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VPorrede. 
5 liefere euch, meine Leſer! aber⸗ 


mahl einen Theil der Beytraͤge 
zur Erlaͤuterung der Kirchen⸗Re⸗ 
formations⸗Geſchichten des Schweitzerlan⸗ 
des. Daß ich mit demſelbigen nicht eher 
herfür getreten, ift mir die Schuld nicht 
beyzumeffen, indem ich ihn fchon allerdings 
zum Drucke fertig hatte, da der zweyte 
Theil ausgegeben wurde. Es geziemt 
ſich mir nicht, die Urfachen zu erzehlen, 
warum diefer Theil fo lange hinterhalten 
worden fey, fondern ich melde nur dieſes, 
die Liebhaber der Gefchichten des Schwei⸗ 
zerlandes zu berichten, daß e8 an mir nicht 
geftanden fen, ihrem PBerlangen eher ein 
Genuͤgen zu leiften. 
02 Das 
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Das J. Stuͤck iſt: Johann Salats, 
Gerichtſchreibers zu Luzern, hiſtoriſche 
Nachricht von dem zweyten zu Zuͤrich ge⸗ 
haltenen Religions⸗Geſpraͤche. Ich habe 
allbereit in dem zweyten Theil Bl. 81. von 
dem Verfaſſer einige Nachricht gegeben. 
Ich will hier nichts mehr fagen, als daß 
er auch in diefer-gegenwärtigen Nachricht 
mehr Eifer vor feine anererbte Religion 
bezeuget, ald einem Gefchichtfchreiber zur 
ſtehet. Plan muß denfelbigen nicht lange 
fuchen, er ſticht auf allen Blättern herfür. 
Die Acta diefes Gefpräches hatte fchon in 
dem ı523jten Jahre Ludwig Hetzer herz 
ausgegeben, welcher in der Vorrede, die 
er voran gefeget hatte, genugfam dargez 
than, daß er an Treu und Fleiffe nichts 
habe erwinden laffen, um eine vollftändige 
und aufrichtige Erzehlung, wie es in dies 
fem Gefpräche hergegangen ſey, der Welt 
mitzutheilen. Er berichtete, daß er der 
Handlung beygewohnet , und alles, was. 
geredt worden, wol verftanden habe, daß 
er daffelbige in der Rathsſtuben, als in 
welcher das Gefpräch gehalten wurden, 
aufgeſchrieben, hernach in feiner Herberge 
wiederum durchgegangen , und fo ihm et: 

was 
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was entfallen geweſen, haͤtte er andere, die 
auch dabey geweſen waͤren, gefraget, und 
ſich von ihnen zurecht helffen laſſen. Ins⸗ 
beſondere wär ihm Georg Binder, ein an⸗ 
gehender Gelahrter, damals an die Hand 
gegangen. Er berufft ſich auch auf alle 
Diejenigen, welche zugegen gewefen, deren 
Anzahl ſich über neunhundert Perſonen be; 
loffen, und zum Leberfluß hätte er feinen 
Aufſatz denen Gelehrten, welche der Kath 
zu Zürich) zu diefer Handlung geordnet ges 
habt hätte, vorgelefen, damit er gewiß ers 
führ, ob er alles recht gefaffet hätte. Aus 
diefen Adtis hatte Salat, nad) eigenem 
Geftandniß , feine Nachricht genommen. 
Er hätte würdlich feine andere Hilffsmit: 
tel haben fünnen , es wär dann Sach ge 
weſen, daß er vom folchen Leuthen, die dem 
Gefpräche beygewohnet hatten, mundlichen 
oder fehriftlichen Bericht eingenommen 
hätte; allein davon meldet er nichts, ſon⸗ 
dern berufft fich einig und allein auf obge 
meldte Alta. Gleichwol erfindet ſichs, 
daß feine Nachricht mit denfelbigen in vies 
lem nicht übereinfommen, und daß er ın 
den Ausſchreiben, Anſprachen, und Raths⸗ 
erkanntniſſen, welche angeführt werden, 

a3 vieles 
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vieles ausgelaſſen, auch in den Reden und 
Antworten manches in einen andern Sinn 
gezogen, als in welchem es fuͤrgebracht 
worden. Er dichtet dem Zwinglin z. E. 
an, daß er viele Kirchen gemacht, da doch 
derſelbige mit allen Chriſten darinn einig 
war, daß nur eine Kirche waͤr. Er machte 
nur einen Unterſcheid zwiſchen der allae; 
meinen und den befondern Kirchen, und 
zeigete, wie weit fich die Gewalt einer je 
den befondern Kirche erfiredte. Dem 
Math zu Züri) legt er zur Laſt, daß er 
die Sentenz vor der Linterfuchung der Sa; 
che gemacher, da doch dieſes aus dem 
Verlauff Elar mwiderleget werden fan, wie 
ic) in einer meiner Anmerdungen umftand; 
lich gezeiget habe. Ich melde diefes aus 
feiner andern Urfache , als damit man wifje, 
was man fih von Salats Arbeit zu vers 
fprechen habe, Da ich mir vorgenommen, 
die Reformations ; Sefhichten an ein hel—⸗ 
les Licht zu bringen, fan ich nicht unters 
laffen zu berichten, wo die Gejchichtichrei, 
ber aus dem Weg getreten feyen. Zudem 
End muß ich noch diefes von Salat anz 
deuten. Er will Hesers Beſchreibung mit 
deffelbigen ſchandlichem Lebensend verdaͤch⸗ 
tig 
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tig machen, ſintemal er mit dem Schwert 
war hingerichtet worden. Wenn dieſes 
feiner Treue und Aufrichtigfeit etwas be; 
nimmt , warum hat er dann feine Erzeh⸗ 
lung felbft gebrauchet , und warum hat er 
daraus abgefihrieben, was ihn vor ihn 
gut zu ſeyn bedunder hat? Hetzer warf 
fich nicht lange nach dieſem Geſpraͤche mit 
den Reformatoremab, und ward ein Anz 
führer der Wiedertäuffer. Bey diefer 
Secte verfiel er ingroffe Ausgelaffenheiten, 
indem ihm die Art ihrer Ausbreitung An⸗ 
laß gab, durch die Bermifchung mit vielen 
Weibsperfonen feinen Geluften ein abaͤn⸗ 
derendes Vergnuͤgen zu verfchaffen. Er 
fam darüber A. 1529. zu Eonftang in Ber; 
haft, und weil auf ihn geklagt und er über; 
wiefen wurde, daß er mehrmahlen zu feis 
nem Zwecke zu fommen, den göttlichen 
Willen vorgefchliget, und zu dem End hin 
die Schrift mißbrauchet , Foftete es ihn 
jein Leben. (1.) Was hindert aber diefes, 

a4 daß 


(1.) Don diefes Hetzers Schandthaten und der; 
felbigen Abftvaffung giebt Sebaft. Franck in dem LIT. 
Theil feiner Chronick DI. 405. Nachricht. Es ſcheint, 
derfelbige fey einer von derjenigen Art der Widertaͤuf⸗ 
fer geweſen, welche Bullinger die Freyen, das if, 
die Ausgelaffenen nennet.* Diefer berichtet, daß die 
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daß, eh er von ſolcher Thorheit hingeriſſen 
worden , er ein ehrlicher Mann geweſen 
fey, und die Nachricht von diefem Reli 
gions ; Gefpräche in Treuen gegeben habe, 
abſonderlich Da dere.bige fo viele Zeugen 
ferner Auftichtigfeit gehabt hat? Sch will 
noch ein einiges von diefer Nachricht bes 
mercken: Salat klaget die Zuricher an, daß 
fie die Bibel verfaͤlſchet. Dieſe Beſchul⸗ 
digung haben ſeine Glaubensgenoſſen ins⸗ 
gemein angenommen indem fie bis aufden 
heutigen Tag vorgegeben, die von den Pros 
tejtanten ausgefertigte Bibeln wären vers 
faljchet worden, Gleich wie nun Salat 
nicht im ftande war hieruber zu urtheilen, 
als der allem Anfehen nach den Örundtert 
nicht verftanden hat, jo haben aud) feine 
Slaubensgenoflen niemals ermweifen Füns 
nen, daß ıhre Anflag wahr wir. Was 
ift fich aber zu verwundern, daß Leute alfo 

urthei⸗ 
uͤbrigen Midertäuffer ſelbſt fie verabſcheuet und in den 
Bann gethan harten, weil fie der Unzucht in ihrer Ge: 
meinfchafft Platz gegeben und ihren Mutwillen unter 
dem Schein der Gottfeligfeit getrieben hatten. Sehet 
Bullinger von der Widertäuffer Urfprung Bl. IL. 
C. 2. Inzwiſchen verdiener die Hiftorie dieſes Schwer⸗ 
merg fo wol in Anſehung feiner Kehren alg feines Le⸗ 
bens befler ungerfucht zu werden, welches id) in dag 
Kunfftige zu thun vorgenonmen habe, 
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urtheilen, welche die aller elendeſte Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel vor eine wahre und un— 
verfaͤlſchte Bibel angenommen haben? Ich 
will mich in dieſe Streitſache nicht weiter 
einlaſſen, ſondern ſage nur noch dieſes, daß 
ich dieſe Nachricht nad) einer Abſchrift ge; 
nommen habe, weiche auf hiefiger Burger; 
Bibliotheck behalten wird. Da diefelbige 
vol Schreibfehler ift, mußte ich vieles ers 
rathen. Nachdem ich aber Anlaß hatte, 
meine Copie mit einem Driginal, das zu 
Lucern aufbehalten wird , zu vergleichen, 
habe ich diefelbige verbeffern fünnen. (2.) 
II. Conrad Hofmanns Bittſchrift an 
den Bath zu Zurich , Das Reformations⸗ 
Werck berrefjiend. Ich habe diefe Bitt; 
fehrift aus einer Sammlung , welche ein 
Liebhaber der Kirchen; Gefchichten gema; 
chet hat, und welche nicht lang nad) der 
Reformation zufammen gebracht worden. 
Bon Hofmann habe ich allbereit an ver; 
fcehiedenen Orten in diefen Beyträgen Nach» 
richt gegeben. Ich werde auch in meinen 
Anmerkungen zu diefer Bittfchrift noch 
verſchiedenes nachbringen. Derſelbige 
—6 war 


(2.) Bon Salats Schriften habe ich Nachricht 
gegeben in dem II. Th, der Beytraͤge DL. di. 
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war von Anfang an dem Zwinglin in dem 
Reformations⸗Wercke zuwider geweſen. 
Als dieſer immer weiter gieng, und es da—⸗ 
hin brachte, daß eine öffentliche Unterſu—⸗ 
chung wegen den Bildern und der Meß 
angeftellt wurde , Tieß fih Hofmann als 
ein Beſchuͤtzer derfelbigen finden. Er ver . 
mahnete ven Rath zu Zuͤrich, daß er des 
Biſchoffs Ermahnung Platz finden ließ, dem 
Kayfer und dem Papſte folgete, welche die 
neuen Lehren verdammt hätten, und alſo 
wider die Nachftellungen der Reformationg; 
begierigen, welche er des Teuffels Nach; 
ftellungen nennte,. wachete, ꝛc. aber die 
fes vermochte nichts bey demfelbigen. Er 
fah die Nothwendigkeit einer Kirchen: Ber; - 
beiferung ein. Er wußte beynebenft aus 
der Erfahrung, daß weder von dem Kay 
fer, noch von dem Papfte, noch von den 
Bifchöffen etwas heilfames zu erwarten 
wär, deßwegen hatte er fich einmahl ent⸗ 
fehloffen , die Sach felbft anzugreifen, und 
forderjt unterfuchen zu laffen , was einer 
Beſſerung bedörfte. Hofmann war den 
Reformatigns; begierigen bey weitem nicht 
gewarhfen. Er brachte verfchiedenes wis 
der fich) felbft vor,und anderes, das ihn laͤ⸗ 

| cherlich 
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cherlich machte, Er befannte, daß groffe 
Mißbraͤuche in der Kirche wären, und daß 
er offt ſelbſt darwider geprediget hätte; er 
gejtund uͤberdieß, daß ihm die Paͤpſte, Car⸗ 
dinale und Bifchöffe nicht gefielen , den 
noeh) wollte er nicht geſtatten, daß eine 
Berbeiferung vorgenommen würde. Laͤ— 
cherlich war, daß er vermeynte , der Eid, 
mit welchem die Chorherren des Stiftes 
verbunden würden, wär dem Beginnen 
Zwinglins und feiner Mithelffer entgegen, 
weil derfelbige vermochte, daß fich ein jeder 
dem, unterziehen follte, was der mehrere 
Theil des Gapituls erkannte. (3.) Stritte 
dieſes nicht mit den Örundgefegendes Papft; 
thums? denn dafjelbige hat feinem Capi— 
tul zugeftanden , über Religions: Sachen 
zu richten. Er. brachte nody mehr Zeug 
vor, darvon ich in meinen Anmerkungen 
Nachricht gegeben habe. Allem Anſehen 
nach war unſer Meifter Hofmann einer 
von denjenigen gewefen, welche man dazu— 
mahl Magiftros noftros Hafenmufios 
und Strausfedrios nannte. Er berief fich 
in. diefer Bittfchrifft zu verfchiedenen mah— 
len auf Die Auslegung des alten Poftilla- 

toris, 

(3.) Sehet hiervon die Ada des Geſpraͤches. 
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toris, die er eine ordentliche und meiſter⸗ 
liche Auslegung hieß, daneben er feine an⸗ 
dere wollte gelten laſſen, wie gegründet 
diefelbige auch immer wär. (4.) Mehrere 
Nachrichten von diefem Widerſacher der 
Meformatoren fehet Th. I. Bl. 27. 28. 

SR 28. 2,79 
III. Einige Antworten der Kandleurhe 
auf den Vortrag, welche ihnen der Rarh 
zu Zurich hatte chun laffen. Ich habe 
diefe antworten aus einem Band alter 
Schriften, welcher in hiefiger Stadt⸗Cantz⸗ 
ley aufbehalten wird. Der feel. Herr 
Stadtfchreiber Johann Caſpar Goßweis 
ler hat diefelbigen abfchreiben, und der feel. 
Herr Stadtfchreiber Ehriftoph Friederich 
Werdmiller hat fie nad) chronologifcher 
Drdnung zufammen legen und einbinden 
laſſen. Es fiheint, daß diefe Antworten 
auf denjenigen Vortrag des Rathes erfol 
get feyen , den ich in dem II. Th. BI. 228. 
eingertidet habe. Wie man aus dem Bor; 
trage der Obrigkeit ihr gerechtes Abfehen 
erfennen fan, niemand in Glaubensfachen 
etwas wider feinen Willen aufzutringen, 
und feine Abänderung in denfelbigen vor; 
zuneh⸗ 

(4.) lbid. 
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zunehmen, es waͤr dann Sache, daß das 
gantze Volck darein willigte, alſo iſt aus 
dieſen Antworten zu erſehen die Ueberein, 
ftimmung des Volcks mıt dem Abfehen der 
Dbrigfeit , womit alle diejenigen Fonnen 
zufcehanden gemacht werden, welche die Re; 
formatoren des Schmweitzerlandes befchul, 
digen, daß fie die Mißbraͤuche in der Re 
ligion nicht mit Kraft des Wortes und des 
Geiſtes Gottes , fondern gewalthätiger 
Weiſe abgefchaffet.hätten. Insbeſondere 
iſt zu bewundern, die allgemeine Begierde, 
welche das Volck hatte nach dem Wort 
Gottes. Wie elend es vor der Reforma⸗ 
tion mit dem Predigen hergegangen ſey, 
habe ich Th. J. Bl. 17. u. 18. aus Bul— 
lingers Beſchreibung angefuͤhret. Nach⸗ 
dem nun der Rath zu Zuͤrich eine Vor—⸗ 
fehrift an alle ihre Pfarrer hatte ausgehen 
laffen, auf was Weiſe fie das Wort Got, 
tes predigen fullten, ward dieſes von dem 
Volck zu größtem Danck aufgenommen, 
und nachdem es die erjten rüchte deg ober; 
feitlichen Eifers verfuchet , ließ es fich in 
den gegenwärtigen Antworten einhellig ver; 
nehmen, daß es Leib und Keben, Haab und 
ut, und alles daran wagen wollte, um 

ie 
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Die freye Verkuͤndigung des Worts Got— 
tes zu behaubten. Seine Entſchlieſſungen 
ſind gantz hertzhaft, und die baͤuriſche Auf⸗ 
richtigkeit, die mit natürlichem Witz bele 
bet wird, hält das Gemüt) des Leſers an, 
und machet demfelbigen nicht eine Fleine 
Beluftigung. Diejenigen, welche mit der 
Staats. Diftorie des Schweigerlandes be; 
fchäftiget find , fünnen aus diefen Bege— 
benheiten allerley nusliche und nothwendige 
Betrachtungen machen: 

IV. Vortrag, welchen der Rath su Zuͤ⸗ 
rich den Landleuthen thun laffen, berreffend 
Das Reformations⸗Werck. Die Liebe des 
Raths zu Zürid) gegen feine Unterthanen 
hat denfelbigen bey vielen Anläfen gereiget, 
ihnen Nachricht zu geben von dem, was 
in dem Reformation, Werd der Kirche 
porgieng. Mithin fcheint es neben der 
Liebe habe ihm die Nothwendigkeit dieſen 
Vortrag abgetrungen. Diejenigen ſchwei⸗ 
zeriichen Eantone, welche der Reformation 
abgeneigt waren, faher der Züricher Ber 
ginnen mit folcher Verbitterung an, daß 
fie ſich endfid) entfchloffen, diefelbigen mit 
Gewalt davon abzuhalten. Zu dem Ende 
hatten fich einige vorgenommen , ihre Ge; 

fandten 
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ſandten nicht mehr auf den Tagſatzungen 
anzunehmen; Ferner in den gemeinen Feld⸗ 
zügen, wie man denn dazumahl alltäglic) 
gewärtig war, daß die Eidsgenoſſen einen 
Zug in Sstalien thun würden , neben den 
ihrigen nicht mehr zu dienen. ie lieffen 
nicht ermangeln, das Gerücht von diefem 
Entfchluffe unter die Sandleuthe der Zuͤri⸗ 
cher auszubreiten, weil fie verhoffeten, fie 
würden vermittelft deifelbigen fie wider ihre 
Dbrigfeit unwillig machen fünnen, warn 
fie fähen, daß man fie nicht mehr vor Eids⸗ 
genofjen halten wollte, Diefer Kunftgriff 
war wol ausgedacht, fintemahl die eidsges 
nöffifche Sreyheit dem gemeinen Mann in 
der Schweitz voraus angelegen iſt. Nicht 
weniger gefährlich war ein anderer Kunſt⸗ 
griff, den fie gebrauchten: Sie hatten ei 
ne Difputation zu Baden angefehen, auf 
welcher die Religions ; Streitigkeiten aus; 
gemacht werden follten, Die Züricher wei; 
gerten ſich diefelbige zu befichen, Darauf 
ftreueten ihre Widermwärtigen aus, dieſes 
geſchaͤh aus einem böfen Vorſatz, der Rath 
zu Zurich wollte eigenmächtig handeln, und 
feiner unpartheyifchen Unterſuchung Pas 
geben, auf diefe Weiſe müßte die Einigfeit 

in 
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in der Eidsgenoſſenſchaft getrennet wer⸗ 
den ꝛc. Die Gewaitshaber zu Zürich far 
hen die äbeln Folgen vor, welche folche 
Meden verurfachen fünnten. Derowegen 
fehieften fie eine abermahlige Geſandſchaft 
in ihrem Gebiethe herum, und lieſſen den 
Sandleuthen den ganzen Verlauff vorftels 
len, wodurch) fie das Feuer der obſchwe—⸗ 
benden Gefahr auslöfcheten, und die Ders 


zen der Landleuthe völlig gewannen. In 
Anfehung der badenifchen Difputation hat 
ten diefelbigen ihre Meynung nachgehends 


geändert, davon ich an diefem Orte nichts 


beyfügen will, weil ich gefonnen bin, fünf 
tighin eine vollftändige Nachricht von der 
felbigen mitzutheilen. Es ift mir nurnoch 


übrig dieſes zu fagen, daß ich diefen Vor⸗ 


trag aus obgedachtem Band vor Manu- 
feripten, welcher ſich in hiefiger Stadt⸗ 


Cantzley befindet, genommen habe. 


V. Vollftändige Nachricht von dem Ge⸗ | 


fpräche zu Mardurg, welches der Kands 


grav zu Heſſen zwiſchen Luther, Swinglin 


und andern Gelahrten angeſtellt, und von 


deni, was Dafelbft gehandelt worden, abs 
gefafjer von Heinrich Bullinger. Diefe 
Nachricht iſt aus Bullingers ungedruckten 

Refor⸗ 
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Reformations⸗Hiſtorie genommen. Das 
Intereſſe der proteſtantiſchen Kirche hat 
mich fuͤrnemlich bewogen dieſelbige abdru⸗ 
ken zu laſſen, dann ihr vieles daran gelegen 
iſt, daß man wiſſe, wie weit Luther und 
Zwinglin mit einandern einig oder von ein⸗ 
andern unterfchieden gewefen feyen. Die 
Anhänger des letften find gar faumfelig ges 
wefen, den Verlauff dieſes Gefpräches ih; 
verfeits befannt zu machen. Vielleicht iſt 
die Urſach gewefen, weil fie allegeit zum 
Frieden und zur Vereinigung geneigter ge» 
wejen find , ald ihr Gegentheil , und zu 
dem Ende nicht alles haben fagen wollen, 
was fie hätten fagen fünnen. ‘Dennoch 
war dieſes Fein hinlänglicheg Mittel, die 
gewuͤnſchte Bereinigung zu befürdern, wie 
die Erfahrung lehret; dannenhero mir e8 
niemand als einen Mangel der Liebe und deg 
Berlangens nad) einer folchen Bereinigung 
ausdeuten wird, wenn ic) anießo eine voll; 
ftändige Bejchreibung von obgedachtem 
Gefprache liefere. Hoſpinian (5.) und 
Scultet (6.) find von den Reformirten 
die einige geweſen, — dieſe denckwuͤr⸗ 


dige 
5.) Sn der Hiſtoria Sacrameııtaria. 
(6.) Sn dem Aftorifchen Bericht, wie die Re 
formation in Deutſchland angegangen fey. 
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dige Begebenheit umſtaͤndlich beſchrieben, 
und durch den Druck gemein gemachet has 
ben. Hingegen haben Sutherifcher feits 
ſich viele angelegen feyn laffen, Nachricht 
davon zu geben. Die Befchreibung, wel 
che Luthers Wercken nach der jenaifchen 
Ausgabe (7.) einverleibet worden, und 
Melanchton zum Werfafler hat, fommt 
ziemlich mit Bullingers Befchreibung über; 
ein, und es Fan eine der andern zur Erlaͤu⸗ 
terung dienen.  Mebenft derfelbigen mag 
auch der Brief zu Rath gezogen werden, 
welchen Juſtus Jonas gleich nad) Endis 
gung diefes Gefpräaches an Wilhelm von 
Reiffenftein gefchrieben (8.), darinnen er - 
den gansen Verlauff nach feinem Begriff 
vermeldet. Nach diefen hat Sohann Weis 
gand dieHiftorie davon heraus gegeben (9.), 
nach der Erzehlung eines Mannes, wie er 
faget, welcher bey dem Geſpraͤche felbft 
gewefen ſey. Es iſt aber leicht zu fehen, 
daß derfelbige Luthers Antworten in vielem 
ausgebeffert , und feine Paſſionen gegen 
deſſel⸗ 

(7.) In dem IV. Band, 3 

(8.) Bey Sedendorf in Hiftoria Lutheranismi 

LIE P: 130 


9.) In Exegefi Colloquiorum aliquot cum Sa- 
cramentariis habitorum, A. 1584. 
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deſſelbigen Widerpart ſtarck habe blicken 
laſſen. Was Bullingers Nachricht be⸗ 
trifft, hat ex dieſelbige von der erſten Hand 
gehabt, Zwinglin war fein vertrautefter 
Freund, der ihn von allem, was mit der 
Reformation vorgieng , informirte , und 
ſich feines Rathes in vielem bediente, Dar; 
zu fommt, daß Rudolf Eollin, der damah⸗ 
lige Profeſſor der griechifchen Sprache zu 
Zürich), welcher Zwinglins Geleits-Mann 
und Beyſtaͤnder zu Marburg geweſen, al 
les, was dafelbft vorgegangen war , in 
Schrift verfaffet hat. Wan Fan fo viel 
weniger Bedenden tragen zu glauben, daß 
Bullinger deffelbigen Auffag zu feiner Ber 
fihreibung gebraucht habe, weil beyder 
Nachrichten mit einander auf das genauefte 
übereinfommen. Collins Befchreibung 
hat Hofpinian feiner Hiftoria Sacramen- 
taria eimverleibet, Es ift befannt, daß 
nad) diefem Gefpräche gleich das Gerücht 
von Zwinglind Sieg weit erfehollen, und 
daß Diefes dem gemachten Vertrag, daß 
beyde Theile einandern chriftliche Kiebe er⸗ 
zeigen follen, einen ſtarcken Stoß gegeben. 
Eine Partie firebte wie die andere nach 
der Oberhand, daher Fonnte die Liebe nicht 
Beſtand finden, 

b 2 Nulla 
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Nulla fides regni ſociis ommisque poteflas 
Impatiens conſortis erit. (10.) 


Ich habe verſchiedene ungedruckte Briefe 
des Landgrav Philipps, Zwinglins und 
Melanchtons, die über das eine und ans 
dere Licht geben. Diejelbigen legen ing 
befondere an den Tag, daß der Landgrav 
in den gottfeligen Gedanden geftanden fey, 
eine Partey koͤnnte wie die andere ihre Mey⸗ 
nung behalten , und doch fünnten beyde in 
einer Vereinigung ftehen. Eben dieſes 
hatte Zwinglin gefucht, ald er fah, daß er 
ſich mit feinem Gegner über den ffreitigen 
Puncten nicht vergleichen fünnte , fuchte 
er eine Gemeinfchaft der Kirche, und hielt 
dafür, daß diefelbige beftehen fünnte, ohn⸗ 
geachtet einer eine leibliche und der ander 
eine geiftliche Gegenwart Ehrifti in dem 
Abendmahl glaubte. Beyde hätten, nach 
feiner Meynung, zu einem Altar gehen, 
Gott verehren, und fich ald Brüder ev 
fennen fünnen, obmwolen fie obgedachte vers 
ſchiedene Meynungen gehabt hätten. Es 
haben ſich nachgehends nicht allein groffe 
Gelahrte, fondern auch verfchiedene Po⸗— 
tentaten die Mühe gegeben, beyde protez 
flirende Kirchen zu vereinigen. Nach Ber 

(hof, 
(10.) Lucanus, 
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ſchaffenheit der Leuten und Umſtaͤnden wur⸗ 
den verſchiedene Mittel vorgeſchlagen, al 
lein Zwingling Vorſchlag, den der Lands 
grav begünftigte, hat meines Bedunckens 
vor allen einen groffen Vorzug. Wenn 
eine Partey Die andere bereden will, daß 
fie von ihrer Meynung abftehen und die 
ihrige annehmen foll; oder wenn man mit; 
teln und einer jeden etwas nehmen will; 
oder wenn man Zwifchenmwörter ausfündig 
machen will, um beyde zu befriedigen, ev; 
aͤugnen fich unüberfteigliche Schwürigfeis 
ten, und e8 fümmt in vielem auf Liſt und 
Raͤncke an, indem eine Partey die andere 
durch den Schein neuer Wörter zu bethoͤ⸗ 
ren fuchet, woraus neue Verwirrung, 
Zweytracht und Zand entftehen. Deß⸗ 
wegen ift fich nicht zu verwundern , daß 
die zwey hocherleuchtete Männer , deren 
Briefwechfel von der Bereinigung der Pros 
teftirenden der berühmte Leipzigifche Pro, 
Ag Herr Kapp unlängft herausgegeben 
at (11.), und die fid) die letſte Art hat, 
b 3 ten 

(11.) In der Sammlung einiger Vertrauter 
Briefe, welche zwifchen dem weltberühmten Frey⸗ 
herren von Zeibnig und dem beruͤhmten Berlini⸗ 
RR Jablonski gemechfelt worden ꝛc. 
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ten gefallen laſſen, von ſich ſelbſt von ih— 
rem Beginnen wiederum abgeſtanden ſind. 
Es iſt feine Kirche, in welcher alle diejeni⸗ 
gen, welche ihr zugethan find , oder fi) 
ihr zugethan zu feyn befennen , einerley 
Meynung find, es fan auch nicht feyn, 
daß eine durchgehende Uebereinftimmung 
der Begriffe bey den Menſchen angetroffen 
werde, dennoch ftehen diefelbigen in einer 
Vereinigung , und beforgen die gemeine 
Wolfarth ihrer Party. So fraget es 
fich dann, ob die Sutheraner und Refor 
mirten in ihren Glaubens⸗Meynungen fo 
weit von einandern unterfchieden feyen, daß 
Diefelbigen nicht in einer Bereinigung mit 
einandern ftehen fünnten, ohnerachtet ein 
jeder Theil bey feiner Meynung blieb ? 
Zwinglin hielt dafür, daß fie auf diefe 
Weiſe bey einandern ftehen koͤnnten. Viele 
von feinen Nachfolgern haben ihm darınn 
beygeftimmet, und diefe Vereinigung mit 
groſſem Ernft gefuchet. Die Parteyen 
haben fich zwar hernach in mehreren Stu; 
cken von einandern entfernet, beſonders da 
Calvins Lehre von der Prädeftination, von 
den Reformirten, hin und her angenom, 
men wurde. Hier vermeynten die Luthe: 

raner 
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raner etwas gefunden zu haben, daß ſie 
denſelbigen den Frieden gaͤntzlich abſchla— 
gen koͤnnten. Sie lieſſen nichts ermang⸗ 
len, die Lehre Calvins, auf das heßlichſte 
abzumahlen, damit ihr Verfahren deſto 
beffer zu entfchuldigen wär, Wenn man 
aber die Sad) bey dem Kicht befiehet, findt 
es fich , daß ihre Kehre fo viel, oder noch 
mehr Berbefferung vonnöthen hätte, als 
die Calvinifche. Diejenige, welche Gottes 
Rathſchluß wandelbahr und veränderlich 
machen, treten der Ehre Gottes fo nahe, 
als diejenigen, welche feinen Grund auffer 
Gott zugeben wollen, darum er gewählt, 
was er gewählt. Es haben ſich zwaren 
Leuthe unter ihnen hervor gethan, welche 
an der Verbefferung ihres Syſtems gear; 
beitet haben. Da fie fich aber nicht ges 
trauet haben anderjt zu handlen, als daß 
fie ſich bemüheten eine Aehnlichkeit deſſelbi— 
gen mit der Theodicee heraus zu bringen, 
und zu dem Ende den Woͤrtern neue Be; 
griffe beygeleget, und alles gekruͤmmet und 
gezwungen haben, damit fie zu ihrem Zweck 
famen, haben fie wenig gefruchtet. Ich 
beharve aber mit vielen gott eligen Leuthen 
auf der Meynung, daß, wenn beyde Theile 

b4 bey 
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bey ihren Lehr-Gebaͤuden blieben, mie 
diefelbigen dermahlen find, e8 feinem an 
der Seelen Seligfeit Abbruch thun wür; 
de, wenn fie eine Verſammlung der Heilis 
gen auszumachen fich vereinigten. Wenn 
aber die Herren Lutheraner, durchaus feis 
ne Bereinigung mit den Reformirten has 
ben wollen, follten ſich doc) diefelbigen er; 
bitten lafjen , daß fie das hoͤchſt fh adliche 
Argumentum ab Invidia weniger gebrauche; 
ten. Ich wollte gern hiervon ſchweigen, 
wenn ſich nur Fleine Geiſter aus ihrer Ver⸗ 
einbahrung hierin überfähen , dann man 
koͤnnte gedencken, fie wüßten nichts beffers, 
da aber groffe Gelahrten etwann mit Die; 
fem Schwert fechten , würde es der Wahr; 
heit zu einem groffen Nachtheil gereichen, 
wenn man die Unfchuld nicht defendirte, 
Scham und Forcht erſchuͤttern mich, wenn 
ich den Mann nennen foll, der fich eines 
folhen Ueberfehens theilhafftig gemachet. 
Doch muß ich ihn nennen, wenn ich nichts 
hinterhalten will, das der Wahrheit befor; 
derlich ift. Derſelbige ift des Herren Abt 
Mosheims Hochwurden, welcher in zwey⸗ 
en Schriften, nemlich in der Vorrede zu 
der teutichen Ueberſetzung von Tillotſons 

Predigten, 
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Predigten, hernach in ſeinen Anmerkungen 
zu Cudworths HMema intellectuale (12.) ſo 
unguͤtig als ungegruͤndet von Calvin und 
den Calviniſchen redet, daß ich es unmoͤglich 
ungeandet laſſen kan. Der um die Hiſto⸗ 
rie der Gelehrtheit ſehr verdiente Herr as 
cob Bruker hat in feinen Fragen von der 
philoſophiſchen Hiſtorie (13.) demfelbig- 
gen getreulich nachgefihrieben. Ich will die 
Stelle ausder Borsede zuTillotſons Predig: 
ten zuvorderft anführen. Wenn ic) dieſelbi⸗ 
ge widerlegt habe, wird alles widerleget feyn, 
was der Haß gegen Calvin diefen Maͤnne⸗ 
ren abgezwungen hat. Die englifihe Kir⸗ 
che, fagt der Herr Abt, bar ein groß Theil 
der Kehre der reformirren Kirche zuruͤck⸗ 
geſetzet feir dem der Hauffe der Spörrer 
und Ungläubigen in derſelben geöffer wor, 
den. Hobbes und einige andere, Die die 
Religion aus den Hertzen ihrer Kandsleus 
the bannen wollten, bedienten fich der Leh⸗ 
ren Calvini von der befonderen Gnade und 
dem unwandelbahren Rathſchluß Gottes, 
uber die Seligkeit der Menſchen die ganze 
Lehre Jeſu Chrifti verächtlich und verdaͤch⸗ 

bs tig 

(12.3. Pl 1202. 


(13.) In dem VII Band Bl. 192. und in dem 
Lateinifchen Werde T. VL Bl. 155. 156. 
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tig zu machen , Die groͤſten Lehrer, der 
englifchen Kirchen fanden es demnach nebft 
vielen anderen noͤthig Die allgemeine Enad 
und Kiebe Gottes, und Dasallgemeine Ver⸗ 
dienft Jeſu Cheifti fefte zu ſetzen, und in 
die Kon ihrer Zuhörer zu Drucken, Um 
die Atheiſten zu befiegen, hoͤrten fie groͤ⸗ 
fien Theils auf, Calvini Schüler zu feyn. 
Sie kuͤndigeten den dordrechrifchen Lehr⸗ 
figen den Gehorſam auf, und geftanden 
öffentlich die Folgen, welche man aus den» 
felbigen berleiren koͤnnte, wären der Wahr⸗ 
beit unfers allerheiligften Glaubens ſchaͤd⸗ 
lid. Diefe Worte find hart, und ich Fan 
es vaft nicht begreiffen, wie diefelbigen aus 
der Feder eines Manns haben flieflen koͤn⸗ 
nen, der wegen feiner Gottfeligfeit eben fo 
wol, als wegen feiner Scharffinnigfeit an 
dem Himmel der Gelahrten, ald wie eine 
Sonne leuchtet. Soll id) nach der Liebe 
urtheilen , fo will ich glauben , er habe «8 
nicht fo boͤs gemeynet, als feine Worte 
mitgeben. Deſſen ohngeachtet, finde ich 
mich genöthiget ihn zu widerlegen, damit 
nicht andere daher Anlas nehmen auf die 
Calviniſchen, ald auf Hobbeftaner und 
Spinoſiſten los zu ziehen , gleich wie wir 
hiervon an dem Derren Bruder ein an 

pe 
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pel haben, welcher Hobbes, Calvin, und 
Spimnoza in einen Ketzertigel geworffen hat. 
(14.) Der Herr Abt hat freylich auch ſei— 
ne Vorgänger gehabt. Einer der engl, 
fihen Lehrer, (15.) von welchen er ruhr 
met , daß fie Calvins Lehren verlaffen har 
ben, 

(14.) Er fagt in dem Eateinifchen Werde 1. c. 


Non minus exofa eft abfoluta illa Hobbefii Potentia, 
omni jufto zquoque evertendo apta, quam Decretum 
Calvini abfolutum , cum utrumque eo redeat, cundta 
Hominum Neceflitatis Lege teneri.  Eandem poftea 
Tibiam inflavit Bened, Spinoza. 

(15.) Eudwort. Sehet deffelbigen Syftema'in- 
tellectuale C, V. S. 5. Diefem kan zugefellet werden 
Samuel Parcker in den Difputationibus de Deo & 
Providentia divina, in der Borrede, allwo er Calvin 
auf der ſchwartzen Taffel über Epicurus , Vanini und 
Hobbes hinauffeger. Diefen allen find die Papifüfchen 
Seribenten vorgegangen, Der Sjefuit Becanus Opusc, 

Theol. P, 175. faget: Quid ergo? Suadeo Atheum 
potius, quam Calviniffam effe? Neutrum quidem 
bonum; hoc tamen deterius apparet. Ein anderer 
Papiſt Nahmens Richeome in feinem Tableau votif 
pour le Roi p. 90. hat dem Calvin die Ehre angethan, 
daß er ihm den Luther zugefellet: V’Athee, ſagt er, 
eft moins criminel que Vheretique, qui comme Lu. 
ther & Calvin enfeigne , que Dieu eſt Auteur du peche, 
Car c’eft moindre erime de nier Dieu que de le faire 
mechant & le croire tel &. a8 nun den Calvin 
anbetrifft, hat derfelbige zu feinen Lebz Zeiten auf die; 
jenigen gefebolten, die ihm eine folche Lehre angedichz 
tet haben, darvon ich in dem Fortgange meiner Vor⸗ 
rede etwas mehrers melden werde. 
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ben, hat behaupten wollen, daß dieſelbige 
noch ſchaͤdlicher waͤr, als die Atheiſterey 
ſelber. Er ſetzet Calvin über den Hobbes 
hinauf , wenn er von ſchaͤdlichen Irrgei— 
fiern redet. Es ft fich zu verwunderen, 
daß die Menſchen, welche von dem Schoͤp⸗ 
fer zwey Augen empfangen haben, die Sa; 
chen fo gar ungleicd) einfehen. Einer urs 
theift weiß, der ander ſchwartz. 
Veluti fylvis, 
Ubi palanteis error certo de tramite pellit, 


Ille finifrorfum , hic dextrorfum abit. (16.) 


Ich habe einen Lehrer gehabt , welchen 
ich oͤffters fagen hörte, er müßte ver 
zweifflen, und ein Atheift werden, wenn 
die Kehre von der Gnadenwahl, wie fie in 
unferer Kirche gelehrt würde, nicht wahr 
wär. Mac) dem ich zu reifferem Verſtand 
gekommen bin, habe ich gemercket, daß er 
nicht einmahl Calvins Kehre recht verſtan⸗ 
den habe. Ich ſchloß daraus, daß auch 
undeutliche Begriffe die Menjchen etwann 
felig machten. Indeſſen hat ein gelahrter 
Franzoß (17.) öffentlich behauptet , an 
al 

(16.) Horatius. 


(17.) Jurieu in dem Buch Jugement fur les Me- 
thodes rigides & relachees d’expliquer la Providencr 
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Calvins Lehre die bequemſte waͤr, das a⸗ 
theiſtiſche Syſtem des Spinoza umzuſtoſ⸗ 
ſen, und daß weder die Socinianer noch 
Arminianer, deren Partey des Herren Abts 
gelehrte Engelaͤnder ergriffen hatten, tuͤch⸗ 
tige Waafen herſchaffen koͤnnten, dieſen 
Goliath aus dem Weg zu raͤumen. Der 
Herr Abt iſt allem Anſchein nach durch die 
Memoires des Biſchoff (18.) Burnets, 
welche er in denen Anmerckungen uͤber den 
Cudworth anfuͤhret, verleitet worden, ſein 
unguͤtiges Urtheil uͤber den Calvin auszu⸗ 
ſprechen. Derſelbige hatte gleichſam nur 
in dem Vorbeygang den Calviniſchen einen 
Streich werden laffen, der Herr Abt aber 
hat die Wunde groffer gefchlagen. Der 
Bifchoff faget: Kin Theil der Engelländer 
hätte die Arc zu Studieren geänderer; Sie 
hatten die Philoſophie zur Hand genoms 
men, und mic der Theologie vereiniger 5 
Sie hätten auch angefangen Die Atheiſte⸗ 
rey Eräfftig zu beſtreiten, welche zu derfels 

bigen 
& la Grace pour trouver un moyen de Reconciliation 
entre les Proteſtans. Darvon Baile Nachricht gibet 


in ſeiner Republique des Lettres. Sehet deſſelbigen 
Wercke T. J. Bl. 619. 


(18,) Memoires pour fervir a l’Hiftorie de la 
Grande - bretange T. I, 
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bigen Zeit, da auf der einen Seiten Heu⸗ 
cheley, und auf der anderen Enthuſiaſte⸗ 
rey geherrfcher, ihre Grängen weit ausge⸗ 
breiter haͤtte. Durch die Heucheler feheint 
er die Papiften zu verftehen , durch die 
Enthuſiaſten aber diejenigen von den Re; 
formirten, welche in befonderem Verſtand 
Galviniften genannt wurden , weil fie fteif 
an Calvins Lehren hiengen, und jo garaud) 
in Aufferlichen Dingen alles nad) deſſelbigen 
Sinn eingerichtet wiffen wollten. Nun 
ift nicht zu laͤugnen, daß einige von diefen 
Leuthen die Führungen des Geiftes miß- 
braucht, und fich gewiſſer maffen der Ent; 
hufiafterey fihuldig gemachet haben. In⸗ 
zwifchen ift auch befandt genug , daß fie von 
wegen ihrer Kirchen ; Ordnung mit den 
Bilchöffen in groffen Zwifchtigfeiten geſtan⸗ 
den, und von denfelbigen fehr gehaffet wor; 
den, befonders ald zu Cronwells Zeiten die 
groffe Veränderung in der Kirche und in 
dem Regiment darzu ſchlug, zu welcher fie 
das meiſte mit beygetragen hatten. Ob 
nicht Diefes mit unter die Urfachen zu zeh— 
len fey, daß die von der bifchöfflichen Par: 
tey deito eher auf der Arminianer Seite 
gefallen feyen, laß ich dahin geftellt ſeyn. 

Denn 
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Wenn wir dem Herren Abt Mosheim 
glaubten, hätten diefelbigen der Calviniften 
Lehre zuruck gefeger, weil in ihrer Kirche 
ein Hauffe Spoͤtter und Ungläubige ent 
ftanden. Wenn diefes nichts anders fagen 
wollte, als e8 wären Spütter und Unglaͤu⸗ 
bige in der reformirten Kirche entftanden, 
fünnte man es mit Stillfihweigen vorbey; 
gehen , indem der reformirten Kirche dieß 
Falls nichts anders begegnet , als was al 
len andern Kirchen begegnet ift, und Krafft 
der Weilfagungen begegnen mußte. Aber 
der Herr Abt will fagen , der unglaubige 
Hauffen,, und die Spotter haben ſich ge 
mehret, weil ihnen die Lehre der reformir⸗ 
ten oder caloinifchen Kirche Anlas gegeben, 
ihren Unglauben und Spötterey zu ſtaͤr— 
den. Er faget: Hobbes und einige ande, 
ren, die die Religion aus Den herzen Ihrer 
Landleuthe haͤtten bannen wollen, haͤtten 
ſich der Lehre Calvini von der ſonderbaren 
Gnad und unwandelbaren Bathſchluß Got⸗ 
res bedient, Die gantze Lehre Jeſu Chriſti ver⸗ 
aͤchtlich und verdächtig zu machen. Wenn 
Calvins Lehre, fo viel Spoͤtter erwerket, was 
hat dann den Dechant Swifft erwecket, in 
dem Maͤhrlein von der Tonne mit dem 

MAR; 
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MARTZN fo wol, als mit dem SO, 
HAMN fein Geſpoͤtt zu treiben? Wie 
viel wär hierüber zu tagen? Wann es ger 
fpottet feyn müßte, glaube ich die Lutheri— 
jche Kirche fchaffete eben fo viel Materie 
an die Hand als die Neformirte. Was 
gibt Das aber für einen Grund wider eine 
Lehre? da die Herrlichkeit Ehrifti die Gott; 
Iofen nicht hinterhalten mag ihren Geiffer 
wider ihn auszufpenen , wie viel weniger 
wird das Anfehen menfchlicher Lehrer dies 
felben hinterhalten? Hierbey will ich mich 
nicht verweilen, fondern des Biſchoffs und 
des Herren Abts Ausfagen ein wenig ges 
gen einandern halten. Jener faget: Hob⸗ 
bes lehrete, Daß die „andlungen der Men⸗ 
fehen norhwendig wären, welcher Meinung 
die damahls berrfihende Kehre von dent 
abſoluten Rarhfihluffe ven Rucken gehal⸗ 
ten. (19.) Der Herr Abt hingegen ſaget: 
Hobbes haͤtte fich der Lehre Calvini von der 
fonderbahren Gnad und dem unwandelbahs 
ren Rathſchluſſe Gottes bedient die Se 

ehre 


(19.) Er ſagt: J. e. Bl. 375. Les Sentiments, 
qu'il y debita (Hobbes) font en Subſtance: que les 
hommes agiflent par neceſſité, Opinion pour le dire 
en paflant,, qui paroifioit foutenue par la Dodtrine 
alors regnante des Decrets abfolus &c, 
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Lehte Chriſti veraͤchtlich und verdaͤchtig sus 
machen. Die Kirche in Engeland war ge⸗ 
trennet. Die Presbyterianer hiengen Cal⸗ 
vins Lehre an. Die Biſchoͤfflichen hinge⸗ 
gen haſſeten dieſelbige, wie fie die Presbyr 
terianer felbft haffeten. Burnet war ein 
Bifchoff, und ohnerachtet ev ein groffer 
Mann und eine rechte Zierde feines Stan» 
des geweſen, fiheint es dennoch , daß ihn 
diefe verdrießliche Keidenfchafft gegen die 
Presbyterianer fehr eingenommen gehabt 
habe, Er gab diefelbige fo weit blos, daß 
er ihre Gewohnheiten und Verfaſſungen 
bey allen Anlaͤſen durchzog und felbft 
ihre Kircyenzucht , die fich doch auf den 
Befehl Ehrifti, die apoftolifche Verordnung 
und die Gewohnheit der erften Ehriften 
gründete, lächerlich machen wollte. Da 
er num in dem Begriff war , von dem ver; 
derblichen Lehrgebäude des Hobbes Nach⸗ 
richt zu geben, fehrieb er bey dem erften 
Satze, daß derfelbige die Handlungen der 
Mienfhen abſolut nothwendig machte, 
mehr, wie ich vermuthe, aus ungeneigtem 
Willen als nad) einer reifen Leberlegung: 
Die Lehre der Lalviniften hielt diefem Saze 
den Buchen. Wann ic) Calvins abgeſag⸗ 

c teſter 
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teſter Feind waͤr, koͤnnte ich doch nicht fa: 
gen , daß feine Lehre des Hobbes Lehre 
den Rüden hielt. Diefer fchrieb Gott 
felbyt eine phyſiſche Nothwendigkeit zu. 
Nach feiner Meynung, fagt der Herr von 
Leibnitz, (20.) ſcheint es in der Thar als 
wenn Gott gar keine Guͤte haͤtte, oder viel⸗ 
mehr, als wenn das, was er Gott nennet, 
nur die blinde Natur des Klumpens der 
materialiſchen Dingen waͤr, die nach den 
mathematiſchen Geſetzen, zu Folge einer 
abſoluten Nothwendigkeit wuͤrcketen, wie 
Die Atomi in dem Hſtemate des Epicuri. Da er 
Gott eine ſolche Nothwendigfeit zufchrieb, 
ift es Jeichtzu errathen,twie esnach feiner Phi⸗ 
Iofophie mit dem Menfchen ausjehen müf 
fe. Er erfannte feine Geifter, Die Coͤr⸗ 
ver alleine find Subftanzen. Es gefchies 
het alles aus phufifchen Urſachen. 
Mens ipfa neceſſum 

Inteftinum habet cunctis in rebus agendis; 

Et devicta quaji cogitur ferre, patique. (21.) 
Calvin hingegen unterwirft alles dem frey⸗ 
en Willen Gottes und warn er eine Noth⸗ 

wen⸗ 

(20,) In den Gedancken über Hobbeſü Schrift 
von der Freyheit, Nothwendigkeit und dem unge⸗ 
fehren Zufalle, welche der Cheodicee DI. 655. anges 
haͤnget ift. 
- (21) Lucretius, 
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wendigkeit zugibt, leitet er dieſelbige von 
dem Willen Gottes her. Alles, was ge⸗ 
ſchiehet, geſchiehet nach ſeiner Meynung, 
weil Gott hat wollen, daß es alſo geſchehe. 
Dieſe Nothwendigkeit iſt alſo beſchaffen, 
daß niemand darvor erſchrecken ſoll. Die— 
ſelbige ruͤhret von dem Vorherwiſſen Got⸗ 
tes her, weil er ſich alle Dinge, eh ſie 
wuͤrcklich waren, vorgeſtellt, und diejeni— 
gen gewollt hat, welche ihn feinen Abſich⸗ 
ten am gemaͤſſeſten zu feyn bedundt haben. 
Man iſt heutiges Tages genugfam übers 
zeuger, fagt der (22.) Reformator der 
Philofophie , daß diefe Art der Nothwendig⸗ 
Eeic, welche man Bedungene nenner, und 
die von dem Vorherwiffen, oder von ande⸗ 
ren vorläuffigenlirfächen entſpringet, nichts 
in fi) babe , Darüber man ſich entrüften 
dorffe. sc) achte e8 der Muͤhe werth zu 
feyn, daß ich Calvins Lehre von dem Mil; 
len Gottes umftändlich behandle, weil dies 
felbe insgemein gar unrecht verftanden wird. 
Eh ich hierin weiter gehe , habe ich) etwas 
zu erinneren, das den leipzigifchen Profef; 
for Herren Ehrift, Gottl. Doͤcher betrift. 
Derfelbige hat ein Buch heraus gegeben 

2 unter 
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unter der Aufſchrift: Daß die Philoſophie 
den Kezereyen den Rigel vorſchiebe. (23. ) 
Die Theologi haben ſchon längiten erfandt, 
daß fie die Philofophie zu ihrer Kunft von 
Noͤthen hätten. Der Herr Profeffor zei 
get demnach, wie unentbehrlich diefelbige 
insbefonder in der Streit⸗Theolodie fey, 
und daß man ohne diefelbige die Keger uns 
möglich widerlegen fünnte. Mic) bedau⸗ 
ret nur, daß er das Reich der Keger zu 
groß machet, und auch die Anhänger Cal 
vins darunter zehlet. Er will von ihrer 
Brüderfchaft gar nichts wiſſen und faget, 
daß fie argliftig und betrieglicd) handleten, 
warn fie fich derfelbigen rühmen. (24, ) 
Hierauf nihmt der Herr Profeffor feine 
Philofophie zur Hand und zeiget, wie man 
die Reformirten beftreiten muͤſe. Da. 
diefelbigen lehren: Das Endliche Eönne 
nicht etwas Unendlichs werden; Deßgleis 
den, ein Keib Eönne nicht allenthalben ge⸗ 
gen⸗ 
(23.) Philoſophia Hæreſium Obex. Lipfiz 1737. 
(24.) Pas. 90. ſagt er: Quem fugit Calvinianæ 
Scholæ Doctores quam plurimos ſuavi Fratrum Nomi- 
ne nobis continuo blandiri atque omni Niſu funda- 
mentalis inter nos Diſſenſus Suſpicionem propulſare? 
fed callide iſta omnia fieri eosque Fuco & Officiis 
ſuis incautiores ſaltem decipere &c. 
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genwaͤrtig ſeyn; haͤlt er dieſes vor ſolche 
Irrthuͤmer, denen feine Philoſophie den 
Rigel ftoffen müffe. (25.) Für wahr ift 
auf diefe Weiß nicht zu begreiffen, was er 
für eine Philofophie habe. Einmahl fan 
ed nicht diejenige feyn, welche eine Erz 
kanntniß der Dingen ift, welche möglich 
find , wie und warum fie möglich feyen. 
Wann eine Philofophie ift, welche zeigen 
Fan, daß das Gegentheil diefer Säge wahr 
feye , fo muß diefelbige eine Erfanntniß 
unmöglicher Dinge feyn. Don Calvın 
fagt derfelbige: Er machte die Gerechtig- 
keit Gottes ganz willkuͤhrlich, eben als 
wenn nach feiner Meynung Gott ohne 
Grund wollte; ftaret pro Ratione Vo- 
luntas. (26.) Diele andere Widerſa— 
cher Calvins befchreiben feine Lehre auf eis 
ne gleiche Weiſe. C27.) Ich habe offt 


ng nachge⸗ 


(25.) Sehet gemeldte Schrift BI. 142. 

(26.) 2. 124. 

(27.) Unter anderem der Bifchoff von Dunelm 
in der Worrede zu Cudworts Buch‘ De æterna & im- 
mutabili Rei moralis Natura. Derſelbige gebraucht 
diefe Worte: Iidem Deum abfolute nulliusque Rei 
Ratione habita decernere omnia & determinare tam 
bona quam mal. - -- - Dei Voluntas, fihoe 
Hominum Genus audias, nulla regitur naturali & im- 
mutabili Juflitia & Bonitate: Deus ipfe eft Natura in- 
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nachgedacht , woher es kommen möchte, 
daß man dem Calvin dieſe ungereimte 
Meynung zufcehreibe und habe befunden, 
daß villeicht feine Widerfacher durch das 
Dort abſolut verführt worden , wenn 
man fagt: Der abſolute Wille oder nach 
dem abfolucen Willen Gortes. Diefes hat 
man ausgelegt, als ob es hieß: Gore will, 
weil er will. 

Ich meines Orts weiß nicht, ob Eak 
pin das Wort Abfolut jemahls gebraucht 
habe , wenn er von dem Willen Gottes 
geredt hat. Ich will alfobald eine Stelle 
aus deffelbigen Schriften anführen, darinn 
er auf diejenige übel zu fprechen ift, welche 
Gott einen abjoluten Willen zufchreiben. 
Seine Anhänger mögen wol diefes Wort 
gebraucht haben. Dennoch weiß id) kei⸗ 
nen, der es recht erflährt hätte. In fo 
weit ich die Meynung achter Calviniſten 

einfehe, 
finite potens, cui Voluntas pro Ratione eft &. Am 
einfaltigften hat Paul Stockmann der Galoiniften Lehr 
te vorgetragen in feinem Elucidario Hxrefium Bl. 132, 
Er fagt, fie lehreten: „ Es mochte einer fo frommt 
» fen als er immer wollte, fo könnte er doch nicht fer 
» ig werden, wenn er vertworffen var, und dieſes 


„haͤtte Gott nach feinem abſoluten Willen befchlof 
„ fen. » 
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einſehe, nennen ſie den abſoluten Willen 
Gottes, der keinen Grund auſſer Gott 
hat, da ſie inzwiſchen zugeben, daß Gott 
aus innerlichen Gruͤnden wolle, welche in 
feiner Weißheit, als in einem unergruͤndli⸗ 
chen Meer verborgen ligen. Daß dieſes 
des Calvins Meynung gewefen fey , er 
feheint fich daraus, weil er jenen abfoluten 
und grundlofen Willen in Gott gänglich 
verwirfft. Ich will feine eigene Worte 
aus dem erften Buch feiner Snftitutionen 
anführen. Des Voluntas, ſagt er, nobis fit 
unica Fuftitie Regula & juftijhma Caufa Re- 
rum omnium. Non illa quidem abfoluta Volun- 
tas, de qua garriunt Sophiftz, impio profano- 
que Diſſidio feparantes ejus Fuftitiam a Poten- 
tia , [ed illa Moderatrix Rerum omnium Provi- 
dentia, a qua nihil niſi reckum manat , quam- 
wis nobis abfcondite funt Rationes. Hier of 
fenbahret fich der groffe Unterſcheid zwi— 
ſchen der Kehre Calvins und des. Hobbes. 
Diefer feet die Gerechtigkeit Gottes in 
feiner Macht: Alles das, was Gott thue, 
ſey gerecht, weil niemand über ihn fey, dee 
ihn firaffen oder zwingen Eönne, (28.) 

4 Hin⸗ 


(28.) Sehet offt belobte Schrift des Herren von 
Beibnig. 
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Hingegen verwirfft Calvin ehe ſolche Ge⸗ 
rechtigkeit, die nur in der Macht beſtehet 
und leitet dieſelbige aus dem Vorherwiſſen 
Gottes und der Ueberlegung der Sachen 
her. Indeſſen ſchickt ſichs mir nicht zu fa 
gen, was ſeiner Lehre noch manglet, und 
wormit derſelbigen koͤnnte geholffen wer⸗ 
den, dann das iſt dermahlen mein Vorha⸗ 
ben nit. ES foll mir genug ſeyn, wenn 
ich vor aller Welt zeigen fan, daß feine 
Lehre unrecht ausgelegt worden und zwar 
in dem bofen Vorhaben , ihn zu einem 
Ketzer zu machen, der an der wahren Kir⸗ 
che feinen Theil haben Fünne. 


Dem zu Folge fomme ich wieder auf die 
Klagen, welche des Herren Abt Mos⸗ 
heims Hochwürden gegen die Ealviniften 
geführt. Es ſcheint derfelbige habe felbft 
eingefehen, daß die Lehre des Hobbes von 
der Nothwendigkeit mit der Lehre Calving 
nicht die Gemeinfchafft hätte, die fich der 
Biſchoff von Salisburi eingebildet , deß—⸗ 
wegen hat er deffelbigen YAusjage um et⸗ 
was abgeänderet und gefagt: Hobbes haͤt⸗ 
te fich der Lehre Lalvins von der Gnaden⸗ 
wahl und dem unwandelbabren Bathſchluß 
Gottes bedient, Die ganze Lehre Chrifti 

ver⸗ 


Vorrede. XLI 


veraͤchtlich und verdächtig su machen. 
Hobbes hat gewiß nichts auf der Gnaden⸗— 
wahl geha.ten, aber nach des Herrn Abts 
Meynung hat er fich derfelbigen bedient, 
die Lehre Ehrifti verächtlich und verdächtig 
zu machen. Cs wär gut gewefen, wenn 
derjelbige beftimmt hätte, worinn Hobbes 
die Lehre Ehrijti verachtlich und verdächtig 
gemachet , und wie ihm Ealvins Fehre darzu 
die Hand geboten hätte. Entweder müß- 
te ihm die Aehnlichkeit feiner und Calvins 
Lehre oder die Gemeinfchafft mit defjelbis 
gen Anhängern bedient gewefen feyn. Nun 
ift zwifchen der Lehre des Hobbes und Cal; 
vins ein groffer Unterfcheid und diejenigen, 
welche fe nicht recht unterfcheiden haben, 
find in einen groben Irrthum gerathen , 
indem fie einen weifen Zufammenhang der 
Dinge und eine fatale Nothwendigfeit 
Durch einandern geworffen, und eins vor 
das andere genommen haben. Diefes ift 
die einige und wahrhafftige Urſach der harten 
Beichuldigung, welche man feit langem wis 
der Calvins Lehre gemacht. Wenn deſſel⸗ 
bigen Widerfacher zwifchen einer gewiſſen 
Beſtimmung und einer abfoluten North; 
wendigfeit unterjcheiden hatten, wuͤrden fie 

5 von 
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von ſich ſelbſten die Nichtigkeit ihrer Folge, 
rung eingejehen haben. Wenn endlich 
noch eine Aehnlichkeit zwifchen diefen bey. 
den Lehren zu finden wär, würde diefelbi; 
ge darinnen und in nichts anderem befte, 
hen, daß beyde zugeben, vermög der Ver; 
knuͤpfung aller Dinge, fey alles gewiß be; 
ftimmt, was in der Welt gefchiehet. Al 
leine diefes machet noch lange Feine folche 
Aehnlichkeit aus, daß eine vor die andere 
fünnte genommen werden oder daß eine der 
andern die Hand bot. Sie bleiben alle 
Zeit, wie Feur und Waller, von einanz 
dern unterfcheiden, fintemahl Hobbes die; 
fe Gewißheit aus einer natürlichen Beftim; 
mung, Calvin hingegen aus dem freyen 
Willen Gottes, der durd) feine Weißheit 
und Fuͤrſehung regiert wird, herleitet. 


Hieraus ift leicht zu begreiffen , daß 
Calvins Lehre dem Hobbes nicht habe be; 
huͤlfflich ſeyn fönnen , feine Lehre auszu⸗ 
breiten. Derowegen iſt noch uͤbrig zu zei⸗ 
gen, daß die Gemeinſchafft mit den Ans 
hängern Calvins demfelbigen nicht zu ſtat⸗ 
ten habe fommen fünnen. Er hat fein 
Syſtem nicht bey denfelbigen Rn 

ie 
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Die Hiſtorie berichtet, (29.) daß er von 
ſeiner erſten Jugend an vie Schul; Theo; 
logie gehaflet, und fich auf das Leſen heid; 
niſcher Bücher gelegt; daß er frühzeitige 
Befandfchafft mit Herbert de Cherburi 
gehabt ; daß er hernach in Franckreich gekom⸗ 
men , und mit Merfenno und Gaflendo die 
vertrautefte Sreundfchafft gepflogen. Alle 
drey find befannter Maſſen fehr gelahrte 
Männer gewefen. Uber alle drey haben 
auch etwas befonderes (*) gehabt, das 
den Hobbes in feinen unrichtigen Abfichten 
hat befteiffen fonnen. Der Herr Bruder 
meldet in feinen Fragen von der Philsfophiz 
ſchen Hiſtorie, 30.) daß viele Gelehrten 
darfür gehalten, Hobbes hätte fein Sy— 
ftem dem Epicurus abgeborget. Er 
ſtimmt denſelbigen in ſo weit bey, daß er 
ſaget: Dieſes iſt von zwey Haupt⸗ Princi- 
| piis 
(29.) Sehet des Zerren Bruckers fragen von 
der Philofophifchen Hiſtorie dem VII. Band, 


(*) Herbert hat die gottliche Offenbahrung verfleis 
neret und die natuͤrliche Neligion allzu hoch erhebt; 
Merfennus hatte ſich in der Algeber vertieft und Gaf- 
fendus war ein Atomift, deffen Grundfäre den Hobbes 
ohne Zweiffel in vielem verleiter haben. 


630.) 1. c 
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piis zur verſtehen, deren eins in ber Phyfich, 
Das andere in der Moral von Hobbes zum 
Grund gelegt worden, nähmlich daß alles, 
was wir wiffen und verftehen, Durch die 
Sinnen gefhehe, und man Daber nichts be- 
greiffen koͤnne, was nicht ſinnlich iſt; daß 
auch (welches daraus floß ) demfelbigen 
nichts als der Coͤrper entgegen ſtehe, und 
alſo auch Gore ein Coͤrper feyn müßte, 
Hernach daß man Gore Eeine Affecren, 
Zorn, Gnad, Krbarmung ꝛc. beylegen 
könne, ſondern fein eigentliches Attributum 
die Macht ſey, von welcher, wie von dem 
Nutzen der Geſellſchafft und dem daher 
entſtehenden Vertrag alle Gerechtigkeit 
und Geſetʒe allein herzuleiten. Dieſe Säge 
entlehnte Hobbeſuus von Epicuro, oder fiell 
wol von ſelbſten darauf, da ſie ihn den 
Umſtaͤnden ſeiner Zeit und Nation gemaͤß 
duncketen. Da dieſer gelehrte Mann die⸗ 
ſes erkannte, ſo iſt ſich ſo viel mehr zu 
verwunderen, daß er das ob angefuͤhrte 
frefenliche Urtheil hat ſtatt finden laſſen. 


Ueber dieſes war Hobbes und die Cal⸗ 
piniften in Engeland recht wider einandern. 
Die damahligen Unruhen in dieſem Königs 
reich wurden mehren Theils von den Cal, 
viniften angefpormen, Diefelbigen Fonten 

es 
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es nicht vertragen, daß der König und die 
Bifchoffe die Arminianer erhoben, deßwe— 
gen fie die Empürung nicht nur angezetz 
telt, fondern auch Fräfftig unterftüst has 
ben. Hobbes gejtuhnd folches, wie Leib; 
nis anfuhret. Unſer Autor, fagt diefer, 
hält darfür, weil die Lehre, Die Arminius 
‚wieder aufgebracht , in £ngeland von dem 
Ertʒbiſchoff Laud und dem Hofe unterftüs 
3er worden, und weil Die geiftlichen es 
forderungen auch nur denjenigen gegeben 
worden , die Diefer Partey zugerhan gewes 
fen, ſo habe diefes die Unruhen beförderer, 
und die Gelegenheit gegeben daß der Biſchoff 
(von Derry, fein Gegner) und er in ih⸗ 
rer Flucht einander bey dem Mylord Neu⸗ 
caftle (zu Paris) angerroffen und in 
Streit gerathen. Hieraus iſt zu fehen, 
daß die Calviniften in Engeland, ich will 
fagen , diejenigen, welche der Lehre Eal; 
vins von der Prädeftination und andern 
Lehrpuncten fteif anhiengen, von dem Kos 
nig und der füniglichen Partey hart getruft 
und aus diefer Urfach wider den Koͤnig 
aufgebracht worden. Hobbes ergriff die 
Partey wider fie. Er wollte feinen König 
independent machen. Zu diefem Endzwek 

zu 
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zu kommen, fiell er auf Saͤtze, die gantz 
ungereimt waren. Ich will etwas von 
denſelbigen aus des Herren von Leibnitz 
Nachrichten anfuͤhren, weil auf ihn mehr 
zu gehen iſt, als auf diejenigen, welche ſei⸗ 
ne Widerſacher ausgeſchrieben haben. Er 
behauptet, ſagt er, die Lehre von der 
Gottheit dependire einzig und allein von 
der Vorſchrifft des Landes⸗Fuͤrſten, und 
Gott fey ſo wenig die Urſach der guren als 
der boͤſen Thaten der Crearuren. Kr fezer, 
daß alles dasjenige gerechr ſey, was Gott 
thut, weil niemand über ihn , der ihn ſtraf⸗ 
fen und zwingen Fönne. Inzwiſchen redet 
er bißweilen ſo, als wenn Dasjenige, was 
man von Gott fager, nur Complimente, 
das iſt ſolche Redens: Arten wären, durch 
die. man ihn zwar ehren, aber nicht erken⸗ 
nen koͤnnte. Er halt such vor wahrſchein⸗ 
lich, daß die Straffen der Boͤſen mic ih⸗ 
rem gänglichen Untergang aufosren wer; 
den. Das iſt bey nahe die Meynung der 
Socinianer, allein feine Säge ſcheinen noch 
viel weiter zu gehen. Seine Philofphie, 
nach welcher die Coͤrper alleine Subftanzen 
find, ſcheinet der Lehre von der Fuͤrſehung 
Gottes und der Unſterblichkeit der Seelen 
ſehr wenig geneige zu fegn. Was haben 
doch diefe Lehren mit den Lehren der Cal; 

viniften 
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viniſten gemein? Welcher Calviniſt hat 
ehmahls ſolche gottloſe Sachen gelehrt 
oder geglaubt? Was die Hauptſache be— 
trifft, ſtatuirten die damahligen Calvini— 
in Engeland: Der Koͤnig war verbun⸗ 
en die Verträge zu halten, wie die Uns 
tergebene, wenn er das nicht that, wär er 
firaffbahr. Hobbes hingegen behauptete: 
Der Oberherr war nicht ſchuldig Red und 
Antwort zu geben vor feine Handlungen; 
was er geboͤt, müßten die Untergebene 
annehmen, ohne zu fragen warum? Da 
nun die Calviniften dazumahl den Meifter 
fpielten, mußte er diefer Lehren wegen 
landflüchtig werden. Des Herren Abt 
Mosheims Hochwürden fagen endlich: 
Die Kehrer der englifihen Kirchen hörten 
por nöchig gefunden, Die allgemeine Bnad 
und Kiebe Gottes fefte zu feen, daß ift, 
fie wären Arminianer worden, die Arheis 
fen oder anderft zu jagen, des Hobbes 
über Hand nehmende Partey zu befiegen, 
Er fihreibt den Arminianern mehrere Tuch» 
tigfeit zu wider die Atheiften zu agiren ald 
den Galviniften. Dieſes koͤmmt auf die 
Probe an. Als Spinoſa mit feinen Sir; 
thuͤmern ausbrash, haben viele holändifche 
e⸗ 
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Gelahrten, welche eine Vorſchrifft haben, 
daß fie Calviniſten ſeyn muͤſſen, mit gus 
tem erfolge wider denfelbigen die Feder ge; 
führer. Ich habe oben gemeldt, daß ein 
gelahrter Mann das Gegentheil von dem, 
was der Herr Abt feget, geglaubt und ver; 
meynt habe, die Ealvinifche Lehre wär am 
geichiefreften der Spinoſiſterey Abbruch zu 
thun. Man muß einen jeden hieruber 
glauben laffen, was er will. Die Eigen; 
liebe verblendet die Menfchen gern. Ein 
jeder meynt, er und feine Partey feye etz 
was, und die andern nichts, 


Scilicet ef cupidus Studiorum quisque fuorum. 


Man follte ſich nur darfür hüten, daß 
man nicht mit ungeſtuͤmem Gefchrey und 
falfchen Zulagen das gemeine Volck wider 
wahre Gelehrten einzunehmen und e8 zu 
bereden befliffen war, derjenigen Kehren 
führten zur Atheifterey, die ſich eben fo 
wol, ald andere diefelbige zu widerfechten 
angelegen feyn laffen. Wenn ich unpar⸗ 
teyijch die Frag beantworten müßte, 100 
rum die gelahrten Engeländer, auf die ſich 
der Herr Abt Mosheim beziehet,, fo viel 
glügflicher wider die Spoͤtter und Atheiften 

ge⸗ 
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geſtritten hätten, als die Calviniſten felbis 
ger Zeit? müßte ich fagen, daß fie nicht als 
Arminianer, fo viel ausgerichtet, fondern 
weil fie die Waffen, welche man wider die 
Feinde der Religion gebrauchen muß, ges 
ſchickter zur Hand genommen hätten. Der 
Biſchoff Burnet führt mich felbft dahin, 
dieſes Lirtheil zu fallen , indem er berichtet, 
diefelbigen haͤtten die Philofophie mir dee 
Theologie vereinbahrer. Zuvor ward die 
Philoſophie nur obenhin tractirt, oder fie 
wurde vielmehr verachtet, ja gar verabs 
fiheuet, ald etwas, das der Gottfeligfeit 
hinderlih wär. Diefe ungegründete Meis 
nung bezahlte ihre Verehrer darmit , daß 
fie indas Stecken gerieten, als ſich die fals 
fche Dhilofophie empor fehwang. Diefels 
bige fonnte mit feinen andern Waffen bes 
ftritten werden, als welche die rechte Phis 
lofophie an die Hand gab. Beil ein 
Arheift Iaugnet, daß ein Gott fey, muß 
er zu erft von diefem Irrthum uͤberzeuget 
werden, eh man ihn überzeugen Fan, daß 
Gott dem Menfihen eine Offenbahrung 
gegeben habe, folglich Fan man ihn nicht 
eher aus der heil. Schrift und der geofs 
fenbahreten UNE unterrichten , bis er 

zu 
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zu erſt unterrichtet worden iſt, daß ein 
Gott ſey. Dieſen Weg ſchlug Cudwort 
und andere gelahrte Engelaͤnder ein. Sie 
ſtudirten die Philoſophie mit groͤſtem Fleiß, 
damit ſie vermittelſt derſelbigen die Athei⸗ 
ſten beſchaͤmt machen koͤnnten. Dieſes 
haͤtten ſie thun koͤnnen, ohne daß fie Ar; 
minianer worden waͤren, oder ohne daß ſie 
aufgehört hätten Calvins Schüler zu ſeyn, 
wie der Herr Abt Mosheim redet. Cal 
pin hielt felbft viel auf der Philofophie. 
Seine Nachfolger hatten diefelbige grös 
ſtens Theils wieder verliederlichet. Er 
hat gleich von Anfang feiner Snftitutionen, 
da er von der Erkanntniß Gottes handlet, 
feine Erfahrenheit darinnen wider die Thors 
heit der Atheiften wol angewendet. Man 
müfte ihn dem zu folge einer groffen Bos⸗ 
heit überführen fonnen, wenn man erwei⸗ 
fen wollte, daß feine Lehre zur Atheiſterey 
Gelegenheit gegeben hätte. Dem Herrn 
Abt ift immer der dortrechtiiche Synodus 
zumider. Einige unferer Gelahrten haben 
deßwegen Streitfchriften mit ihm gewechs⸗ 
let. Ich willmich in diefe Sach nicht weiter 
einmifchen, fondern fane nur, daß e8 viele 
Reformirten gebe, welche WEN 

er⸗ 
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Derfelbige niemahls gewefen war. Mit 
hin war er nothwendig die allgemeine Ru⸗ 
he in Holand herzuftellen. Wenn die 
Menfchen mehr die Billichfeit und den 
Sieden liebeten als Zand und Gewaltthis 
tigfeit, würden die Händel fo wol in En; 
geland als in Holand nicht fü weit gekom— 
men feyn. Allein hierinnen überfehen ſich 
alle Secten. Der Herr von Leibnitz ur⸗ 
theilet hiervon: Man Ean zwar ſagen daß 
die Derwirrungen ſo wol in den Niderlan⸗ 
den alsin Groß - Britannien zum Theil von 
der allzugroſſen Intoleranz der ffrengen 
Partey hergekommen, und die Verfechter 
des abfoluren und unbedungenen Bath⸗ 
fehluffes find wenigftens eben ſo fEreng ge⸗ 
weſen, als die andern, indem fie in Holand 
durch die Gewalt uud Das Anfehen des 
Pringen Mauritu ihre Gegner untertruͤkt 
und die Unruhen in Engeſand wider den 
Koͤnig Carl den erften unterhalten. Als 
lein das find Fehler der Menfhen und 
nicht der Kehren. Ihre Gegner ſchencken 
ihnen auch nichts , wie hiervon die Schaͤrf⸗ 
fe, die man in Sachfen wider den Nicola⸗ 
um Crellium gebraucht, und das Verfahs 
ren der efuicen wider den Biſchoff von 
Rpern zeigen Fan, 
Nachdem der Herr Abt Mosheimdiefes 
' v2 har⸗ 


LII Borrede, 


harte Urtheilüberden Calvin ausgefprochen, 
berufft er fich auf die Schriften des beruͤhm⸗ 
ten Engelanders Radolf Cudworts. Aller» 
dings ift dag Zeugniß diefes groffen Mannes, 
der fich um die chriftliche Religion eben fo wol 
als um die Philoſophie fehr verdient gemas 
chet hat, höchlich zu verehren. Gleichwol 
erftrect fich die Verehrung, die man verz 
dienten Leuthen, ald Cudwort und auch der 
Herr Abt ift, erweifen muß, nicht fo weit, 
daß man um deffentwillen die Wahrheit 
Eränden oder derfelbigen in andere Weife 
Abbruch thun follte. Aus dieſer Urfach 
nehme ich mir annoch die Freyheit heraus 
einige Stellen Eudworts, welche auf Die 
Calviniſten ftichelen, anzuführen und zu 
unterfichen, ob fein Zeugniß grundlich fey 
oder nicht. Einmahl bin id) beglaubt, 
daß, wenn derfelbige vor einem unparteyiz 
fehen Gericht über das, was er wider die 
Galviniften vorbringt , Beſcheid geben 
müßte, er ohngeachtet feiner Gelahrtheit - 
und aller feiner VBerdienfte mit Schanden 
beftehen würde. Er führt eben diejenige 
Klag wider diefelbigen, welche vor und 
nad) ihm viele andere gefuhrt haben, nam; 
lic) fie machten Gott zu einem a 

er 
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der willkuͤhrlich handelte, und kehrten die 
Natur des Guten und des Boͤſen um, in? 
dem fie daffelbige aus dem freyen Willen 
Gottes oder vielmehr feinem Willkuhr her; 
leiteten. ꝛc. Ich will ihn ſelber reden laß 
fen. In feinem Syftemate intellectua- 
11 C. V. Se&t. I. fagt er: Die Lehre ders 
jenigen , welche ein von Natur böfes We» 
fen ſtatuiren, als wie die Manicheer gerhan 
haben, ift der Meynung derjenigen Leu⸗ 
che vorzuziehen, welche ein unendlich mäch» 
tiges Weſen glauben, Das alles nach feinem 
Pillen und Gurduncken machr, und fübs 
er. Sn eben diefem Eapitul Sect. V. 
fagt er: Die armen Menſchen Eönnen we; 
niger Hoffnung und Vertrauen haben, 
wenn ein Weſen ift, Das zwar eine unendlis 
che Mache bar, aber alles ohne Geſetz 
nach) feinem Willkuhr regieret, als wenn 
alles nach einer norhwendigen Bewegung 
finnlofer unendlidy Kleiner Theilgen durch 
einander gehet. pn feinem Buche von 
den ewigen und unveranderlichen Begriffen 
der Serechtigfeit und Ehrbarfeit in dem I. 
Capitul fagt er: Es gibt Gores-Belahrre, 
welche lehren, Gott fey ein unendlich mäch- 
tiges Weſen, Das ohne innerliche und na⸗ 
tuͤrliche ——— iſt. Ferner 2 

3 le⸗ 
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dieſelbigen: Es ſey nichts abſolut und in An⸗ 
ſehung feiner Natur gut oder bos, gerecht o⸗ 
der ungerecht, ſondern nur in Abſicht auf ein 
gottliches Geſez oder Verordnung; Der blofe 
ſe Wille und das Gutduncken Gottes ſey die 
erſte und einige Bichtſchnur der Gerechtig⸗ 
keit und der Ungerechtigkeit. Dieſen let⸗ 
ſteren Satz ſchreibt er erſtlich einigen 
Schul⸗Lehrern (31.) zu, hernach fagt 
er, die Calviniſten (7) lehreten ein glei⸗ 


es. 
run befenne ich, daß, wenn Calvins 

und feiner Anhänger Lehre alfo befihaffen 
wär, wie fie Eudwort hier abmahlet, ich 
gern eingeftehen würde, daß man dag groͤ⸗ 
ſte Recht hätte diefelbigen zu tadlen. Al: 
Vein ich will zeigen, daß dem Calvin und 
denjenigen von feinen Anhängern , welche 
bey feinen eigentlichen Lehr » Sägen fteiff 
ver⸗ 


(31.) Occam, Petrus Alliacus. Andreas de novo 
Caftro. 

(*7) Ich muß befennen, daß Cudwort die Calvi⸗ 
niſten niemahls mit Nahmen nennet, aber alſo rede, 
daß man mit Haͤnden greiffen kan, er meyne ſie, wie 
dann der hochgelehrte Herr Abbt Mosheim, der ſeine 
Wercke uͤberſezet, und mit trefflichen Anmerckungen 
erlaͤuteret hat, bekandt, daß er ſie gemeindt habe. 
Ein gleiches hat lange vor ihm Clerck in feiner Biblia- 
teque choifie zu erfennen gegeben. Gebet T. V, 
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verblieben ſind (denn die andern will ich 
gern dem Gericht der vernuͤnfftigen Welt 
uͤberlaſſen) hierinnen zu viel geſchehe. 
Solchem nach will ich zu vorderſt ſagen, 
worauf die Sache ankomme, naͤmlich, es 
iſt die Frage: Ob Calvin und ſeine An⸗ 
haͤnger lehren: Gott mache alles nach ſei⸗ 
ner Macht und Gewalt ohne Abſehen auf 
ſeine Weisheit und Guͤtigkeit nach ſeinem 
abſoluten Willen und Gut⸗Duncken und 
was Gott wolle, das ſey gut und gerecht, 
weil e8 Gott wolle ohne Abficht auf die 
Natur der Sache und ihren innerlichen 
Werth; oder folches auf den Rathſchluß 
Gottes zu ziehen, darüber fich die Gotts⸗ 
Gelahrten am meiften erzanden: Gott ha; 
be nad) feinem abfoluten Willen beſchloſ⸗ 
fen, daß alles, was in der Welt geſchie⸗ 
het, gefchehen folle, ohne feine Meisheit 
und Guͤtigkeit zu Rathe zu ziehen, weil er 
Macht gehabt habe folches zu thun , und 
was Gott alſo befihloffen, fey gut, weil 
es Gott befchloffen habe. Damit ich nun 
zeige, ob dieſe Befchuldigungen gegründet 
oder ungegruͤndet ſeyen, will ich zu erft 
von Calvin allein reden, fintemahl er die 
Hauptperſohn vorſtellet. Wenn ich dann 

d4 nad) 
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nach meinem freyen Willen, aber nicht 
ohne Grund und Abſicht auf die Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit der Sachen ſagen 
ſolle, was ich meyne, ſo muß ich ſagen, 
daß ich darfuͤr halte, dieſe Anklagen wider 
den Calvin ſeyen nicht aus ſeinen, ſondern 
ſeiner Widerſacher Schriften gezogen. 
Gleich nachdem er angefangen hatte von 
Gott, deſſelbigen Fuͤrſehung und Rath— 
fchluffen zu ſchreiben, hatten ſich Leuthe ges 
funden, welche ihn obgedachter Kehren bes 
tihuldigten. Er hat aber hingegen gezeis 
get, daß diefelbigen nicht nur nicht in fei 
nen Schriften zu finden, fondern daß fie 
feinen Abfichten und Meynungen gaͤntzlich 
zu widerwären, Wenn ſeine Anklaͤger fol- 
che Berantwortungen gelefen hätten, wuͤr⸗ 
den fie wol auf ihren Anklagen haben befte, 
ben fünnen ohne etwas Neues in das Recht 
zu bringen? Wenn ich über diefes die Art 
zu reden , deren fich feine erften und nach 
diefen, feine fpätere Widerſacher bedient has 
ben, mit einandern vergleiche, fo werde ich 
darinnen geftärdfet , die Lerften haben auf 
Treue und Glauben der Erften gehandlet. 
Diejenigen werden hierüber urtheilen fün: 
nen , welche die Uhrfchriften beyder Par; 

teyen 
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teyen eingeſehen haben , oder noch einzuſe⸗ 
hen begehren. 

Damit aber jedermann unpartheyifch 
von der Sach urtheilen Fünne , will ich 
über dieſes, was ich allbereit oben ange; 
führt habe, noch einige andere Stellen 
aus Calvins Schriften herfür bringen, dar 
mit diefelbigen von feiner Lehre Zeugniß 
geben. Vorderſt will ich ſoſche anführen, 
welche bezeugen, daß er Feine fatale Noth⸗ 
wendigfeit geglaubt habe, In dem Bud) 
Von der Sürfehung Gortes faget er Klar, 
daß er das Fatum der Stoicker verab; 
feheuete, und fezet demfelbigen feine Lehre 
von der Borherbeftimmung entgegen , als 
welche fich auf die unendliche und unbe; 
greifflihe Meisheit und Gerechtigfeit 
Gottes gründete. Fatum vocarunt Stoici, 
Necefhtatem ex vario & multiplici Labyrintho 
conflatam, qua Deum ipfum quodam modo in Ordi- 
nem cogeret. Prædeſtinationem, ut ſacræ Scrip- 
turæ docent, definio liberum effe Dei Confilium, 
quo & humanum Genus & fmgulas Mundi Par. 
tes pro immen/a fua Sapientia & fuſtitia incom- 
prehenfibili moderatur. (32) In dem erften 
Buch feiner N allwo er von 

5 der 


(32.) Gebet feine Tradtatus theologicos, p. o11. 
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der göttlichen Fuͤrſehung handlet, klaget 
er uber die Gottloſigkeit derjenigen, wel: 
che die Schuld ihrer Sünden auf Gott 
werffen, und wie Agamemnon bey dem 
Homer fprechen: ch bin nicht ſchuldig, 
fonder Gott und das Schichfahl find ſchul⸗ 
dig: 
Eyo dan drlıos Eıni, aA Zeus aa) Moien. 

Oder wie der Juͤngling bey dem Plautus: 


Inftabilis eſt Sors Rerum pro Libidine Fata 
agunt Homines. 


Und ein anderer bey eben demfelbigen: 


Deus Impulfor fuit: Credo Deos voluijfe : 
Nam ni vellent, non fieret, feio. 


Hernach hat er von dem Rathſchluß Got⸗ 
tes ausdrücklich gelehrt, daß derfelbige aus 
der Weißheit Gottes entiprungen, und 
daß Gott feine Macht in nichts anderm 
anmwende als indem, was er von Ewig⸗ 
feit weislid) befchloffen hatte. Non cum 
Stoicis Necefütatem comminifcimur ex perpetuo 
Caufarum Nexu & implicita quadam Serie, que 
in Natura continetur: Sed Deum conflituimus 
Arbitrum ac Moderatorem omnium, qui pro fua 
Sapientia ab ultima Äternitate decrevit, quod 


futurum effet & nunc fua Potentia , quod dere. 
vit, 
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vit, exequitur. Daß auch die Guͤtigkeit 
Gottes an feinem Rathſchluſſe Theil ge; 
habt habe , und ein Beweg; Grund abge 
geben , daß Gott denfelbigen abgefaffet, 
wie er ihn abgefaffet , bezeuget er mit Diez 
fen deutlichen Worten: Si Caufa quaritur , 
qua & ad creanda hæc femel inductus it © nunc 
ad confervanda moveatur „ folum illi [uam Boni- 
tatem comperiemus pro Caufa eſe. Quin etiam 
hæc fi una fit „ plus tamen fuficere debet ad nos 
in amorem ejus alliciendos, quando nulla eſt Cre- 
atura , ut Propheta monet , in quam non effufa 
‚fit ejus Mifericordia. in gleiches fagt er in 
feinem Catechifmus, (33.) Er fraget; 
Wormit verehrten wir Gore am meiften? 
Antwort: Wann wir unfer Vertrauen auf 
ihn fegen. Fr. Mie ſetzen wir unfer Vers 
trauen auf denfelbigen? Antw. Wann 
wie ihn vor den allmächtigen und vollkom⸗ 
nen gücigen Gott erkennen. Ferner faget 
er an einem anderen Orte: Wenn wit ihn 
vor den Schöpfer Himmels und der Er⸗ 
den erkennen, ſo müffen wir ihn auch er» 
kennen vor den einigen Gott, welcher die 
Ganze Natur und Dderfelbigen Ordnung 
mir Weißheit, Guͤtigkeit und Langmuth 
regiert. Endlich wollte er gar nicht einge; 
ftehen, 
(33.) Dieſer Catechismus befindet ſich von Anz 
fange feiner Tradtat. theolog, 
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ſtehen, daß er in ſeinen Schriften ſtatuirt 
haͤtte, daß Gott nach ſeinem Willkuhr al⸗ 
les regierte, und aus bloſſem Wohlgefal⸗ 
len ein Theil der Menſchen verdammt haͤt⸗ 
te. Als ihm dieſes ſchon zu ſeiner Zeit 
vorgeruͤcket wurde, ſprach er feinen Wis 
derſacher Auf dieſe Weiſe an: (34.) Pri- 
mum Articulum arripio, quod Deus nudo puro- 
que Voluntatis ſuæ Arbitrio maximam Mundi 
Partem creaverit ad Perditionem. Atqui to- 
tum illud de maxima Parte Mundi puroque Dei 
Arbitrio ſictitium eſt, atque ex Malitia tuæ Oft- 
cina produclum. Etſt enim quid toti humano 
Generi futurum effet, Deus ab Initio decrevit, 
hæc tamen loquendi Ratio nusquam apud me oc- 
eurret: Finem Creationis ejfe Interitum. lta- 
que inflar Porci, boni Odoris Doctrinam Rojftro 
zuo evertis, ut aliquid Fetoris reperias. Dein- 
de quanquam mihi Dei Voluntas fumma eſt Cau- 
fa, ubique tamen doceo, ubi in ejus Conſiliix 5 
Operibus Caufa non apparet, apud cum tamen 
efe abfconditam „ ut nihil nifi jufte & fapienter 
decre- 

(34.) In dem Buch.De occulta Dei Providentia, 
welches fich unter den Tradtat. Theol, p. 1012. bes 
findet. Er hatte daffelbige wider einen geftelle, der 
ihm eben dergleichen Lehren zugefihrieben, alg die ob⸗ 
gemeldten Gelehrten. Wie ernftlich er denfelbigen 
widerlegt habe , ift aus der Auffchrifft abzunehmen, 


denn diefelbige lautet: Adverfus Calumnias cujusdam 
Nebulonis, Jo. Calvini Refponfio, 
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decreverit. Itaque quod de abfoluta Poteſtate 
nugantur Scholaſtici non ſolum repudio, ſed eti- 
am deteſtor, quia Jfuſtitiam ejus ab Imperio ſe- 
parant. Sc. 

Obwolen ich noch eine Menge ſolcher 
Stellen anführen koͤnnte, will ich mic) 
dennoch) an einer einigen bemügen , welche 
ich darum vor allen anderen anführen will, 
weil fie etwas befonders in fich begreift, 
das in die Kirch⸗Hiſtorie gehört, Zu Cal 
vins Zeiten waren einige eigenfinnige Leu⸗ 
the in Slandern entitanden , welche eine 
fonderbahre Secte aufzurichten trachteten, 
und fi) zu dem Ende nad) Franckreich 
wendeten und dafelbft ‚wie Calvin berichtet, 
diefed Evangelium verfündigten. (35.) 
Die Sünde beffühnd in der Kinbildung ; 
Gore würchere alles in allem , Daher wär 
nichts an und vor ſich felbft boͤß, weıl es 
Gott wuͤrckete, der nichts böfes würchen 
koͤnnte; weder der Teuffel noch die Men⸗ 
fehen wären böfe, weil Gott diefelbigen als 
fo geſchaffen haͤtte ꝛc. Auf diefe Weiſe 
traͤgt Calvin dieſer Leuthe Lehr⸗Saͤtze u 

un 


(35.) Calvin gibt von diefen Leuthen Nachricht in 
dem Buch: Infrudio adverfus Fanaticam & Furio- 
fam Se&tam Libertinorum, qui fe Spirituales vocant. 


in den Tractat. Theolog. p. 599. 


Eu 
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und ſagt, wie abſcheulich dieſelbigen gewe⸗ 
ſen waͤren, haͤtten ſie dennoch hin und wi⸗ 
der Beyfall gefunden, beſonders bey dem 
ſchoͤnen Geſchlecht. (36.) Ich will hier⸗ 
von hernach meine Gedancken eröffnen, 
wenn ich zu erft werde gezeiget haben, was 
Calvin bey diefem Anlafe hervor gebracht, 
das zur Widerlegung feiner MWiderfacher 
dienet. Er fezte den gedachten Leuthen ein 
Bud) entgegen, unter der Aufichrifft: Un 
terrichtung wider die Kiberrinee. In 
demfelbigen hat er fo viel fürtreffliche Sa— 
chen von Gott, feiner Weisheit und Gi; 
tigfeit gefagt , daß ich wuͤnſchete, feine 
Widerſacher hätten nur diefe einigeSchrift 
von ihm eingefehen, dann ich hoffete, fie 
wuͤrden vieles haben erfpahren Fünnen, dag 
fie wider ihn gefagt haben. Insbeſonde⸗ 
re vertheidiget er die Gutigfeit Gottes und 
fagt, Gott müßte aufhören Gott zu feyn, 
wann er laut diefer Leuthen Vorgeben das 
Boͤſe würdere. Er faget: Temulenti iſti 
a Deo omnia fieri perfirepentes, eum mali Auto. 
rem conſtituunt. Deinde quafi immutetur mali 

Natu. 


(36.) Calvin fihrieb an die von Ruen: Intelligo 
e.. permultos ei favere atque adeo Feminas quas- 
dam non vulgares eum habere in Deliciis, Tradtat, 


Theol, p, 645, 


| 
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Natura, cum fub hoc Nominis Dei Velo tegitur, 
bonum ejfe aftırmant, In quo atrociore & fcele- 
ratiore ContumeliaDeum afficiunt, quam fi Poteſta- 
tem aut Fujlitiam ipfius alio transferrent: Cum 
enim Deo nihil magis proprium fit, quam fua 
Bonitas , ipfum a fe abnegari oporterer & in 
Diabolum transmutari, ut malum eficeret, quod 
ei ab ifis tribuitur. . » » » 

0. Verumrite ablutas (ut ajunt‘) Ma- 
nus ſuas putant cum re/pondent fe afırmare om- 
nia bona eſſe, cum a Deo fiant, quafi in ipforum 
Potefate effet, nigrum in album commutare. 
Diefe Worte geben ein klahres Beweiß⸗ 
thum, daß Calvin nichts habe zugeben 
wollen, was nur den Bollfommenheiten 
Gottes verfleinerlich zu feyn fehiene. In⸗ 
zwifchen will ich nicht abfeyn, daß derfelbis 
ge die Folgerungen, welche er aus gemeld; 
ter Leuthen Lehr; Sägen gezogen, zu weit 
getrieben habe. Einmahl finde ich nicht, 
daß fie das fo Flahr und deutlich gepredi, 
get, was er ihnen beymißt. Ich bin 
auch der Meynung, daß Leuthe, welche 
rund heraus fagten, es wär fein Unter; 
fcheid zwifchen dem guten und bofen, und 
die Suͤnd wär eine pure Einbildung, un 
möglich fo viel Benfall finden würden, ale 
er fagt, daß diefelbigen gefunden RT 

ie 
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Wie ich die Sache einſehe, haben ſie die 
Myſtick auf das hoͤchſte getrieben, und fol 
cher Geſtalt ald groffe Myſticker dundel 
und zweydeutig geredt und gefchrieben. 
Ich will meinen Lefern etwas aus ihren 
Vorträgen vorlegen , damit fie felbft dar; 
von urtheilen koͤnnen. : 

Anton Pockes, einer von den Angefe; 
henſten unter ihnen fihreibt alſo (37.): 
> Wir erfennen jest niemand mehr nach 
3, dem Sleifch , derowegen wann wir et 
„,’ warn Ehriftum nach dem Fleiſch ges 
3, Fennt haben , fo erfennen wir ihn nicht 
„ mehr alfo, weil wir erneuert und wider 
„, gebohren find. Deromwegen find die al’ 
„ten und durren Sachen vergangen, weil 
9, alles neu worden ift, und alles aus Gott 
„ver die Welt mit fich felbit verfühnet 
„hat durdy Ehriftum , indem er derfelbis 
„ gen die Suͤnd nicht hat zugerechnet. 
„Derowegen ift gefchrieben: Wer die 
„ Sund fiehet, dem bleibt die Sind, 
und die Wahrheit ift nicht inihm. . . . 
„, Aber wenn ihr auf Gott jehet, fehet ihr 
„dieſes alles nicht, umd alles, was er mas 

„ het 

(37.) Calvin hat diefes Stuͤck ihrer Lehr aufges 

geichnee in gemeldtem Buch Iufirudiio genandt. 
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„chet ft gut, aber die Weisheit der 
„Maenſchen ift eine Thorheit bey Gott. 
3» Wollet ihr dann auf Den — das 
— it, das Fleiſch [eben welches nicht Gott 
„lt? . . Und weil alles, was auf 
„, fer Gott gefchichet, nichts iſt, deßwe⸗ 
» gen ſagt die Schrift , alles, was wir 
„wiſſen und thun, iſt nichts als Eitelkeit. 
„ Darum ift gefagt: Verlaͤugne did) 
BE | RE Sehet, wie Gott den 
3, Garten der Molluft gepflanzet habe, 
„darnach hater den Menfchen darinn ges 
3, fezet , damit er ihn bauete und vergaus 
„ mete. Nachdem aber Gott den Men; 
„ſchen gefchaffen hatte, fchlieff er ein, 
„ und Gott nahm Eins von feinen Rip 
» pen, und machte das Weib daraus, da 
„ mit er es mit dem Mann vereinbahrete, 
„ und er fprach zu ihnen: Wachſet und 
3, mehret euch auf der Erde. Saheı das 
„erſte Geſetz, welches Gott gegeben und 
3, welches das Geſetz der Natur genennet 
„ wird, Darum verftchet das, was Jo⸗ 
3, hannes in der DOffenbahrung von den 
„ſieben Laͤuchtern und den fieben Ster⸗ 
„nen ſagt: Wie wir in dem fünften 
9, wandleten und der letſte war, wie der 
e „ erite, 
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erſte, wir aber ſind in der letſten Zeit, 
und es ward ein wahrhafftiges Band 
gemachet an dem Baum des Creutzes, 
welches iſt der Ehe Stand. Darnach 
ſchlieff er ein, und es ward die Seite 
geöffnet, damit das Ripp wieder dahin 
gelegt würde, welches war das Weib, 
genannt die Kirche und die Bereinigung 
der gangen Natur und alle wurden ein 
Glied, deffen Haupt Ehriftus iſt. De; 
rohalben lafjet ung den Sterblichen das 
Sterbliche und Zergänglicye überlaffen, 
dann das Neid) und die Surtrefflichkeit 
unferer Seelen ift hierunten unrein und 
befledet, Laſſet uns fehen, wie die Kir; 
che gemachet und gejtaltet worden fey, 
welche durch Adam und Eva vorgebil; 
det worden iſt. Solchem nach iſt Chris 
ftus der Bräutigam und wir die Braut, 
wie ın dent hohen Lied ftehet: Komm 
meine Schwefter, meine Braut. Aber 
wenn wir in den Garten der MWolluft 
eingeben, der ung zzt verboten iſt. Laßt 
ung das nicht thun , fondern laffet den 
Willen Gottes uns führen, fonft hät; 
ten wir die alte Schlange noch nicht 
ausgezogen, welche ift unfer erfte Bater 

„ Adam 
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„ Adam, dann wir würden die Sunde fe 
„hen, wie er und fein Weib, und fie 
„ meynten ihre Menſchlichkeit und die 
Suͤnd zu bedecken, welche fie begangen 
;, hatten. Zuvor fahen fie ihren Willen 
„nicht, und fie ſchaͤmten fich nicht wegen 
ihrer Menfchlichkeit: fie fahen die Suͤnd 
„ nicht. Aber als fie diefelbige ſahen, 
ward ihnen die Sund zugerechnet und 
„in das Gegentheil verkehrt, dann ihre 
Sreud ward verwandlet in Leid und 
Verdruß, und die Erde ward verflucht 
mit allem, was fie herfür brachte. Der 
; Menfch ward verwandlet in lauter Ei; 
3; telfeit. 35 ER EL ’ | 
Ich zweiffle nicht, diefe Sprach werde 
vielen Leuthen unverftändlich vorgefommen 
ſeyn und noch alfo vorkommen. Wenn 
ich die angeführten Worte verteutfchen 
müfte, würde ich fie alfo geben: Unſer ers 
ften Eltern wußten anfänglich nicht, was 
Sind wär, Darum mußten fie fich niche 
dgrüber befünnmern.  Lrachdem fie aber 


durch Chriſtum mic Gott verföhne, Gore 
e 2 woh⸗ 


LXVIII Vorrede. 


wohnet in uns, aber derſelbige wuͤrcket 
nichts boͤſes. Ich geſtehe, daß man hier⸗ 
aus die Folgerungen ziehen koͤnne, die Cal⸗ 
vin daraus gezogen hat, naͤmlich daß die 
Suͤnd in der Einbildung beſtuͤhnd und daß 
wir nicht ſuͤndigten, weil Gott alles in uns 
wuͤrckete. Ich muß aber zugleich auch ger 
ftehen, daß ebendiefe Worte eine beſſere 
Auslegung zulaffen. Wie wär es, wenn dieſe 
Leuthe nur von Widergebohrnen geredt, 
und fid) eingebildet, der Menſch Fünnte 
ſchon hier auf Erden vergötteret , ich will 
fagen, von aller Unvollkommenheit ausgezo⸗ 
‚gen werden? Wie wenn fie zwifchen den 
Handlungen der Widergebohrnen und Un, 
widergebohrnen, wie viele andere alte und 
neue Phantaften unterjcheiden und gefagt 
hätten, jenen wär nichts Sind? Wuͤr⸗ 
de dann auch aus dieſen Worten folgen, 
was Calvin daraus gefolgeret hat? Eins 
mahl ift gewiß, Daß verfchiedene Redels⸗ 
Führer diefer Partey bey vielen frommen 
Leuthen in geoffer Hochachtung geftanden, 
und von ihnen für Heilige gehalten worz 
den. Sch will alfobald anführen, wie fehr 
diefelbigen bey der gelahrten und gottfeli- 
gen Königin von Navarra Margaretha 

von 
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von Valois gelitten geweſen. Es erſcheint 
ſich auch aus dem, was ich von ihnen ge— 
leſen, daß ſie einen groſſen Schein der 
Gottſeligkeit gebraucht, von nichts als Geiſt, 
dem inwendigen und dem Leben Chriſti in 
uns geredt. (38.) Deßwegen verwuns 
dere ich mich deftoweniger , Daß fie fo viel 
Eingang bey dem Frauenzimmer gefunden. 
Iſt dafjelbige nicht von je Welten her am 
leichtejten durch dag, was in die Sinnen fällt, 
und die Einbildungs : Krafft rege macht, 
zu fangen gewefen? Ich meiner Seite be 
freye es von dem Verdacht, darinnen es 
Calvin gehabt , daß e8 darum folchen Leh⸗ 
reren Beyfall gegeben , weil e8 mit derfels 
bigen Lehren feine Ausgelaffenheiten am be; 
ften bemänteln zu koͤnnen vermeynt hätte, 
(39.) Dbgemeldter Königin haben die 
Geſchicht-Beſchreibungen nichts nachge, 
ſagt, das der Tugend zuwider war, in dem 
Gegentheil haben fie ihre Gottfeeligfeit 

e 3 hoch 


(38.) Calvin zeuget dieſes ſelbſt von Ihnen: 
Totus illorum Sermo de Spiritu eſt. Advers. Liber- 
tinos p. 601. 

639.) Calvin fagte von Ähnen: - - - - Ex quo 


Mulieres, quæ fplendidius ornantur, quo infigniora 
Scorta fint. 16. p. 646. 
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hoch geprieſen. Als nun Calvin wider 
dieſe Seetirer ſchrieb, hielten ſich Ruffi, 
(*) Quintin und Pockes, die Fuͤrnehm— 
ſten derſelbigen bey ihr auf. So bald ſei⸗ 
ne Schrift an das Licht getreten war, ließ 
ſie ihm zuſchreiben und vorhalten, daß ſie 
ſich und ihre Schutz⸗Angehoͤrige dardurch 
beleidiget faͤnd. (40.) Wenn dieſer Brief 
aufbehalten worden waͤr, wie Calvins Ant⸗ 
wort, wuͤrden wir villeicht mehrers von 
den Abſichten dieſer Leuthen haben in Erz 
fahrung bringen Fünnen. Gleichwol läßt 
uns das Verhalten der Königin felbften etz 
was darvon muthmaſſen. Vor der Zeit 
hatte man darfür gehalten, die Königin 
war den Reformirten gänglich zugethan, 
wie dann fo wol ihr Gemahl, als ihr Herr 
Bruder der König Franciſcus ihr deßwegen 

zu 


(*) ch vermuthe, daß diefes eben derjenige 
Gerard Ruffi fen, deflen Brief von dem 24. Auguſt 
1524. an Decolampad ich den Epiftolis Reformato- 
rum einverleibet habe. 

(40.) Sehet Calvini Epiftolas & Refponfa. Epift. 
LXII. Dieſelbige ift geftelle an die Königin von Na⸗ 
varra und enthält neben anderem folgende Worte: 
Vix mihi liquet, cur Liber ille Tibi tantum difpli- 
cuerit. Cauſam is, qui ad me ſeripſit, exprimit; 
quod Liber feriptus fit, inquit, in Te & tuos Dome- 
fticos. 
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zu verſchiedenen mahlen hart zugeredt 
hatten. (41.) Nachdem ſich aber die 
Myſticker bey ihr eingefihlichen hatten, 
machte fie den Papiftifchen Gottes; Dienft 
wider mit (42.) , dann es fiheint, ein 
Grund⸗Satz diefer Leurhe fey gewefen: ein 
jeder müßte Gott in dem Beruffe dienen, 
darinnen er ihn beruffen hätte, welches fo 
viel jagen wollte, ein Papift möchte 
wol zur Meſſe gehen; man fünnte aud) ın 
der Moͤnchs⸗Kutte Gott dienen (43.) ꝛc. 
Nach der Redens⸗Art einiger neuer Evan, 
geliften wuͤrde dieſes fo viel heiffen: Man 
e4 müßte 


(41.) Sehet hiervon Bailens Didtionaire unter 
dem Zitul Navarre (Marguerite Reine de.) 

( 42.) Diefes berichtet Bez: Meme la Reine de 
Navarre commenga de fe porter tout autrement, fe 
plongeant aux idololatries comme les autres: non pas 
quelle approuvat telles Superftitions en fon caur, 
mais d’autant que Ruffi & autres (emblables lui per- 
fuadoient, que c’eftoient chofes indifferentes. Se⸗ 
het deffelbigen Hiftoire Eccles. Liv. I. p. 22. 

(43.) Nach Calvins Bericht haben fie gelehre: 
Quod externa omnia in Hominis chriftiani Libertate 
pofita fint. Sehet deffelbigen Inſtructio adverfus Li- 
bertinos unter feinen Tractat. Thheolog. p. 608. Ho- 
mini permittunt ante idola Genua fledtere, Candelas 
offerre, Peregrinationes ad Divorum Templa fufci- 
pere, celebrare miflas &c. Diefes melder Calvin 
von ihnen p. 628. 
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muͤßte das Weſentliche in der Religion von 
dem Zufaͤlligen derſelbigen wol unterſchei— 
den. Auf das Weſentliche kaͤm alles an. 
An dem Zufaͤlligen wär nichts gelegen. (44) 
Die Reformatoren fahen diefes vor eine 
Verlaͤugnung des Evangeliums an, weh 
ches ohne Zweiffel den Calvin angetrieben 
hat, jeine Feder fo ſcharff wider Diefelbigen 
zu ſpitzen. Hornbeck befchreibt fie ald Forzs 
Efprivs und Deiften. (45.) Ich hinges 
gen halte darfuͤr, daß fie zu feinem von Die, 
jen Geſchlechtern mögen gerechnet werden, 
Einiche haben fie den Miedertäuffern zuge 
zehlt, weil man vor Zeiten alles, was nicht 
rechtgläubig war, Denfelbigen zugefellete. 
Ssch hoffe, daß meinen Lefern diefe Aus; 
fehweiffung nicht unangenehm fey, weil 
von dieſen Leuthen fonft wenig in den Ge 
ſchicht / Büchern anzutreffen ft, Der um 
| die 
(44.) Sch habe mir erzehlen laffen, daß das Buch 
La Religion eilentielle aug folhem Grund entftanz 
den fen, naͤmlich e8 hätte ein Bluts; Verwandter der 
Mdme H * * * eine gute Heyrat treffen follen, mit 
dem Bedingniß , daß er die Neligion anderte. Da 
nun derfelbige Diefes zu thun Bedencken getragen , hat- 
te fie ihm in gedachtem Buch ermeifen wollen , Daß «8 
in der Religion nicht auf die aufferliche und zufällige, 
fondern auf die twefentliche Dinge anfam. 
(45.) Summa Controverfiarum Libr. VI, 
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die Kirchen- und Ketzer-Geſchichten ſehr 
verdiente Arnold gedenckt ihrer mit weni⸗ 
gen Worten. 

Jetzt ſollte ich annoch Calvins An 
haͤnger wieder die obgemeldten Zulagen 
Cudworts und derer , die ihm nachge—⸗ 
fungen haben, vertheidigen. Allein ich 
hoffe, es werde niemand erwarten, daß ich 
diefes mit Anzügen aus allen ihren Schrif⸗ 
tenthue. Ber dörffte von mir fordern, 
daß ich fo vieles Zeug gelefen haben follte? 
Ich vernüge mich darmit, daß ich jagen 
fan, folcye Lehren feyen nicht in der Cal 
viniſten Glaubens» Befanntniffen , Gates 
hifmus; Schriften und anderen Symboli⸗ 
fehen Büchern anzutreffen, und daß nahm, 
haffte Leuthe unter denfelbigen fie mehr ver; 
abſcheuet ald gebillichet haben. Eudwort 
führt felbft niemand an, der folche Lehre, 
welche er den Calviniſten zufchrieb, ausge; 
ftreut hätte, als einen einigen Profeffor 
von Sranefern Johann Szidlov (46.), 

Big der 

(46.) In dem Buch De zterna & immutabili 
Rei moralis Natura Bl. 4. Er eignet diefem Mann 
die feltfamfte Lehren zu, als: Amare Deum pira elle 
ds“ Doeov & moraliter bonum tantumodo, quia a Deo 
jnbetlir.. == = .- Non repugnare Juri divino naturali 
prxcipere Peccata. Deum pofle imperare Blafphenii- 
am, Perjurium, Mendacium. & Diejenigen, wel 
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der wol ſammt ſeinen Buͤchern in Ewigkeit 
vergeſſen worden waͤr, wenn er nicht ſelbſt 
deſſelbigen Nahmen eine Stelle in ſeinen 
unſterblichen Schriften gegoͤnnet haͤtte. 
Geſezt es wären auch einige von den Go⸗ 
mariften gewefen, welche mit diefem dund; 
Ien Mann eingeftimmet hätten, fo möchte 
wol ein vernünfftiger Ealvinift fagen: Bin 
ich dann meiner Brüder Hüter? Was fan 
ich darfür, daß fie Thoren worden find ? 
Doch muß ich zu ihrer Entfchuldigung fa; 
gen, fie feyen nicht allein geweſen, welche 
in dieſem Stüde aus einer franfen Einbil; 
dungs⸗Krafft geurtheilt haben, Es iſt 
bekannt, daß Descartes, wie ein groſſer 
Philoſoph er auch geweſen iſt, darfuͤr ge; 
halten, die Begriffe der moͤglichen Dinge 
waͤren nicht weſentlich, ſondern willkuͤhr⸗ 
lich in Gott, das iſt Gott hätte ſich Die 

Weſen 


che Gott einen Deſpotiſmum zuſchreiben, mußten endlich 
auf ſolche ungereimte Saͤtze verfallen, wie dann auch 
Puffendorf allerdings auf ſolche gefallen it. Sehet 
die 52. Anmerck. Inzwiſchen ruͤhmt Cudwort diefen 
Szidlov wegen feiner Aufrichtigkeit, daß er offenherzig 
heraugfage, was andere Kalviniften nicht fagen doͤrff⸗ 
ten, aber doch im Hergen hatten, Daß diefes liebz 
108 und paſſionirt geurtheilt fen , erſcheint fich aus 
dem, was ich von der Lehre Calvins angeführt habe. 
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Weſen der Dinge von Ewigkeit nicht vorge: 
ftellt, wie ſie durch ihre Natur möglich wären, 
fondern wie es feinem Gutduncken gefallen 
hätte. Hieraus flieffet, daß auch die Mo—⸗ 
ralitet der Handlungen der Menfehen nicht 
von ihrer Natur, fondern von dem freyen 
Willen Gottes abhange, welches alles her; 
nach Poiret mit gröfter Gewalt hat be 
haupten wollen. Hat man auch ein fol- 
ches Leben wider fie geführt, als wider 
meine gute Brüder, namlich) diejenigen von 
den Calviniſten, welche ihres Lehrmeiſters 
Grundfäge nicht genugfam verftanden, oder 
durch ein anderes Schickſaal verderbt ha; 
ben? Ich fage, ein vernünftiger Calviniſt 
möchte wol alfo fagen. Wie fünnte man 
nun demfelbigen den Mund ftopfen, ohne 
daß er ſich darüber zu beflagen hätte? Zu: 
mahl follten die Herren Lutheraner ſich 
nicht fo unverträglich gegen ihnen erzeigen, 
indem fie wol wiffen , auf was Weiſe der 
Urheber und Stiffter ihrer Partey (*) 
von 

(*) Der Hr. von Leibnitz fage in offt belobter 
Schrift hiervon : Hobbes behauptete, daß auch das 
göttlich Vorherwißen blos und allein zulangete eine 
abfolute Not hwendigkeit einzuführen , welches auch 
die Wieynung des Wicklevs, ja felbft des Lucheri 
gewefen, als et de fervo arbitrio gefchrieben, wer 
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von dem Rathſchluſſe Gottes und dem gu— 
ten und böfen, das in der Welt it, ge 
redt habe, und daß , obwolen fie deffelbis 
gen Lehren hierinnen verlaffen und den 
Bau anderjt eingerichtet haben, dennoch 
auch Leuthe in ihrer Gemeindſchafft gewe; 
fen und villeicht jezt noch ſeyen, welche fich 
vor andern aus Ruhm und Ehre erworben, 
aber der Meynung beygepflichtet haben, 
daß die Weſen der Dinge nicht nothwens 
dig ſeyen, fondern daß alles von Gottes 
Macht und freyem Willen abhange. Bon 
den Sottesgelahrten will ich füraus Buden 
von Jena nennen, welcher feiner Samm⸗ 
lung Theologifiher Differtationen, (47.) 
die unter feinem Vorſiz vertheidiget wor⸗ 
den, eine mit eingerüct , Ddarinnen die 
Meynung , daß Gott alles nach ewigen 
Begriffen, die fich feinem Berftand vorges 
ftellt, und in dem Weſen der Dingen ges 
gründet geweſen, austrüclich verworffen 
wird. Sch muß zwar befennen, daß diefe 
Schrift nicht verdient habe unter dem Na; 
men eines jo berühmten Mannes audgeges 

en 


nigftens haben fie ſo geredt. Wer fich gern hierüber 

informiren wollte, darff nur nachfchlagen, was Luz 

ther in gemeldtem Buch C. 159. gefchrieben hat. 
(47.) Gebet deßelbigen Mifcellan. Sacr. Part. III- 
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ben zu werden. Der Hr. von Leibnitz (48.) 
hat nicht ohne Urſach mit Verachtung von 


ihro geredt. Dieſelbige handlet von dem 


Urſprunge des Boͤſen und iſt der Theodicee 





entgegen geſezt. Der Verfaſſer fagt ne; 
ben anderm darinnen: Der Wille beſtimme 
die Erkanntniß, und der Verſtand würde 
Dieles nicht erkennen, wann ihn der Wille 
nicht darzu anführee. Die abtrünnigen 
Engel, von denen er gleichwol jagt, daß 
fie vor dem Fall einen vollfommenen Ver; 
ftand gehabt, und alles erkannt, was zu 
ihrer Gluͤckſeligkeit vonnoͤthen gewefen, 


laͤßt er alfo wider Gott rathichlagen , daß 


die dummeſten Dienfchen wider ihren Ober; 
Herren faum alfo rathfihlagen würden. 


- Hiervon will ich weiters nichts fagen, fon 
dern ich bin darmit zu Frieden, daß obges 


meldter Theologus der Meynung beyge, 
fallen, die Begriffe der Dingen feyen nicht 


ewig und nothwendig, folglich auch nichts 


durch ſich felbft gut oder boͤs. Demfelbis 
gen war der Tuͤbingiſche Cantzler Joh. 


Adam Oſiander vorgegangen, der in ſeinen 


An⸗ 


(48.) Sehet Epiftolas Leibnitii Vol, II, ex Editi- 
one Kortholti, Das XVII. Stück. 
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Anmerckungen zu Grotii Buch De fure Bell 
© Pacis (49.) behauptet , daß vor der 
Verbindung durd) das Gefes, Feine Hand⸗ 
lung gut oder boͤs war. Diefen gefelle ich 
den berühmten Puffendorff zu, deſſen Bir 
cher De Offcio Hominis & Civis und De Fure 
Naturæ & Gentium eine Zeit lang in der groͤ⸗ 
ften Hochachtung gehalten worden find. 
Derfelbige fezet in beyden austruclich, daß 
das Recht von dem Willen des DOberher; 
ren abhange, und daß, wenn fein Ober; 
Herr wär, aud) fein Recht wär. Inglei⸗ 
chem daß eine Handlung gut oder bös, ehr: 
bahr oder unehrbar wär, hieng einig und 
ollein von dem Gefeg oder dem Willen 
Gottes ab. Dach feinen Lehrfäsen ift es 
vaft auf ein Gerathwol angefonımen, daß 
Gott geboten yat: Du fplle nicht toͤden: 
Du ſollt nicht ehebrechen: Du ſollt nicht 
ſtehlen. Wenn er gewollt, hätte er koön⸗ 
nen gebeuten: Du folle eöden: Du folle 
ebebrechen: Du folle fehlen. (50.) Deß⸗ 
wegen 
(49.) P. 60. Ä 

(30.) Man fan hiervon nachfehen fein Buch De 
Jure Natur & Gentium Lib. I. C. 2. Unter andez 
rem fagt ev: Non erubeicere, ubi Leges id nolunt,; 
extra Reprehenfionem eft. Sic Adulteriom ef Pollu- 
tio Uxoris alienz, quam Leges foli Marito ſuo addi- 
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wegen hat ihn Leibnig in einem Briefe ar 
den Abt Molanus (51.) nach Berdie; 
nen gezüchtiget und alle diejenige , welche 
die unveränderliche Begriffe der ewigen 
Wahrheit und Gerechtigkeit laͤugnen, hat 
der Ealvinifche Theologus Abraham Bun; 
geler, welcher mit groffem Ruhm zu Der; 
born gelebt und geftorben , in einer hoch— 
ſchaͤtzbahren Schrift De Rerum poœſſibilium 
Ideis in Deo (52.) auf dag verbuͤndigiſte 
widerleget. (53.) Ich will mid) in Fa 

ural⸗ 


cebant. Furtum eſt Attrectatio Rei alienæ invito Do- 
mino, quem Leges ſolum ejus Arbitrum volebant. 
Homicidium eit Cædes Hominis innocentis & contra 
Leges. Inceſtum eft Commixtio cum tali Perſona 
abs qua Leges abflinere jubebant ob Reverentiam , 
quam Vicino Sanguini Homines itidem ex Lege de- 
bent &c. 

(51.) Epiſt. Leibnitii Vol. I. Das XVI- Stuck. 

(52.) Herborne 1712. 

(53.) Eben diefes hat auch der unvergleichliche 
Cudwort gethan in dem Buch De zterna & immutabili 
Rei moralis Natura, Der Herr Abbe Mosheim re; 
det in der Vorrede zu demfelbigen auf eine vecht Theo; 
logifche Art von den Mißhelligfeiten,, welche über die⸗ 
fer Sad) entftanden waren und errinneref, daß man 
ſich doch des Scheltens und Ketzerns enthalten follte 
um fo mehr, da beyde Theile vor die Ehre Gottes 
und die Ausbreitung der Gerechtigkeit firitten, daß 
michg fehr wunderet, daß fich derfelbige in den Kehren 
der Calviniſten, die mie diefer Materie eine Verwand⸗ 
ſchafft Haben, nicht billicher hat finden laſſen. 


BEXX Vorrede. 


uralten Streit weiter nicht einlaſſen, fon 
dern zeige nur darmit , Daß Leuthe von al, 
lerley Stand und Wuͤrden und einer uns 
gleichen Glaubensgenoſſenſchafft diejenige 
‚Lehre behauptet haben, welche man in 
Calvin verdammt, da er doch Diefelbige 
niemahls vor die Seinige erkannt hatte, 
Wann er fie aber darfür erkannt hätte, 
hieß es wol feinethalben: 


Sepius duo cum faciunt idem, non eſt idem, 


Nunmehr komme ich wider auf die Hi; 
ftorie des Marburgifchen Gefprächs. Der 
Herr Valentin Ernſt Loſcher hat daflelbe 
in feiner Hifloria Motuum Bl. 143. aud) be; 
fehrieben und feiner Gewohnheit nach den 
Unterjcheid zwiſchen Lutheranern und Re; 
formirten himmelweit gemachet. Ich er⸗ 
achte, e8 werde zur Beleuchtung der His 
ftorie nicht undienlich feyn, warn ich zu 
deſſelbigen Erzehlung einige Anmerdungen 
mache. Sn dem I. $. tadlet er Hoſpini⸗ 
an darum, daß derfelbige gejchrieben : die 
Protefiation wider das Reichs; Decret, 
welche die Reformations ; Begierige Fürs 
ften und Stände zu Speier gethan, wär 
eigentlich Darum geſchehen, weil auf dem 

Reichs⸗ 
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Reichs⸗-Tage beſchloſſen worden, daß die 
fo genannten Sacramentarii aus dem ganz 
zen Neich follten getrieben werden. Sr. 
Loͤſcher fagt, man fehe aus dem Proteitas 
tions; Snftrument etwas anders, Wenn 
man daffelbige bey Sleidan und Secken⸗ 
dorf nachichlaget, finder es ſich, daß Ho⸗ 
ſpinian in fo weit nicht unrecht geredt has 
be, weil eine von den Haupt:Lirfachen, 
warum die Surfen und Stände proteftiert 
hatten, diefe war, daß fie den Lauff der 
Lehre Zwinglins von dem Abendmahl nicht 
hemmen laffen wollten. Die Proteftation 
enthält ganz Flar diefe Worte: Non efe 
Decretum faciendum in ejus Doctrinæ Defenfores, 
quum nondum vocati © audıti fint , nam inde- 
corum ejfe in Rebus tam arduis aliquid ullo Tem- 
ore ſtatui, iisnon auditis, quorum imtereft. (54.) 
Am Ende diefes 8. faget der Herr Löfcher : 
Die Städte Straßburg, Ulm, Eoftnis, 
Lindau ꝛc. wären nicht ald Zwinglianer, 
dieſe Proteftation zu entrichten mitzugelaß 
fen worden, fondern weil fie einen Mittel⸗ 
weg gefucht. keines Bedundens ligt 
nicht viel daran, ob ſe Zwinglianer — 
en 


(54.) Sehet Sleidani Comment, De Statu Religi- 
onis & Reipl. Lib. VI. 
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ſen oder nicht. Genug iſt, daß ſie Luthers 
Lehre nicht beyſtimmeten. Sleidan ſaget: 
De facra Cena non idem quod Saxones fentie- 
bant. (ss.) Hieraus folget, daß die pro; 
teftirende Fuͤrſten ſich damahls nicht haben 
grauen laſſen mit Seuthen ın einer Verein; 
gung zu ſtehen, welche nicht von dem 
Abendmahl glaubeten, was Kuther glaub; 
te. In dem 8. II. will Herr Föfcher er; 
weifen, daß die Lehre Zwinglins nirgends 
Beyfall gefunden, hingegen daß Luthers 
Lehre in Frankreich, Engeland, Nider 
land, Daͤnnemarck, Pohlen, Ungarn ꝛc. 
fihon angenommen gemefen ſey. Obwolen 
es die Wahrheit einer Lehre zu beweifen 
nicht darauf ankoͤmmt, ob fie ein wenig al; 
ter gewefen oder nicht, und ob fie von 
mehreren oder wenigeren fe) angenom⸗ 
' men worden, fo dient e8 doch zur Erläutes 
zung der Hiftorie , daß man diefe Sach 
unterfuche.  Benn der Herr Loͤſcher von 
Luthers und Zwinglins Lehren überhaupt 
redet, fo ift wahr, daß der Nahme Sur 
thers vor allen andern groffen Lermen in 
der Welt gemachet. Die Urfach war, 
weil derfeibige zum erften den Pabft mit 

Gewalt 

(55.) Ibid. Libr. VII. 
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Gewalt angegriffen. Inzwiſchen waren 

hin und wider in allen Laͤndern gelehrte 

Leuthe, welche die Irrthuͤmer des Pabſt⸗ 

thumes einſahen, und wider dieſelbigen ar⸗ 

beiteten, ohne daß ſie einige Gemeinſchafft 

mit Luther hatten. Dieſe alle wurden Lur 

theraner genannt , weil ſich Luther zum er; 

ften öffentlich bekannt gemachet hatte, 

Erafmus, Zwinglin und andere mußten’ 

Sutheraner feyn, wie fehr fie ſich auch dar⸗ 

wieder fperreten, Wann aber der Herr 

Loͤſcher von der Lehre von dem Abendmahl 
insbefondere redet, fo ift zu betrachten,’ 

daß der Sacraments » Streit lange Zeit 

zwifchen den fehweigerifchen und ſaͤchſi⸗ 

fhen Theologen allein getrieben worden, 

indem man an andern Orten annoch mit 
den Bilderen , dem ehelofen Stand der 

Geiftlichen,, den Eloftergelübden und derz 

gleichen Materien zu fchaffen hatte. Zu 

dem würde Zwinglins Lehre auch in Teutſch⸗ 

laand einen ftärderen Lauff gehabt haben, 
wenn nicht Suther allerley Staatsgriffe zu 
brauchen gewußt hätte um die Fuͤrſten und 
Stände darvon abzuhalten. Der Herr 
Loͤſcher ſaget, Franciſcus Lambertus, und 
Guil. Farellus hatten vor dem marburgiſchen 
f 2 Geſpraͤch 


LXXXIV Vorrede. 


Sefpräch zu Wittenberg ftudirt, und Lu⸗ 
therg Lehre in ihr Vaterland nad) Franck⸗ 
reich gebracht. Diejes würde ihm ſchwehr 
fallen zu erweifen. Lambert muͤßte Avin- 
gon fein Vaterland um der Religion wil 
len verlaffen und Fam A. 1522. nach) Zus 
rich, allwo er von Zwinglin in feinem Ent 
fchluß geftärdfet wurde. Von Anfang des 
folgenden Jahrs gieng er nach Wittenberg, 
allwo er eine Profeifion erhielt und eine 
Zeitlang über die Heil. Schrift laß, woraus 
verfchiedene Commentarii über die Bibel 
entitanden find, die er hernach trucken ließ. 
Don dannen begab er fich nach Met und 
Straßburg , an welchem letftern Ort er 
feine Schriften zumTruck befürderete. Dies 
felbigen enthalten nichts, Daraus fich muth⸗ 
maſſen ließ, daß er fich vor Luthers Lehre von 
dem Abendmal geparteyet hätte. (*) Es 
war auch nicht wol möglich, daß er etwas 
für diefelbige gethan hatte, weil fie noch 
nicht recht am Tage war, dann allem Ars 
fehen nach hat ſich Lambert A. 1525. zu 
Mes und Straßburg aufgehalten, da die 
Frage 

(*) Er fehrieb unter anderem einen Commentari- 
us über den Propheten Hoſeas und feste demfelbigen 


eine Zuſchrift vor an den Hertzog von Sachfen, darins 
nen er vieles ſagt, Daß feine Hiſtorie beleuchtet. 
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Frage von dem Abendmahl in die Bewes 
gung gefommen war. A. 1526. diſputir⸗ 
te er zu Homburg auf Begehren des Lands 
gravs von Heſſen wider das Pabitthum, 
darauf ihn derfelbige zum erften öffentlichen 
Lehrer der Gotts-Gelahrtheit auf der neu 
aufgerichteten Academie zu Marburg be; 
ſtellte. - Er hörte dafelbit das Geſpraͤch 
zwifchen Luther und Zwinglin A. 1529, 
mit an und erflärte fi) vor Zwinglins 
Lehre, wie er das kurtz vor feinem En, 
de in einer Schrift an die Gotts-Ge⸗ 
lahrten von Straßburg befannte, (*) Der 
Herr Löfcher halt diefelbige vor unter 
geichoben. Was foll ich darwider fagen ? 
Lambert hat eine gleiche Erklärung gethan 
in einem Brief an Bucer , welchen id) der 
'Centurie prima Epiflolarum Reformat. Helvet. 
einverleibet habe, Will man nun auch 
ſagen, derfelbige wär untergefchoben, fo 
muß id) es leiden. Ich anerbeute aber ei» 
nem jeden, der e8 verlanget, das Origi⸗ 
| f 3 nal 

(*) Der Titul iſt: Confeffio de Symbolo Fe- 
deris nunquam rumpendi, quam Communionem vo- 
cant, in qua fpe&tarı poteft, quid Marhurgenfi Col. 
loquio effedtum fit. Die Straßburger lieffen diefe 
tenefen. Sie wurd auch in dag teutſche uͤber⸗ 
etzet. 
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nal vorzulegen und ihn darmit zu ifberzeu; 
gen, daß ich getreulic) gehandlet habe. | 
Wenn man aber diefes alles beyfeits fezte 
und wuͤrcklich zugaͤb, Lambert wär ein gu; 
ter Lutheraner gewefen, fo fragte fih8 den 
noch, wenn ift er wieder ın fein Baterland 
zurüc gefommen? Wie lange hat er fi) 
daſelbſt aufgehalten ? Mas hat er vor 
Luthers Lehre gethan? Einmahl hat er 
in der furgen Zeit, da er fi) zu Mes 
aufgehalten, überall nicht viel zur Aus 
breitung der evangelifchen Lehre thun Fon; 
nen , weil ihm die harte Verfolgung wis 
der diefelbige nicht zuließ, fich dafelbft zu 
verweilen. (*) Farell ift wol gar nie, 
mahls zu Wittenberg geweſen. Zum we 
nigften meldet feine Lebens + Befchreibung 
nichts darvon. Vielmehr find Spuhren 
in derfelbigen zu finden, welche das Ge; 
‚gentheil beftättigen. Dieſelbige meldet, 
daß er A. 1523. aus Franckreich habe ent; 
weichen muͤſſen; daß er von dannen nad) 
Straßburg gefommen , und mit Capito 
und Bucer Sreundjchafft gemacht habe R 
da 


(*) Um diefe Zeit ward Johannes Caflellanus 
daſelbſt um der Keligion wegen verbrandt, mie Lam⸗ 
bert in gedachter Zuſchrifft melder. 
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daß er ſich in dem folgenden Jahre nad) 
Baſel begeben und nachdem er mit Deco; 
lampaden Befanntjchafft gemachet, dafelbft 
öffentlich wieder das Papſtthum disputirt; 
daß fich ferner Decolampad feiner bedient, 
die Reformation unter den Franzoſen weis 
ter zu treiben, und er von diefer Zeit an 
immerdar fich zu Meontbeilgard, Murten, 
Aigle und Neufchattel aufgehalten und dies 
fe Kirchen reformiert habe, bis er endlich 
nad) Gens beruffen worden. A. 1527. 
hielt er fich zu Aigle auf oben an dem Gen; 
verfee , dahin ihm Oecolampad fchrieb und 
ihn ermahnete,, daß er der vorhabenden 
Difputation zu Bern beymwohnete, auf wel; 
cher die leibliche Gegenwart Ehrifti in dem 
Abendmahl verworfen ward. (56.) Sol 
chem nach hat es wenig Wahrfcheinlichfeit, 
daß Derfelbige zu Wittenberg ftudirt und 
— Lehre in Franckreich gebracht har 
e 


In dem TIL, 8. will der Herr Loͤſcher 
gläublich machen , daß die Oberländifchen 
Städte und Zwinglin felbjt den Landgrav 
in Heffen angetrieben hätten, das Collo- 

f 4 guium 


(56.) Gehet hiervon La Vie de Farell, welches 
Ancillon heraus gegegeben hat. 
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quium zu Marburg anzuftellen. Wenn 
ich einmahl die Briefe an den Tag geben 
werde, welche wegen diefem Colloquio 
gewechslet worden , wird fid) vieles hieruͤ⸗ 
ber aufheiteren. Wenn dem aber alſo 
wär, würde ed nicht an ihnen zu tadlen, 
fonder vielmehr höchlich zu ruihmen feyn, daß 
fie den Frieden und die Einigfeit gefucht. 
Auch in diefer Sach würde ſich erwahret 
haben, was ein Alter gefagt hat: 
Pax una Triumphis 
ännumeris eſt potior. (57.) 


Dann diefes erfennet jedermann, daß die 
Trennung der Proteflirenden ein groſſes 
Aegerniß angerichtet und den Lauff der Re; 
formation fehr hinterhalten habe. Wenn 
ſich Zwinglin in diefem Fall fo widerfeglich 
erzeiget hätte, als der Luther, möchte id) 
ihn nicht deßwegen loben. . IV, was 
fi) zu Zürich) wegen Zwinglins Abreife 
nach Marburg zugetragen, werde ich ein; 
mahl durch die Briefe an den Tag legen, 
welche ich befiße. Der V. 8. enthält die 
Subfidia , welche der Herr Loͤſcher ger 
braucht hat diefe feine Hiſtorie zu da 

r 


(57.) Silius. 
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Er giebet vor, daß er die Wahrheit darin: 
nen gefucht habe. Es waͤr zu wuͤnſchen, 
daß er folches ohne Vorurtheil und Affect 
gethan hätte. $. VI. die Wittenberger 
hielten den Schweigeren verfdjiedene Irr⸗ 
thuͤmer vor, die in ihren Schriften enthal, 
ten wären. Dieſe zeigeten darauf, daß 
man fie nicht recht begriffen und daß aus 
ihren Sägen nicht folgete, was fich der 
Gegentheil einbildete. Beyde verglichen 
ſich nachmahlen in denen aufgefezten Artik⸗ 
Yen, Damit alle Zweydeutigfeit in den 
Haupt⸗Articklen der Ehriftl. Religion ver: 
midten wuͤrde. Inzwiſchen füllte man 
Zwinglin nicht die Unbeftändigkeit in der 
Lehre vorruͤcken. Wer will ſich darüber 
verwundern, daß die Reformatores ihre 
Meynungen offt andern mußten? Wel—⸗ 
cher Menſch hat den Zuſammenhang 
der Wahrheiten auf einmahl eingeſehen? 
Luther hat ſich auch vielmahl geaͤnderet. 
Hoſpinian ſagt, (58.) daß er feine Mey 
nung vom Abendmahl zum fuͤnften mahl 
geaͤnderet, welches Hr. Lofcher unbeant⸗ 
wortet gelaffen hat. 8. VIL und VIII. 

f5 ent; 


(58.) Sehet den ziveyten Theil von feiner Hi- 
ftoria Sacramentaria, 
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enthalten die Nachricht von der Hauptdis— 
putation. Es wird der Mühe werth feyn, 
wenn man Bullingers Nachricht darmit 
vergleicht. Ich habe nur diefes zu erinne, 
ren, daß es fcheine Hr. Löfcher habe 
Zwinglind Meynung nicht wol gefaffet, 
wenn derfelbige nad) Collins Bericht gefa; 
get: (59.) Humanitatem Chriſti, qua pajfa 
ft, efe [alutarem. Er hatte die Worte des 
Heilandes ſtarck getrieben: Das Fleiſch iſt 
zu nichts nöge. Damit man nun ihm kei⸗ 
ne böfe Folgen daraus ziehen fonnte, fagte 
er: Ich unterfcheide die Menfchheit Ehri, 
fti, als welche heilfam iſt, fintemahl er 
nach derfelbigen gelidten hat und geftorben 
it. Der Herr Löfcher machet dem Zwing⸗ 
Iin einen groffen Frefel daraus, daß er ge 
fagt: Gott lege uns Eeine unbegreiffliche 
Dinge vor, Andere haben diefe Worte 
mit angeführt, wenn fie Zwinglin zu einem 
Pelagianer haben machen wollen. Es 
wär bey diefem Anlafe vieles zu fagen von 
dem Glauben und der Bernunfft, und wie 
über den Gebrauch der Vernunft in den 
beyden Proteftierenden Kirchen geſtritten 

' worden, 


159.) Sehet defielbigen Nachricht von dem Ger 
fpräche zu Marburg bey dem Hofpinian 1. c., 
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worden, da man in der einen, wie in der 
andern, bald gegeben , bald genommen, 
bald aufgebauen, bafd nidergerifen. Sch) 
vernüge mic) nur zu fügen, daß Herr 8, 
ſcher und viele andere von feiner Parthey 
den Zwinglin aud) hierinnen nicht recht ges 
faſſet haben. Zwinglin wollte darmit 
nicht fagen , daß uns Gott in der heiligen 
Schrift feine Sachen zu glauben vorlegte, 
‚welche man mit der Bernunfftnicht begreif⸗ 
fen möchte, oder mit den Theologis zu 
reden, welche nicht über die Bernunfft waͤ— 
ren. Sondern er wollte fagen: Gott leg 
te und nichts vor, das wir. nicht unterſu⸗ 
chen, und deſſen Möglichkeit wir nicht be; 
greiffen möchten. Daß diefes feine Mey⸗ 
nung gewefen, erfeheint fi) daraus, weil 
er hinzu ſezet: Daß Chriftus wahrer Gott 
und Menſch fey, ıft den Gläubigen wol 
bekannt. Wir haben ein Erempel an Ma⸗ 
ria. Sie fragte: Wie Ban das feyn? und 
nachdem fie berichree worden, bat fie etft 
geglaubt. Inzwiſchen mag ihm wol dazu 
mahl der Sinn nicht daran gefommen feyn, 
wie weit die Vernunfft zulange , ſolche 
Säge zu begreiffen. Es war ihm nur das 
vum zu thun, Daß er erwieſſe, Daß der 

Menſch 
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Menſch zu erſt einen Begriff von einem 
Satze haben muͤßte, eh er glauben koͤnnte. 
Obwolen dieſer Begriff zu keiner Deutlich⸗ 
keit kaͤm, muͤßte doch der Menſch zu erſt 
wuͤſſen, was ihm Gott zu glauben aufer⸗ 
legte, eh er glaubte. Wenn man dann 
weg weiter getrieben und ihn gefraget 
hätte: Wie begreift ihr, daß Gott ein 
Mienfc worden, und daß das Unendliche 
ſich mit dem Endlichen vereinbahret habe? 
Gerahtet ihr nicht mit euerer Begrifflich» 
feit in das Stecken und müßt ihr nicht eu⸗ 
ere Zuflucht zu dem Glauben nehmen? 
Warum weigeret ihr euch dann zu glauben, 
daß Ehrifti Leib gegenwärtig indem Abend; 
mahl fey, da doch der Herr austrüclich 
fpricht: Das iſt mein Leib? Wenn man 
den Zwinglin, fage ich, auf dieſe Weiſe ger 
trieben hätte, würde fi) Zwinglin alfo 
verantivortet haben: Ich begreiffe diefe 
Worte, wenn man nach der Schrift fagt: 
Gore ift Menſch worden und weiß, daß 
Diefelbigen andeuten: Die Gottheit habe 
ſich mit der Menſchheit vereiniget, dero— 
wegen glaube ich es. Saget dann j& 
mand: Iſt aber die Sache felbft unbe, 
greifflich? fo antworte ih: Sa, frei, 
yr er 
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Aber ich finde feinen Widerſpruch darin⸗ 
nen, darum Fan ich fie glauben. Aber ın 
den Worten : Das ift mein Keib, finde ich 
einen Widerſpruch nach der Erflährung, 
welche ihnen Yuther giebt, darum fan ic) 
fie nicht glauben. Solcher Seftalt ift wol 
zu faflen , was Zwinglin durd) das Unbe⸗ 
greiffliche verftanden, nemlich etwas , das 
einen offenbahren Widerfpruch enthält, 
und daß er dieſem nach habe jagen wollen, 
Gott legte ung nichts zu glauben vor, das 
mit einem Widerfpruch verwicklet jey. Das 
rinnen hat er nichts befonders ftatuirt. Als 
le vernünfftige Theologi der beyden Pros 
teſtirenden Kirchen ſtimmen darmit übers 


ein. 
In dem IX. 8. fagt Hr. Löfcher: Sur 
ther hätte nachgelaffen, was er gefünnt, 
Ich weiß nicht , was er hiermit meynt. 
Derfelbige hat gar nichts nachgelaſſen. 
Nach feinem eigenen Geſtaͤndniß hat er von 
Anfang der Disputation auf den Tiſch ge⸗ 
fihrieben: Das iſt mein Keib, darbey ich 
bleib, Hiervon wollte er im geringſten 
nicht weichen. Weber ven X. 8. darinnen 
Die Artikel , deren fich beyde Parteyen zu 
Marburg verglichen hatten, angeführt wer 
ven, 
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den, waͤr vieles zu ſagen. Ich melde nur 
dieſes, dieſelbigen ſeyen in vielem geſtellt 
worden, daß fie jede Partey zu ihrem Vor⸗ 
theil auslegen Fonnte, und daß weder die 
eine noch die andere fteiff bey dem Buchita; 
ben diefes Bergliches geblieben fey, Bey» 
nebenf fan ich nicht unterlaffen bey diefem 
Anlaſe zu zeigen mit was für Treue und 
Aufrichtigkeit die Gotts;Öelahrten mans 
nichmahl in ihren Nachrichten zu handlen 
pflegen. Herr Löcher fagt: Hoſpinian 
hat Die Worte des neunten Artickels: Die 
Tauffe fey ein Zeichen und Werck Gottes, 
Darinnen Der. Glaube geforderer wird, fehr 
verkehrr in dem Latein gegeben, in quo Fi- 
des nojira requiritur,, aus welchem Oecolampa- 
dius in Epiflola ad Hallerum expofcitur gemas 
cher bar. Er thut hinzu: Der Contere fels 
ber zeiger, Daß Forderen bier vor Befoͤr⸗ 
deren genommen werde. Gleichwol hat 
die Jenaiſche Ausgabe von Luthers Wer; 
fen (60.) nach der fachfifhen Mund; 
Art: Die Tauffe iſt ein Zeichen und Werk 
Gottes, Darinnen unfer Glaub gefodderer 
wird, Sedendorff, (sı.) auf den ſich 

err 


(60.) Sehet die kurtze Summ des Geſpraͤchs zu 
Marburg in dem IV. Band. | 
(61.) Hiftor. Lucheranifmi Liv. II. p. 138. 
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Herr Loͤſcher hinten und vornen berufft, 
gibt es getreulich: In qua Pides noſtra requi- 
ritur. Auf eine gleiche Weiſe gehet er mit 
dem eilften Artickel um. Er ſagt: Darin⸗ 
nen waͤr zugegeben worden, die Beicht bey 
dem Pfarrer ſey nutzlich, da doch dieſelbige 
durch ein Bathſuchen erklaͤrt und zugelaſ—⸗ 
ſen wird, daß man nicht nur bey dem Pfar⸗ 
rer, ſondern demNaͤchſten insgemein rath⸗ 
ſuchen moͤge, und daß ſolches frey und un, 
gezwungen ſeyn ſolle. Endlich ſagt er: 
Zwinglin und ſeine Partey haͤtten ſich er⸗ 
boten zu dieſer Formul, Chriſti Leib ſey 
wahrhafftig in dem Abendmahl, da doch 
die Artickul nach der Jenaiſchen Ausgabe 
des Luthers Wercken und nach der Lieber; 
ferung Seckendorffs Fahr dieſe Worte fes 
zen: Des Sacramene des Altars fey ein 
Sacrament des wahren Leibs und Blutes 
Chriſti ; Quod Sacramentum Altaris fit Sacra- 
mentum veri Corporis & Sanguinis Chrifli. 
Heißt das, Ehrifii Leib fey wahrhaftig in 
dem Abendmahl? Wenn ich dergleichen 
untreue Nachrichten und parteyifche Urthei⸗ 
fe des Herren Köfchers betrachte, fan ich 
nicht wiffen mit was für einem Gewiffen 
derſelbige gedachten 8. mit diefen —— 
abe 
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habe beſchlieſſen koͤnnen: In Wahrheit 


man muß ſich verwundern, wie Gegen⸗ 
theil bey ſo heller Wahrheit noch laͤugnen 
Fan, daß er gewiechen, und daß unter 
Leuthen, Die zum wenigften von natuͤrli⸗ 
cher Ehrlichkeit Profeffion machen, ders 
gleichen vorgehen Esnne. Als er diefes 
fihrieb, bat er wol nicht daran gedacht, 
was Horatius -fagt: 

Ouidquid fubterraeft inapricumproferet etas, 
.  Defodiet condetque nitentia 
Ich hoffe, es werde niemand glauben, daß 
ich dieſes aus Bitterkeit fehreibe , wie ein. 
gewiſſer Lutheraner (62.) von meinen ers 
ften Beyträgen geurtheilet ht, Wenn 
aber die Wahrheit jemandem bitter ift, fo 
ſeye fie ihm bitter. Ich Fan nichts dar 


uͤr. 

f In dem folgenden XI. 8. klaget Herr 
Loͤſcher mit ziemlicher Ernſt hafftigkeit über 
Lintreue und Falſchheit, insbefonder bes 
fohuldiget er Decvlampadium und Bucer 
diefer Later: Erfagt: Der erſte hatte in 
einem Brief an Haller die Marburgifche 
Arts 
(62.) Herr Wilhelm Ernſt Bareholomäi in der 
Vorrede zum VIII. Band der Actorum Hiftorico -Ec- 

cleſiaſticorum. 


| 
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Artickel anderſt erklaͤhrt, als der Buchſta⸗ 
be ausweiſe; und der andere hätte offent⸗ 
lid) befannt,daß, wann e8 bey ihnen (den 
Zwinglianeren) gejtanden wär, die Arti⸗ 
ckel aufzufegen, fie ihre Meynung beſſer 
wirden ausgetrüct haben, Bucer fügte 
etwas dergleichen in einer Zueignungs⸗ 
Schrift an die Theologen von Marburg, 
bey denen er fich ernſtlich beflaget über die 
Purheraner , weiche gang unwahrhafftige 
Sachen von der Wierburgifchen Handlung 
ausgaͤben. Es wird demnach wol gethan 
ſeyn, wenn ich obgedachten Brief an den 
Haller (63.) ſammt diefer Zueignungs⸗ 
Schrift (54.) etwann abtrucken laſſe, da 
mit unpartheyiſche Leuthe ſehen koͤnnen, 
ob der Herr Loͤſcher aufrichtigen Bericht 
hiervon ertheilt habe. In dem XIL $. 
will derfelbige behaupten, es fey zu War; 
burg fein Verglich fondern nur ein Anfang 
zum Verglich gemachet worden. Gleich 
wol jtehen in der furken Summ des Ges 
ſpraͤches, welche Melanchton an den Her: 
zog Heinrich von Sachen geftellt hat, und 

g welche 
j (64. Diefer Brief iſt zu fehen in Hogpiniatıg Hi: 


„. 64.) Hospinian hat Diefelbige auch 1. c. einges 
R 


e 
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welche in der Jenaiſchen Ausgabe der 
Wercken Luthers zu finden iſt, folgende 
Worte: Diefer nachfolgenden Artickel ha⸗ 
ben ſich die Heruntergeſchriebenen zu Mar⸗ 
burg verglichen. Auch faͤngt der erſte Ar⸗ 
tickel alſo an: Wir glauben und halten bey⸗ 
derſeits eintraͤchtiglich. Deßgleichen fan⸗ 
gen die folgende Artickel alle an: Wie glau⸗ 
ben. In dem letſten Artickel fteher: Und 
wiewol wir uns, ob der wahre Leib und 
Blut Chriſti leiblich im Abendmal ſey, zu 
dieſer Zeit nicht haben vergleichen Eönnen ꝛc. 
Solchemnach fagen diellnterfihriebenen klar 
und deutlich, daß ſie ſich in allen Articklen mit 
einandern verglichen haben, bis in einem eini; 
gen Punctennicht,als in weichem fie nicht ba; 
ben koͤñen mit einander übereinfoinen, gleich⸗ 
wol haben fie auch in anfehung deffelbigen an; 
genommen und fic) vergliechen, Daß ein Theil 
gegen dem andern chriftliche Kiebe, fd fern 
eines Jeden Bewiffen immermehr leiden koͤn⸗ 
ne, erzeigen, und beyde Theile Gott den all, 
mächtigen bitten wollen, Daß er fie Durch ſei⸗ 
nen Geiſt in dem rechten Verſtand beſtaͤttigen 
wolle. Was wird zu einem Verglich mehr 
erforderet? Beyde Theile haben etwas an 
genommen und fich darzu verpflichtet; bey: 
de Theile haben daſſelbige unterfchrieben; 
beyde Theile haben es in Abjihrift genoms 

men 


Vorrede. XCIX 


men und gleichfoͤrmig durch den Truck bes 
fannt gemachet. Entweder ift fein voll⸗ 
ftändiger Verglich immermehr zu machen, 
oder dieſes ift einer, der Herr Löfcher mag 
fagen, was er will. In dem XII. $. 
Flagt er tiber Collins Parteylichkeit. Ich 
zweiffle nicht, wenn er noch lebte, er wur; 
de über Bullingers Nachricht auch Elagen. 
Was ift aber ſolchen Klagen nachzufragen, 
da er felber fid) der gröften Partheylichkeit 
fchuldig gemachet ? Ich uͤberlaſſe den Lieb⸗ 
habern der Kirchen; Hiftorie alle Nachrich⸗ 
ten mit einandern zu vergleichen und denn 
su urtheilen, bey wen die mehreften Kenn⸗ 
zeichen der Aufrichtigfeit und Unpartheys 
Jichfeit zu finden feyen. In dem letſten 8. 
will der Herr Löfcher erweifen,, daß die 
Zwinglifche Parthey die obgedachte Artifel 
nicht ungerbrüchlich gehalten. Ich fan 
mit befferem Recht fagen, daß Luther und 
fein Anhang diefelbigen nicht gehalten ha; 
ben, befonders den letften: daß fie einan— 
dern chriftliche Siebe erzeigen wollten, wel; 
ches den Luther insbefondere gereuet hatte, 
fo bald fich das Gefpraih geendiget, dann 
er erklärte fic) gleic) darnad) in einem Brigf 
an Jacob Probften, Pfarrer zu nn 
g2 da 
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daß er ſich durch gedachtes zu nichts ande⸗ 
rem verpflichtet hätte, als was er auch eis 
nem Heiden zu thun fchuldig wär, (65.) 


VI Bedencken der Gelahrten in Zuͤ⸗ 
eich , welches dieſelbigen A. 15 35. dem Asse 
the Dafelbft der Widertaͤuffer halber einges 
geben haben. Diefes Bedenden ift nad) 
einer Abjchrift, welche der ſeel Hr. Doc- 
tor Wagner gemacht und feiner ungetruk⸗ 
ten Sammlung widertäufferifcher Urkun— 
den, welche auf hiefiger Bürger; Biblivs 
thecke aufbehalten wird, einverleiber hat. 
Man hatte allbereit angefangen die Wider⸗ 
täuffer an Leib und Keben zu ftraffen. (66.) 
Die Papiften waren die erften, welche das 
Schwert wider fie gebrauchten , dann dies 
felbigen hatten ein altes Geſetz, man muͤß⸗ 
te die Ketzer töden. Als aber diejenigen, 
welche das Papſtthum verlieffen, ihnen 
hierinnen nachfolgeten, machte das bey vie, 
len frommen Leuthen ein groffes Auffehen., 
Die Obrigfeit ſammt den Kirchen, Dienern 

zu 

(65.) Johann Weigand in Exegehi Colloquio- 

rum, Diele haben dieſes angeführt als ein Beyfpiel 
von Luthers Heldenmuͤtigkeit. 

x ( 66.) Felix Mang war A, 1527. erfaufft wor⸗ 


Vorrede. ci 


zu Zürich wurden deßwegen ſcharff durch, 
gezogen. Sie waren zwar nicht allein 
unter den Evangeliſchen, welche eine Le, 
bens; Straffe auf die Widertauffe geſetzt 
hatten, (67.) aber fie waren diejenigen, 
welche in der Schweitz am meiften mit den 
Widertäuffern zu fehaffen hatten, und 
welche das Mandat, das den Widertaͤuf⸗ 
fern den Tod anfündigete, vollitredten. 
Da fidy nun gleichwol die Widertaͤuffer 
hierdurch nicht abſchrecken lieſſen, fondern 
ſich willig erzeigten Martyrer zu werden, 
war fo wol die Obrigkeit, als die Geift, 
lichfeit dartiber verlegen. Sch finde, daß 
ihre Gelehrten deflentwegen einen ſtarcken 
Brief⸗Wechſel geführt und fich bey andern 
angefehenen Männern Raths erholet haben. 
Die Briefe , welche Caſpar Schwendfeld 
in dem Sahre 1532. tiber diefe Sach an 
Leo Jude gefchrieben hatte, find recht 
denfwürdig, deßwegen ich entjchloffen bin, 
diefelbigen ein ander mahl meinen Beytraͤ⸗ 
gen einzuverleiben. Diefer und andere wa; 
dere Männer mißriethen die Lebensitraff. 
Dennoch überwand die firenge Meynung 
93 bey 

(67.) Die fammeliche evangelifche Canton hatten - 
biefelbige geſezet. 
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bey den Zuͤrchern. Es iſt heutiges Tages 
kein rechtſchaffner evangeliſcher Chriſt, der 
dieſes nicht mißbilliche, und für ein Ueber: 
bleibfel des Papftthumes halte , wenn die 
Reformatoren geglaubt haben, man mod). 
te die Irrgeiſter an dem Leben ftraffen. 
Ssedoch muß man pon den damahligen Zuͤr⸗ 
chern diefes fagen, daß ihr Verfahren von 
dem Verfahren der Papiften weit unter; 
fcheiden gewefen, Diefe griffen auf alle 
diejenigen, welche von ihrer Lehre abwichen 
und liefferten fie ohne Gnad in den Tod, da 
die Zürcher hingegen den Widertäuffern 
erftlich verboten ihre Lehre auszubreiten, 
hernach diefelbigen aus dem Lande wiefen, 
wenn fie denn nicht daraus bleiben wollten, 
meynten fie, fie wären berechtiget, dieſelbi⸗ 
gen an das Ort zu lieffern, von dannen 
niemand wieder zurück fommen fan. Es 
ift befannt , daß bald hernach viele aufge 
ftanden, welche hierwider ernftlich geredt 
und gefchrieben haben , befonders bey dem 
Anlafe, da Servet zu Genv war verbrannt 
worden. Da zogen viele wider Calvin loß 
und man gebraucht diefes noch heutiges _ 
Tages ihn verhaßt zu machen. Es hat 
mich oͤffters Wunder genommen, was > 

ie 
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die Urſache ſeyn moͤchte, daß die Handlung 
der Genver wider den Servet fo viele Leu; 
the wider fie und Calvin aufgebracht habe, 
da doch lange zuvor hin und wieder verſchie⸗ 
dene ewangelifche Obrigfeiten einige Irr⸗ 
geifter zum Tode verurtheilt hatten. Sch 
muß befennen, daß das Verfahren der 
Genver etwas fehr hefliches in ſich begreif; 
fe, indem fie obgedachten Ssergläubigen 
auf feiner Reife angehalten und verurtheilt, 
da er in ihrer Stadt und in ihrem Gebiet 
nichts verfehlt hatte, dennoch glaube ic), 
Daß der Haß gegen Ealvın vieles mitbeyge⸗ 
tragen habe, daß fo viele das Angedencden 
diefer That bis auf die ſpaͤte Nachkommen⸗ 
de fort zu pflansen beflieffen geweſen feyen. 
Was indeflen die Widertäuffer betrifft, 
fuchten die ehmahligen Regenten und Lehr 
rer einen Schein-Grund, daß man fie am 
Leben ftraffen müßte, darinnen, weil der 
felbigen Lehre , ihrer Meynung nach zum 
Aufruhr und zur Empörung gereichte. 
Wer aber denfelbigen entgegen hält, was 
Johann Brenz ein damahliger verrühmter 
Gotts⸗Gelahrter von der Lutheriſchen Par⸗ 
tey darvon geurtheilt, derſelbige wird die 
Unrichtigkeit dieſes Grundes leicht ent⸗ 

94 defen 
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ſagt, ſie lehren, alle zeitliche Guter mit 
einandern gemeine zu haben, daraus eine 
Unordnung und Aufruhr entſtehen mach» 
te, darum fallen fie dem Schwert in die 
Schärfe. Sch antworter Der Lehre 


“halben fan man fie nicht töden, weil fie 


niemand 34 folcher ihrer Gemeindſchafft 
nöthigen. Haben doch dieſes auch alle 
Orden gelehret, wer zu ihnen in ihren 
Orden hat kommen wollen, hat ſich ſei⸗ 
nes Eigenthums verziehen und mit ihnen 
gemein haben maͤſſen. Sind dann die 
Monche heilige und diefe arme Widerz 
täuffer Ketzer? Wie reimt fich das ? 
follte man allweg einen ermörden, wenn 
er einen oder zween Sprüche in der 
Schrifft nicht recht verfrühnd, wer 
wollte vor dem Schwert bleiben? Es 
hätte auch Auguftinus, Hieronymus 


„, und alle müffen herhaltn. Linterweis 


E}) 
„ 


* 


n gehört darzu. Nehmen ſie es nicht 
on, jo halte man fie vor Heiden. Es 
gilt auch nicht, daß man ihm traumen 
laffe, es mochte Aufruhr daraus —* 
„ se, 


68.) Diefe Stelle hat Brand in feiner Chronick 
in dem Lil. £h. Di. 480, angefuͤhret. 
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hen. se. Wer Fan vor eines Grauen? 
Es ift nicht genug, biß fie es vollbrin⸗ 
gen, was man forchtet, fonft muͤßte 
man die Kinder in der Wiege umbrins 
gen , vorzufommen, daß nicht etwann ein 
aufrühriger Moͤrder oder Raͤuber dar 
aus wuͤrde, wie darauf ſtehet: aber vor 
der That foll es nicht darum geurtheiit 
werden: Sch feze darzu, wenn man e8 
gleich gewiß wußte. Warum hat man 
fich folches bey den Moͤnchen nicht auch 
beforget , die das nicht allein gelehrt, 
fondern im Wercke vollbracht haben? 
Wie ift man jest jo nasweis und ſpitz⸗ 
fundig worden? Es ift der Teuffel, der 
ein Moͤrder ift und gern Blut hat, der 
uns mit folchen Griffen ein Affen-Spiel 
machet, daß wir aus Eiffer, nicht nach 
der Kunft Hand anlegen füllen entweder 
an feine Martyrer, damit er feine Irr—⸗ 
thumer ftärde, und unfer fpottete, oder 
damit wir an den heiligen Gottes einen 
Mord begehen. Er hat Gewinn auf 
allen Seiten, fo man würge, Nun 
wenn gleich jemand darum zu wirrgen 
wär, follte es über die Geiſtliche und Bi, 
jchöffe ausgehen, die dag gelehrt und in 
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„ 
„ 


”_ 


den Schwand gebracht, und dar, 
mit fchier alles Gut zu ſich geriffen ba; 
ben. Sind dann allein die Bidertaͤuf⸗ 
fer der Teuffel? Oder hat die Welt zur 
vor feinen Keger gehabt? stem follte 
man allem Unglüd vorkommen, das ge; 
fehehen möchte, fo müßte man feinen 
Menſchen auffommen laſſen, fondern 
ihm das Ders abitechen. Item man 
müßte alle öffentlichen Zechen, Wirth; 
fehafften, Ssahrmärdte verwehren, und 
mit dem Schwert aufheben , weil die 
Erfahrung lehret, daß fich viele Aufläuf; 
fe und viele aufrührige Anfchläge in al 
len PBerfammlungen erhebt haben. 
Darmit dorffte niemand zu dem andern 
und müßten alle Berfammlungen in der 
Acht und Bann ſeyn. Sprichſt du: 
Sie lehren, es moͤge kein Chriſt das 
weltliche Schwert fuͤhren und der Stand 
ſey ungoͤttlich und keine Obrigkeit ein 
Chriſt. Ich antworte: Wolan! So 
find die Geiſtlichen, die das lange gez 
lehrt und gethan haben, auch im Spiel, 
nemlich: e8 foll feinGeiftlicher über das 
Blut richten und Urrheil fprechen, Sie 
haben ohne Difpenfation feinen folchen 

„du 
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„zu ihnen aufgenommen, ſintemahl er 


weltlich und fein Chriſt waͤr. Warum 


hat man e8 von ihnen gelitten, daß fie 


allen Geiftlichen, das ift, rechten Chris 
ften, das Amt der Obrigkeit zu führen 
verbeuten? Man lafje die Keger lehren, 
was fie wollen, iſt man doch an ihre 
Irrthuͤmer richt gebunden. Mag doch 
jedermann fagen, was er will, Es hat 
und thut aber nicht jedermann, was ihn 
gelufte. Es gehen viele Reden in ei, 
nen Sack. E38 möchte einer fprechen: 
Es wär fein Gott, wie viele in ihrem 
Herzen fprechen.. Iſt es die Wahr: 
heit, was die Täuffer mit den Won; 
chen lehren , fo verfolgen wir fie uns 
billih. Iſt es aber ein Lug, warum 
verachten wir es nicht ? Es iſt ja ein of, 
fentlicher Lug feiner Antwort werth und 
mehr Sachens , dann Antwortens wir; 
dig. Dder warum verfolgen wir diefes 
nicht gleichwol an den Geiftlichen, die 


„, eben das nicht allein, wie die Täuffer 
„lehren, fondern thun und in den Schwank 
„gebracht haben? Spricht man: Sie 
3, wollen nicht ſchwehren und geloben: fo 
„ antworte ich: Mas ligt daran: Man 


„ neh, 
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nehme ihr Sa und Nein vor einen Eid’ 
und fo fie es übertreten, ftraffe man fie 
als die Meineidigen. Haben doch uns 
fere Sundern diefes alles gelehrt und 
gethan, ich meyne, die Moͤnchen und 
„» Dfaffen. Da iſt eitel Heiligkeit, dort 
Keserey. Ja dieſes haben fienicht allein 
, wider die Obrigkeit gelehrt, fondern auch 
felbige verachtet, und mitder That gethan, 
nicht geleiftet, weder Gehorfam noch 
3, einige Beſchwerde. Ja ſie felbit haben 
angefoderet, Ddiefelbigen verbannet und 
Feur gefpeyet, als wenn fie über der 
Dbrigfeit ſchwebten und ihr zugebeuten 
hätten, Diefe, nemlich die Widertaͤuf⸗ 
fer , lehren allein und geben willig, was 
„ man an fie foderet, wie man fagt und 
, find doch Ketzer. Alfo follen die groffen 
Dieben die Kleinen henfen, und die Erz; 
feger über ihr Blut Zucht und Urtheil 
3, fprechen. Ach Gott foll man einen je 
den eines Irrſahls halber um das Leben 
bringen , wen will man leben lafjen ? 
Denn wir fehlen alle in vielen Stuͤcken, 
„ und und gehet noc) viel ab und wir wif; 
9, fen nicht alles. „ ec. EB ift leicht zu 
fehen, daß Breng wider die Papıften eife; 

: tet, 
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vet, als welche das Mörden und Toͤden 
um des Glaubens willen aufgebracht hats 
ten, gleichwol gelten feine Grunde wider 
alle diejenigen, welche meynen, man mod) 
te die irrg/äubige Widertäuffer an dem Le 
ben ſtraffen. 


_ VIE Dritte Sammlung einiger alten nn 
Urkunden, weldhe den Urfprung und die / 
Abfichren der Widertaͤuffer Des Schweizers 
landes entdeken. Ich habe in Anfehung 
diefer Urkunden nichts weiters zu errinne— 
ten, als daß diefelbigen zum Theil nac) den 
Abichrifften des offt gerühmten Herren 
Doctor Wagners, zum Theil nach den 
Driginalen von mir felbft genommen wore 
den feyen. Unter denfelbigen ift ein Claus 
bens-Befanntniß , welches wol das erfiemag 
geweſen feyn, das dieſe Leuthe aufgefeget 
Der Aufſatz iſt gantz einfaͤltig und 
baͤuriſch. Nichts deſto weniger gibt ders 
ſelbige der Hiſtorie ein groſſes Gewicht, 
weil eben dieſe baͤuriſche Einfalt die ſicher⸗ 
fte Mittel gewähret von ihren Glaubens, 
Meynungen zu urtheilen. Ich habe ans 
noch) andere Glaubens; Befanntniffe, wel⸗ 
che von ihnen in den folgenden Zeiten find 
aufgefezer worden, Wenn diefelbige nach 
und 
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und nach in meinen Beytraͤgen das Licht 
erblicken werden, wird man aus ihrer Zur 
fammenhaltung erft von der Widertäuffer 
Lehr und Glauben recht urtheilen fünnen. 


IX. Wannfrieds von Camben Anmers 
Eungen zu Dem fiebenden Bande der Leip⸗ 
zigiichen Univerfäl» Chronich , welcher die 
Refprmarions  Aiftorie begreifft. Diefe 
Schrift ift gantz zufälliger Weiſe entftan, 
den. Der Herr von Camben befand ſich 
allbereit vor einigen Jahren in einer Geſell⸗ 
fchafft, in welcher man von allerley Bis 
chern redete. Ein fürnehmer Mann ruͤhm⸗ 
te die leipzigiſche Chronick fehr, und fragte 
den Herren von Camben: Ob er diefelbis 
ge gefehen hätte?  Diefer ſagte: Nein: 
bat jich aber aus, daß er ihm etwas von 
derfelbigen zu fehen vergünnete. Gleich 
des andern Tages fihifte er ihm den fie, 
benden Band. Der Herr von Camben 
entjchloß ſich alfobald Anmerkungen über 
die darinnen enthaltene Schweiser-Sachen 
zır machen , und diefelbigen obgedachtem 
fürnehmen Mann zuzufihiden. Das er 
ſte ward bewerfftelliget. Das andere hin 
gegen ift wegen verjihiedenen Umftänden 
unterblieben. Ich mache mir Fein Be 

en 
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fen diefelbigen meinen Beyträgen einzuruͤ⸗ 
ruͤcken, weil das eine und andere in der 


Reformations⸗Hiſtorie darinnen aufgeheis 


teret wird. Sch hätte darvon abgejchreft 
werden fonnen, wenn ich mir vorgeftellt 
habe, daß die gelehrten Verfaſſer diefer 
Chronick verdrüffig darüber werden koͤnn⸗ 
ten, daß der Herr von Camben viele Sas 
chen beffer wiſſen will, als fie. Da ich mir 
aber zugleic) vorgeftellt, daß diefe Herren 
wol feine andere Abficht bey ihrer weitlaͤuf⸗ 
figen Arbeit gehabt hätten, als die Welt 
darmit zu beleuchten, fo habe ich ihren Ab» 


ſichten gemas zu feyn befunden, wenn ich 
dieſe Anmerckungen nicht hinterhielt, denn 
des Herren von Cambens Abſehen iſt glei 


chergeſtalt, die Wahrheit an den Tag zu 


bringen. Dieſes kan ihnen ſo viel weniger 


verdrieslich fallen, weil ſo viele Leuthe, 
deren Schriften fie fich zu ıhrem Werk bes 
dient, vor ihnen geirret haben, und deß— 
wegen gleichwie fie, fich müffen unterwei⸗ 
fen laffen. Es find fürnehmlich zwey 
Haupt-Urfachen, daß fo viele Irrthuͤmer 
von den fihweigerifchen Sachen in der 
Ausländer Schriften ſich einſchleichen. 
Die erfte iſt, daß fie fein genugjames 

aͤnnt⸗ 
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Kaͤnntniß haben unſerer bewährten Seri 
benten, und ſich demnach elender Schrift 
Steller zu ihren Ausarbeitungen bedienen 
Die andere iſt, daß viele Leuthe wider un 
fere Nation eine Paſſion haben. 

Das erjie Fonnte ich mit hundert Exem 
plen bejtättigen, wenn hier der Ort darzı 
wir, ein Straff⸗Gericht über die Hiſtori 
en; Schreiber anzuftellen. Ich will nın 
etwas zur Belräfftisung meines Satzes 
anführen. Ich befige ein Buch, welches 
folgende Aufichrifft hat: Inzerers & Maxime 
des Princes & des Etats Souverains, (69.) 
Der Berfaffer deſſelbigen erzehlt als eıne 
ausgemachte Sache: Daß Reyſer Fri—⸗ 
derich der dritte einen Landvogt zu den 
Schweitʒern geſchickt; daß derfelbige eine 
groſſe Tyrannie ausgeüber ; Daß er einen 

alaft zu Zug gebauer; daß ein Mauer 
amens Schmied nicht habe frohnen wol- 
len; daß der Landvogt ihn geswungen ſei⸗ 
nem Sohn einen Apfel von dem Kopfe zu 
ſchieſſen, und nachdem er ſolches gluͤcklich 
verrichtet und ſich vernehmen laffen, wenn 
er ſeinen Sohn getroffen haͤtte, wollte er 


den Landvogt nicht weniger gettoffen ha⸗ 
ben; 


(69.) Sur !imprime à Cologtie chez Jean du Pa: 
is: 16537: 
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ben; haͤtte ihn der Landvogt mir eigener 
Hand umbringen wollen, aber Schmied 
wär ihm zuvor gekommen, und haͤtte ihm 
einen Schus mit einem Pfeil gegeben, her⸗ 
nach hätte ee ihn mir feinem Bogen völlig 
31 Tod gelchlagen, darauf haͤtte er geſchry⸗ 
en: au Tiran, au Tiran.. Debgleichen 
meldet derjelbige: Der Landvogt des Ins 
terwaldner⸗ Landes haͤtte einen Bürger we⸗ 
gen feinem koſtbahren Haußgereth bencider, 
und aus dDiefer Urſach zum Fenſter hinaus 
geworffen; Hierauf haͤtte ſich das Land 
der unertraglichen Tyrannie entſchuͤttet, 
gleichwie die von Zuͤrich und Freyburg zu⸗ 
vor gethan haͤtten. Der Raͤyſer Friderich 
haͤtte zwar eine groſſe Armee wider die 
Schweiger angefuͤhrt, aber nach vierzehen 
Schlachten, die er ihnen geliffere, wär er 
gezwungen worden, ihnen ihre Anarchie 
oder Democrarie zu überlaffen. Wer iſt 
‚in unferen Gefchichten fo unerfahren,, der 
nicht gleich fiehet, daß diefer Verfoſſer das 
her geſchrieben, was ihm von den Schwer; 
zen getraͤumet hat? Wie in einem Traum 
alles unordentlich zuachet, alfo ift demſel⸗ 
bigen die Schweiger, Hiftorie in dem Konfe 
herum gerollet. Ein anders Beyſpiel neh⸗ 
me ich aus dem Buddeiſchen Lexicon 
h nach 
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nach der erfien Ausgabe, welches unter 
dem Titul Zwinglin meldet: Damit er die 
Schrift recht verftehen möchte, betete er 
fleißig; Worauf er eine zeiclang in Die Wuͤ⸗ 
fte gieng, wohın er von Theobaldo Gerolzeg- 
gio einem Baron beruffen worden, Wie: 
viel hat wohl diefer Verfaſſer von der 
Schweitzer⸗Hiſtorie vergeflen gehabt? Er 
wußte nicht einmahl, was der Schweiger 
Eremus wär, was fan man ihm dann in 
andern Dingen trauen ? Noch etwas fallt 
mir aus Hiob Ludolfs Schaubühne der 
Welt ein, das meine Ausfagen fürtrefflich 
beftättiget. Als derfelbige den Bauren: 
Aufruhr, der fich in dem vorigen Sahrhun: 
dert in dem Schweißerlande erhoben hatte, 
befchreiben wollte , machte er den Anfang 
mit diefen Worten. (70.) In dieſem 
Jahr erhub fich in der Schweiz ein gefähr: 
licher Aufruhr Der Sauren, welche villeicht 
gedacht, fie wollten ihren Vorfahren gleich, 
welche unter ihrem Hauptmann Wullhelm 
Tell vom Haufe Oeſterreich abgefallen wa— 
ren, eine neue Eids⸗Genoßſchafft aufrich⸗ 
ten. Wie viel find nicht Unrichtigfeiten 
abermahls in diefen wenigen Worten? Die 
erften Eids-Genoffen find nicht von en 

aufe 


(73,) In dem II, Th, DI, 367 
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Haufe Defterreich gefallen, fondern fie har 
ben ſich demfelbigen nicht nach feinem Be; 
gehen unterwerffen wollen. Willhelm 
Tell ift weder ein Hauptmann noch ein Ans 
führer derſelbigen geweſen. Die Rebellis 
jihen Bauren des vorigen SSahrhunderts 
haben auch Feine Eidsgenoßfchafft aufrich: 
ten, fondern ſich in gröffere Freyheit ſetzen 
wollen. 

Wenn ich jest Exempel paffionirter 
Scribenten anführen wollte, würden fich 
mir eine groffe Anzahl Teutſcher Rechtsge⸗ 
lehrter vorftellen, welche von der Souverais 
nitet der Schweißer gefehrieben haben. Ich 
verbleibe aber bey meiner Reformations⸗ 
Hiftorie, und ftelle das einige Erempel des 
Herren Löfchers vor. Wieviel ungegruͤn⸗ 
detes Zeug hat nicht derjelbige dahın gez 
ſchrieben, weil er von Eifer und Bitterfeit 
wider die fihmweigerifihen Reformatoren 
eingenommen war? Wie palfionirt lautet 
e8 nicht, wenn derfelbige fagt: Zwinglin 
und feine Anhänger wären nur ein wenig 
beffer geweſen, als der Laͤſterer Serverus ; 
Zwinglin wär insbefondere ein irveligiofer 
Mann und Fanaticus geweſen; Die ſchwei⸗ 
zerifche Reformation wär fehr übel und von 
traurigen Aſpecten geweſen; diefelbige wär 

2 mit 
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mir Gewalt vorgenommen worden, und 
ehe die Gewiffen genugſam rranquillier ges 
wefen ꝛc. Mag man nicht von dieſem 
Mann mit Grund ſagen: 

- - Eser dnimus falfa pro veris videt? (71.) 


Inzwiſchen ift diefes zu bedauren, daß fol, 
che paſſionirte Schrifft-Steller, bejonders 
wenn fie vor ehrliche Leuthe paffıren, off 
ters die fcharffichtigiten Seribenten verfuͤh⸗ 
ren. Durch einen folchen ift ohne Zweiffel 
Baile verführt worden, als er unter dem 
Titul Hofmann (Melchior) gefchrieben: 
Er lehrte, ich weiß nicht , was für einen 
zwinglifhen und enthuſiaſtiſhen Miſch⸗ 
mafch. Als die Widertäuffer entftunden, 
welche die leibliche Gegenwart Ehrifti in 
dem Abendmahl verwarffen, ſchryen viele 
von des Luthers Partey: Zwinglin ift auch 
ein Widertaͤuffer. Andere jagten; Er war 
eimlicheber der Widertäufferey. Dieſes 
fonnte einem pafjionirten Mann genug ge 
weſen feyn zu fihreiben: Der gröfte Phan⸗ 
taſt unter den Widertaͤuffern, nämlich ob: 
gedachter Hofmann hätte fein Galimatias 
aus zwingliſchem und widertäufferifchen 

Zeuge 


(71,) Terentius, 


Vorrede. CXVII 


Zeuge zuſammen geſchmiedet. Durch die; 
fen ließ fich der ſcharfſichtige Baile verfuͤh⸗ 
r 


en. 

Ich ſchreibe dieſes die Verfaſſer der leip⸗ 
zigiſchen Chronick zu troͤſten, damit ſie ſich 
darein ſchicken, wenn man ſagt, daß ſie 
das, was die Schweitzer-Hiſtorie betrifft, 
groͤſten Theils aus untuͤchtigen und paſſio— 
nirten Scribenten genommen haben. Die 
Hiſtorie iſt die weitlaͤuffigſte Wiſſenſchafft. 
Sie hat ſich in viele Theile ausgebreitet. 
Ein jedes erheiſchet unausſprechlichen Fleiß 
und Sorgfalt, wenn es erſchoͤpft werden 
fol, Diejenigen, welche die Kirchen Ge; 
fchichten zu befchreiben unternehmen, fin: 
den voraus Mühe und Arbeit vor fich, in 
dem die Quellen, daraus fie ihre Nachrichten 
fhöpfen, wolgeprüfet werden müffen. Man 
gebraucht heut zu Tage diefe Fürfichtigfeit, 
daß man diefelbigen anzeigt. Oft wird 
eine ganze Wolcke der Zeugen dargeftellt. 
Mancher vermeynt feiner Erzehlung dar; 
durch ein unftreitiges Anſehen zu machen. 
In der That wurde er zu diefem Zweke ge 
langen, wenn feine Zeugen allemahl erleuch⸗ 
tete und aufrichtige Zeugen geweſen wären, 
Aber es findet fich oft , daß ein Zeuge ohne 
bz Be 
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Bedencken dahin geſchrieben, was der Zeu— 
ge vor ihm geſchrieben hatte. Wenn denn 
der erſte etwas irriges oder falſches geſchrie⸗ 
ben, ſo gehet daſſelbige von einem immer 
zu dem andern fort. Dieſe Zeugen gemah— 
nen mich an die Ahnen der Edelleuthe. Ein 
einiger Irrthum kan manchmahl biß auf 
unerdenkliche ſolcher Ahnen zehlen. Unter 
dieſen befinden ſich etwann fromme, gelehr⸗ 
te und hochverdiente Männer. Daraus 
wachfen dem Irrthum noch mehrere Bor; 
theile zu. Wer wollte folchen Leuthen 
nicht glauben? heiffet es. Wenn man 
denen nicht glauben muß, fo ift niemandem 
zu glauben. Saft ung nod) mit ein paar 
Exemplen befibeinen, wie fchadlich dieſes 
Vorurtheil der Hiftorie fey. 

Der Herr von Camben hat denen Ber; 
faffern der leipzigifchen Chronik einige Un, 
richtigfeiten vorgelegt, darinnen fie in ihren 
Nachrichten von den Widertäuffern verfal; 
len find. Ich will zwey einige Puncten 
aus derfelbigen Hiftorie vor mich nehmen, 
welche zu meinem Vorhaben dienen. Der 
erſte betrifft die Lehre von der Gottheit 
Ehrifti. Der andere die Lehre von dem 
Eheſtande. Die Herren Berfaffer gedach: 

ter 
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ter Chronick ſchreiben, daß die Widertaͤuf⸗ 
fer die Gottheit Chriſti gelaͤugnet, und die 
Polygamie oder Vielweiberey zugelaflen 
bätten. Nun getraue ich mich klar an den 
Tag zu legen, daß diefen Leuthen darmit 
zu viel gefchehen fey. Gleichwohl glaube 
ich nicht, daß fie diefes aus fich felbften ev; 
dacht haben, Ich habe es vielmehr in ver; 
fihiedenen nahmhafften Sefchicht » Bücyern 
von allerley Religions⸗Genoſſen und Stan; 
des⸗Perſohnen gelefen, alfo daß ich darfür 
halte, fie haben es auf Treue und Glauben 
bin anderer angefehener Männer nachge⸗ 
fehrieben. Das Buddeiſche Keicon ift ih; 
nen neben anderen darinnen vorgegangen, 
und die Herren Basler haben in ihrer Aus; 
gabe deffelbigen diefe Befchuldigungen glei 
cher Geſtalten ftehen laffen. Laßt ung jzt 
die Sach im Grund unterfuchen. Was 
den erften Artickel betrifft, habe ich in de; 
nen vielen Glaubens; Befanntniffen , wel 
che die erften fehweigerifchen Widertäuffer 
aufgefezt, und welche ich in MSC, beſitze, 
nicht die geringften Spuhren angetroffen, 
daß fie von der Gottheit Ehrifti etwas uns 
richtiges gejagt hätten. Unter den Wers 
fen Johann Denfö, welcher einer der eriten 

h4 Wider 
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Widertäuffer in dem Schweitzer / und den 
benachbarten Ländern geweſen, befindet 
fich eines unter der Aufſchrifft: Eine ſchö⸗ 
ne Bekanntniß der drey Articklen des chriſt⸗ 
lichen, apoſtoliſchen Glaubens Geſangs- 
weis. (72.) Darinnen trudt er feinen 
Glauben von Ehrifto auf eine Weiſe aus, 
welche einem Orthodoxe nicht zunvider feyn 
fan. Er nennet ihn den eingebohrnen 
Sohn Sottes, deſſen Urſprung vom Vater 
laͤngſt vor der Welt geweſen, der gebohren, 
aber doch nicht geſhaffen worden, und 
dem Vater gleich ſey im Weſen; Durch 
denſelbigen ſeyen alle Dinge gemachet wor, 
‚den ꝛe. In dem Glaubens Bekanntniſſe, 
welches die Flamiſchen Tauff⸗Geſinneten 
A. 1623. (73.) zu Dordrecht aufgeſezet, 
| | und 
(72.) Denck hatte diefe Schrift in dem Zahı 
1526. verfertiget. Seine eigene Worte find: 
ir glauben aub in Jeſum Chrift, 
Den Herten auserforen, 
Der wahrlich ein Sohn Gottes ift, 
Und heißt der Eingebohren, 
Sein Urſprung länaft vom Vater war, 
Eh daß die Welt angefangen, 
Gebohren, doc gefchaffen nie, 
Durch den alle Ding gemadher je, 
In ihm follt alles genefen. ꝛc. 
(73.). Dieſelbige iſt hernach U. 1064. zu Amſter 
dam getruͤckt worden. 
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und welches nachmahlen die in dem Elſas 
unterſchrieben haben, ſagen ſie Art. IV. 
austrucklich: Wie bekennen und glauben 
auch, daß dieſer (Jeſus Chriſtus) derfel- 
bige iſt, deſſen Aue gang von Anfang und 
von Ewigkeit gewefen ift ohne Anfang der 
Tagen oder Ende des Lebens . . . . Gt, 
tes erfter und einiger Sohn, Der vor Jo, 
bannes dem Täuffer, vor Abraham , ja 
Davıds Herr und allee Welt Gott ꝛc. Her⸗ 
mann Schyn führet in feiner Hißoria Men- 
nonitarum (74.) folgendes Befanntniß an: 
Unus ifte Deus in S, Scriptura revelatur © dis- 
tinguitur in Patrem, Fihum © Spiritum San- 

um. Tres funt, attamen unus tantum Deus. 
Diejenigen, welche fi) in der Streit, 
Theologie mit Schriften herfür gethan, 
haben fid) angelegen feyn laffen vieles hier; 
wider aufzubringen. Das meifte koͤmmt 
darauf an, daß die Widertäuffer in ihren 
Befanntniffen das Wort Perſohn hindan 
gejezet haben. Sn der That findet ſichs, 
das diefelbigen auf diefem und andern Kunſt⸗ 
worteren nichts gehalten, und fich an dem 
einfältigen Vortrage der Schrift haben 
bs wollen ' 


(74) Dieſes Buch iſt N, 1723. zu Amfterdam herz 
aus gekommen. 
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wollen genuͤgen laſſen. Dieſes aber iſt 
meines Bedunckens nicht Grundes genug, 
daß man fie den Arrianern zugefellen follte. 
Ich bin neulich aus einem Brief (75.) des 
Herrn Canzler Wolfen an den Herrn Hof; 
prediger Meifter verftändiget worden, daß 
Luther felbft das Wort Perfohn nicht hoch 
geachtet, und nur um deßwegen beybehals 
ten habe, damit e8 nicht fihiene, als wenn 
er an der Sache felbft etwas zu andern be; 
gehrte. Javoue, ſagt er, que de ma jeuneſe 
Jay fort goute le jugement de Luther, qui en 
louant Arrius de n’avoir pas voulu fouffrir le mot 
de perfonne dans le dogme de la Trinite, a ne- 
anmoins fort approuve, que l’on conferve prefen- 
tement ce mot , de peur „ qu'on ne paroiſſe nier 
la chofe en vejettant le mot. Aus dem Glau⸗ 
bens⸗Bekanntniſſe, welches die Widertaͤuf⸗ 
fer zu Horn felber trüchen laſſen, ift abzu- 
nehmen, daß fie das Wort Perfphn da; 
rum verworffen haben , weil fie darfür 
gehalten , daß dem Tritheifmus oder der 
Lehre, daß drey Götter wären, dardurch 
die Thuͤre aufgethan würde, indem verjchie, 
dene alten drey Perfohnen der Gottheit für 
verfchiedene Weſen gehalten. Sie Ei 

en 


(75.) Derfelbige ift datirt den 7. Merk A. 1740. 
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den in dem Anhange dieſes Buchs: Die 
Vaͤter haben den Vater, Sohn und Heili⸗ 
gen Geift drey Perfohnen gensunt, darmit 
fie drey goͤttliche Weſen gemeint. Insbe⸗ 
ſonder ſcheint es, daß ihnen das Wort 
Hypoſtaſis oder Selbſtaͤndigkeit, deſſen 
ſich die Griechen bedient haben, ihre 
Begriffe von der Dreyeinigkeit auszutruͤ— 
ken, anſtoͤſſig geweſen, und daß ſie mit 
demſelbigen gar nicht haben zurecht kom— 
men koͤnnen, obwolen es ſeinen Grund in 
derSchrifft hat. Vielleicht hatten dieſe gute 
Leut he gehoͤrt, daß über dieſe und andere der— 
gleichen Woͤrter ein groſſes Gezaͤnck in der 
Kirche geweſen, derowegen haben ſie ſich 
viel lieber derſelbigen gaͤntzlich enthalten wol⸗ 
len. Vielleicht hatten fie in Erfahrung 
gebracht, daß aufjer der lateinifchen Kir; 
che andere Ehriften die Geheimniß reiche 
Lehre von der Heil. Dreyfaltigfeit durch 
Wörter erflärt haben, welche diefelbige 
überaus verdundelten, da die Armenifchen 
von dreyen Seelen, die Egyptifihen von 
dreyen Geiftern, Die Aetiopifchen von drey⸗ 
en Weſen, die Arabifchen von dreyen Pers 
len, die Syrifchen von dreyen Grundwurs 
zeln, und andere von drey andern Dingen 

geredt, 
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geredt. Ein altes teutſches Glaubensbe— 
kanntniß begreifft dieſe Worte: Wir ſollen 
glauben, daß an Gott drey Naturen find, 
und Daß die drey genannt find eine wahre 
Gottheit. (75.) Wer fiehet nicht, daß 
diefe fo verfihiedene Austrüde Leuthen, 
welche die Einfalt liebten , fürchterlich har 
ben feyn fünnen ? 


Deſſen ohngeachtet wollen wir fegen , 
daß die Widertäuffer allzu forgfältig hier: 
innen geweſen und ohne North folche Woͤr⸗ 
ter abgeſchaffet, gab das aber darum jer 
mand ein Recht vonihnen zu fagen, daß fie 
unrecht von dem wahren Gott, den die 
Chriſten verehren, gelehrt hätten? Den, 
roch fihreibt ein Geſchicht Schreiber dem 
sondern immer nach: Sie verwerffen die 
ewige Gottheit Chrifti, Wenn und auf 
was Weiſe diefer Srrthum in Die Gefchicht- 
Bücher eingefchlichen fey, ift nicht leicht zu 
jagen. Diefes ift befannt, daß man gleich 
im Anfange diefer Secte einigen befondern 
Anhängern derfelbigen zugelegt , daß fie 
diefen Irrthum gelehrt hätten.  Ssohann 

| Gaftius 
( 76.) "Joh. Albertus Fabricius führt dieſes an in 


feiner Bibliographia antiquaria BI. 248. auß Andrex 
ulleri Notis ad Excerpta Aziti Nefephei Tartari. 
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Gaſtius (77.) meldet, daß zu Neuburg 
Cich weiß nicht, vb die Stadt diefes Na— 
mens in Der Schweiß oder an dem Rhein 
gemeynt fen) zwey Widertäuffer verbrandt 
worden feyen, welche öffentlich gelehrt hät 
ten, Chriſtus wär nicht wahrer Gott und 
nicht mehr gewefen , als wir andere Men⸗ 
ſchen. Sch muß aber zugleich) fagen, daß 
auf diefen Schrift-©teller nicht viel zu ge⸗ 
hen fey, fintemahl er von blödem Berftand 
gewefen, (78.) weicher blinderweife nach⸗ 

geſchrie⸗ 


(77.) Sn dem Buch: De Anabaptiſtarum Exor- 
dio, Erroribus, Hiftoriis abominandis &c. Der 
Verfaſſer ward nachgehend Diacon zu Baſel. 


(78.) Ich will denen zu Gefallen, welche die 
Diebftähle der Gelahrten aufzeichnen, etwas von Diez 
ſem Manne berichten. Der Anfang feines Buches iſt 
mie gleichen Worten zu lefen in Zwinglins Elencho 
eontra Catabaptiftas, tocliher begriffen ift in deffelbigen 
Operibus T. 1I. Sehet Bl. 7. kin. 34. Darauf hat 
er dann und ann einige Linien ausgelaffen, hernach 
den Zwinglin wieder ausgefchrieben und nichts darz 
bey gerhan, als daß er über eine jede Erzehlung ei⸗ 
nen Titul gefezet hat. Auf diefe Weiſe hat er das 
gange Buch Zwinglins vor fein Werck ausgegeben: 
Zmwinglin hatte fein Buch A. 1527. in teutfcher Spra— 
che abgefaſſet. Daffelbige uͤberſezte Güalter in das la— 
teinifche und gab es mit feinen fammelichen Wercken 
A. 1544. heraus, Gaftiüs hat diefe Ueberſetzung aus; 
gefihrieben, da doch fein Buch einige Monathe »or 
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geſchrieben, was er von hoͤren ſagen oder 
aus anderen Seribenten aufgefiſchet hatte. 
Der Herr Schelhorn (79.) berichtet von 
einem Buch, welches A. 1654. zu Ingol⸗ 
ftadt heraus gegeben worden unter der Auf; 
ſchrift: Hiſtorica Relatıo de Ortu & Progreſſi 
Harefium in Germania, prafertim vero Auguſtæ 
Vindelicorum. Ex antiquis Annalibus MSS. con- 
temporaneis fideliter deſcripta & nunc publici Fu- 
ris facta. Cr berichtet zugleich, daß daſſel⸗ 
bige eigentlich eine augſpurgiſche Chronick 
jey von dem Jahre 1518. biß auf das Jahr 
1533. welcye meiftens nur Religions: Sa; 
chen in fich begreiffe, und dem Balthafar 
Hubmeyer, von welchem in meinen Bey; 
trägen verjchiedene Nachrichten anzutreffen 
find ‚zufchreibe: er hätte öffentlich gepredi— 
get: Chriftus wir nichr wahrer Gort, ſon⸗ 
dern nur ein Propher, dem Die Reden Got⸗ 
tes wären anvertsauer worden. Es be 
mercket aber diefer berühmte Herr Schel⸗ 
horn, daß dem Hubmeyer in diefer Chrus 

nie 


Gualters Ueberfeßung heraus gefommen, Hieraus 
fehlieffe ich, Daß er diefelbige im MSC. gefehen und 
ſich zu Nuge gemachet habe. 


(79.) Inder feinen Sammiug nutzlcher Urkun⸗ 
den Bl. 286, 
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nick viele Glaubens⸗Artickel unbillich beyge⸗ 
meſſen worden. Unter dieſelbigen zehle ich 
eben dieſen, weil ſich dieſer Widertaͤuffer 
in feinen Schriften, welche er zur Ausbrei⸗ 
tung feiner Lehre heraus gegeben , dieſes 
Irrthums nicht verdächtig gemachet, auch 
feine Widerfacher , die feine Irrthuͤmer 
widerlegt haben, unter denen ich Zwinglin 
billih voranfege , fich deſſen mit feinem 
Wort gedenken. Wenn wir aber dieſe 
Anklag aud) auf ihm liegen laffen, fo be 
träff diefelbige ihm allein und nicht die ſaͤmt⸗ 
liche Widertäuffer. 

Diefe Behutfamfeit gebraucht Sebaſti⸗ 
an Frank in feinen Nachrichten von den 
Widertäuffern. Er fihreibt: (80.) Eis 
nige von ihnen halten glar nichts von drey⸗ 
en Perfohnen in der Gottheit vorgebende, 
Gore möchte Eeine Perfohn ſeyn, fondern 
Chriſtus allein, den fie nicht gleichen We⸗ 
fens und gleicher Subſtanz feyn laffen, als 
den wahren , lebendigen Gott, fondern 
nur gleichen Willens , und nennen ihn 
ge ihren Gott und Gottes, Sohn. 
Solchem nad) eignet Franck gedachten 
Irrthum nur einigen Slidern der Wider; 

täuffe 


(80,) In dem II, Th, feiner Chronick. 
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taͤufferiſchen Secte zu. Vor das andere 
ſagt er, daß ihnen das Wort Perſohn 
mißbeliebig geweſen, darvon ihre Nachfah— 
ver, wie gemeldt einen Grund angezeiget 
haben. Endlich befennt er ſelbſt, daß fie 
Ehriftum ihren Bote und Gottes: Sohn 
genannt haben; _ Er machet zwar Diefelbiz 
gen ſehr verdächtig, daß er von ihnen fehreibt, 
fie harten Chriſtum nur gleichen Willens 
feyn laſſen mit dem wahren lebendigen Gott, 
aber nicht gleichen Weſens und gieicher 
Subftanz. Gleichwol mag dag daher gez 
fommen ſeyn, weil fie diefe Wörter nicht 
in der Heil. Schrift gefunden. Diefes 
wär ihrer Einfait zu zuſchreiben. Inzwi⸗ 
ſchen befennt Franck, dag fie fo fubtil ven 
Ehrifto geredt, daß er es ſelbſt nicht haste 
falfen mögen. Dardurch erleichteret er 
den Verdacht wiederum, den er von ihnen 
gefaffet hätte, dann wie Fünnte man einem 
etwas als eine Ketzerey ausdeuten , daruͤ⸗ 
ber er fich fo erfläret, daß man es nicht 
faffen fan? Sehr zu billigen find Die Wor⸗ 
te, darmit er diefe Nachricht bejchleußt : 
Ich befehle fie Gott, den fie bierinnen, fie 
glauben recht oder unrecht, werden Rechen⸗ 
fhaffe geben muͤſſen. Alſo a . 

* eſes 
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diefes die Schrift Steller nicht von den 
Widertaͤuffern auszuſtreuen, daß fie die 
Gottheit Ehrifti geläugnet. Einer (81.) 
hat e8 gar zu bunt gemacht , da er ihnen 
alles beygemeifen, was die alten Keger gott; 
lofes gelehrt haben: Sie feyen Arianer, 
Pelagianer, Manicheer, Muhamedaner, 
Sabellianer, Tritheiten und was nur greu⸗ 
liches zu gedencken iſt. 

So viel ich in Erfahrung habe bringen 
koͤnnen, hat Ludewig Hetzer, der einer der 
fuͤrnehmſten Urheber der Widertaͤuffer zu 
Zuͤrich war, zum erſten nach der Reforma⸗ 
tion nicht recht von der Gottheit Chriſti 
geglaubt, und eh er noch ein Widertaͤuffer 
worden war, ein Buch abgefaſſet, darin⸗ 
nen er dieſelbige widerſprochen hatte. Nach⸗ 
dem nun die Verfolgung wider die Wider⸗ 
taͤuffer angieng, ließ ſich Zwinglin dann 
und wann in ſeinen Schriften, die er wi⸗ 
der dieſelbige heraus gegeben, vernehmen, 
er wuͤßte, daß Leuthe unter ihnen waͤren, 
die unrichtige Begriffe von der Gottheit 
Chriſti hätten. (82.) Dennoch hat er 

i das 


(81.) Alexander Roſeus bey Otten in den Anna- 
libus anabaptifticis in den Prolegomenis. 

(82.) Hiervon ſehet Zwinglins Schriften wider 
die Widertauffer. Auf eine gleiche Weife machte es 
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das der gantzen Secte niemahls zur Laſt 
aufgeleget. Als nun dieſer Hetzer und ob⸗ 
gedachter Denck die Propheten in das teut⸗ 
ſche uͤberſetzet, und A. 1528. zu Worms 
und Augsburg trucken lieſſen, gaben die 
damahligen Kirchen⸗Diener zu Zuͤrich in 
dem folgenden 1529ten Jahre eine andere 
von ihnen felbften verfertigte Weberfegung 
der Propheten heraus, (83.) und mad) 
ten eine Vorrede darzu , in welcher fie bes 
richteten: Sie hätten die Ueberfegung 
Hetzers und Dends gelefen und befunden, 
daß diefelbige fleifig und getreulich nad) 
dem hebraifchen ©rund ; Tert gemachet 
worden , gleichwol aber wär nicht zu 
vermuthen , daß Leuthe, die läugneten, 
daß Chriſtus wahrer Gott war, die Stel; 
fen der Propheten, welche von ihm handel; 
ten, getreulich überfeget haben würden. 
Ihre eigene Worte find: „Obgleich vor 
„mahls eine Leberfegung der Propheten 
y„, ausgegangen, ward doch diefelbige von 
„ vielen Einfaltigen und Guthergigen, als 
„. von den Widertäuffern ausgegangen , 

„ nicht 
Decolampad in der Epiftola parænetica ad Fratres, 
qui Evangelium Chrifti in Agro Bafilienfi annuntiant, 


A. 1528. 
(83.) Getuuͤckt bey Chriftoffel Srofchauer in 8. 
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„nicht wenig geſcheuet, wiewol dieſelbige 
„ſo viel wir darinn geleſen, an vielen Ov; 
„, ten fleifig und getreulic) nach dem ebra— 
„iſchen Buchftaben verteutfchetift. Wem 
„, wollte aber nicht ſcheuen und graufen ab 
„, der Verdolmetſchung, die von denen 
z, ausgegangen ift, Die die rechten Redel— 
„, führer waren der Secten und Rotten. 
nr Unter welcher Secte etliche- 
„Chriſtum Jeſum wahrer Gott feyn, ge; 
„dorfft haben verneinen , (fie zihlen dar: 
„, mit auf den Deger) etliche den Teuffel 
„, und die Gottiofen felig fprechen, (die— 
„ſes war die Meynung des Denden ) 
5... Wer wollt ja foichen trauen, daß 
9, fie Die Orteder Propheten, die von Chris 
„ſto dem Behalter der Welt, wahren 
„Menſchen und Gott lauten und geweif; 
3, faget find, getreulic) handelten, fo Chri⸗ 
„ſtus von ihnen Gott jeyn , und vor al; 
3, ler Menſchen Sünd genug gethan und 

3, bezahlt zu haben verneinet wird ? „, 
Nach dieſem findet fic) lange nichts 
mehr in den Schriften der Reformatoren, 
darinnen fie die Widertäuffer diefes Irr— 
thums beſchuldiget hatten.  Bullinger, 
weicher von ihrem Urfprung , Abfichten 
i 2 und 
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und Lehrſaͤtzen auf das fleiſigſte geſchrieben, 
eignet ihnen dieſen Irrthum auch nicht zu. 
In der zweyten Ausgab feines Buchs, die 
von Leo Jude beforget worden , gedenckt 
er deffelbigen mit feinem Worte, In der 
letften und fehr vermehrten Ausgabe , die 
er felber beforget hatte, macht er fie darmit 
diefes Irrthums halber verdächtig, weil er 
Servet unter ihre Glaubens-Genoſſen 
zehlet, und dem zu folge eine neue wider 
täufferifche Secte aufführet,, welche er die 
Servetianer nennet. Sch will feine eigene 
Worte hierher fegen, damit die Liebhaber 
der Kirchen; Gefihichten felbft darvon urs 
theilen fünnen. Er ſchreibt: (84.) » Den 
„erſten und vorderften Plaz der greulichen 
Widertaͤuffer Calfo nennet er ein Theil 
3, diefer Sectirer) behält billich in Mi⸗ 
3, hael Server ein Hifpanier aus Arrago⸗ 
„ nien, welchen ein ehrfamer Rath zu 
„Genv nach) Erfahrung und Erfoderung 
3, der Urtheile vieler chriftlichen Städte 
„, und Kirchen um feiner unerhörten, greus 
„lichen und beharrlichen Gottsläfterung 
„mit dem Feuer gerichtet hat. Dieſer 
„„Ser⸗ 


(34.) Wider die Widertaͤuffer B. IL €. 12. 


— 
„ 
„ 
>>) 


Vorrede. CXXXII 


Servet hat viele Jahre feine Gotts-vLaͤ⸗ 
fterung ausgegoffen mit Schreiben, Pre; 
digen und Trucken und zufetft mit einem 
gottsläfterlichen Buch Refiturio Chrifia- 
nismi (88 hieß beffer Abolitio Chrißianismi) 
genannt. Darinn hat er greuliche Irr⸗ 
thuͤmer und Fäfterungen wider den meh» 
reren Theil der Artickel des heil. chriſtli⸗ 
chen Glaubens ausgeguflen, und inſon⸗ 
ders die heilige, unerforichliche Dreyfal⸗ 
tigfeit geläfteret, und die wahre Gott; 
heit des Herren Jeſu Ehrifti verläugnet, 
und viele unerhörte Artikel auf die Bahn 
gebradyt, und in ungottsfürchtige, zweif⸗ 
felhafftige, ungläubige Leuthe gepflan- 
set, und das alles ohne Grund der 
Wahrheit und mit unverſchaͤmtem Fre; 


fel, auch mit wunderbahrer , fehadlicher 


Berfehrung der heil. göttlihenSchrift. 
Und in diefem greulichen Srrthum und 
Laͤſterung wider die heil. Dreyfaltigkeit 
und wahre Gottheit unſers Herren Se; 
fu Ehrifti hat er zu Miteinſtimmern die 
verdammten Keger Prareas, Samoſate⸗ 
nus, Arrius und andere mehr, darzu alle 
Juden und Türen, auch zu unferen Zei 
ten einige fuͤrnehme Öelehrten und Fuͤh⸗ 

i3 rer 


CXXXIV WBVorrede. 


„rer der MWidertäuffer. »„ Wenn ich 
dieſe Morte des theuren Mannes recht erz 
wege, finde ich dieſe Ausfage darinnen : 
Servet hat die heil. Dreyfaltigfeit und die 
wahre Gottheit Ehrifti geläugnet, und ei, 
nige fürnehme Widertäuffer haben ihm das 
rinnen beygeftimmet. Iſt das aber Grum 
des genug, daß man aus diefen einigen ei 
ne Secte der MWidertäuffer machen folle? 
Mer find diefelbigen gewejen ? Villeicht 
find fie in zweyen oder dreyen Perfohnen 
beſtanden. Was haben fie dann für Ans 
hänger gehabt? Haben fie eine Gemeinde 
ausgemadyt? Haben fie fi) von andern 
MWidertäuffern unterjcheiden, und ihre be 
fundere Zufammenfünfften gehabt? Dann 
diefelbigen waren fehr geneigt zur Abſonde⸗ 
rung. Wenn einer eine befondere Mey; 
nung hatte, und diefelbige der Gemeind 
nicht gefällig war, machte er fich bald ei; 
nen eigenen Anhang oder er ward von der 
Gemeind in den Bann gethan und von der 
Bruͤderſchafft ausgefchlojfen. Da fich nun 
in den Gefchichten nichts findet, daß etwas 
dergleichen in Anjehung der Servetianer 
unter den Widertaͤuffern vorgegangen fey, 
fo fan man auch nicht fagen, daß diefelbi, 

gen 


Vorrede. CRXXV 


gen eine Seete unter den Widertäuffern 
ausgemachet haben. Bielmehr findet fichs, 
daß diejenigen, welche von Server geler- 
net haben, (*) fich zu feiner befondern 
Secte gefihlagen haben. Bullinger (85.) 
führet noch einen andern Grund an, nam: 
lich weil Servet die Kindertauffe verworf; 
fen habe. „Vermeynt aber jemand, fa: 
„ get er, daß ih Servet den wüften Wut 
„unbillich unter die Widertäuffer zehle, 
3, der wiſſe, daß vielgedachter guttsläfteri- 
3, jeher Servet am Ende feines Buchs_de 
35 Regeneratione gedörfft hat mit groffem 

14 „Fre⸗ 


(*) Man zehlt insgemein unter denſelbigen Ge- 
orgius Blandrata. Valentinus Gentilis. Paulus Alci- 
atus. Andreas Dudithius &c. Wiewol ich darfür 
halte, daß diefelbigen nicht fo vaſt Serveti Lehrnjuͤn⸗ 
ger getvefen feyen , als daß fie fonft mit ihm in vielen 
Lehrſtuͤcken übereingefommen. Laͤcherlich fommt mir 
für, daß der gelehrte Pater Richard Simon in feiner 
Hiftoire Critique du Nouveau Teftament Chap. 55. 
die Welt bereden will, diefe Irrgeiſter ſeyen aus der 
genpifihen Schule, das iſt, aus Calvins Lehr: Sale 
entfproffen, da doch befandt genug iſt, daß diefelbiz 
gen ihre Meynungen mit fih aus Stalien gebracht oder 
von Eervet eingefauget haben, und daß niemand hefz 
tiger wider diefeibigen geeiferet habe als eben der Cal⸗ 
* Viele Lutheraner haben ein gleiches Liedchen ge⸗ 
pfiffen. 


34.) 7 1ae, 
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„Frefel, und unter einem befonderbahren 
„ Zitul, damit es von den Leer nicht 
„, überfehen wiirde, fchreiben, die Kinder; 
3, tauff fey ein abfiheulicher Greuel, eine 
„Ausloͤſchung des Heil. Geiſtes, eine 
„Verwuͤſtung der Kirche Gottes, eine 
„Confuſion und Verwirrung der gangen 
„chriſtlichen Befanntniß, eine Abtilgung 
„der Verneuerung, jo von Ehrifto be 
„ſchehen, und eine Verhergung des gan— 
„zen Meichs Ehrifti. Das find alles feis 
„, Ne eigene Worte, die er aber mit feiner 
„» Schrifftftelle berühret. Wie bedundt 
9, Dich aber jetzund? Habe ich billid) oder 
„, unbillich den Server unter die Tauffer 
„geſtellt 20.2? „ Wenn ich dem heiligen 
Manne antworten müßte, wirde ich fagen: 
Ich fand noch nicht Grundes genug, daß 
er aus demfelbigen einen Widertäuffer ge 
machet. Dann obwolen er die Kindertauffe 
verworfen, fo hat er erftlich Feine Wider; 
tauffe gebraucht, fondern nur diefes ge» 
lehrt, daß die Tauffe denen zugedient wers 
den follte, welche genugfam in der Lehre 
Chriſti unterrichtet waren, und Proben eis 
nes heiligen Lebens von fich gegeben hätten. 
Diefe Meynung ließ fich behaupten, J 
a 


Ri} 
3 
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daß man ein Midertäuffer werden müßte. 
Beyneben hatte derfelbige mit den Lehren 
der Widertäuffer nichts gemein, als die 
Lehre von der Menfchwerdung Ehrifti, dars 
von wir hernach etwas jagen werden, Denn 
fulchem nad) diefes , daß Server die Kin⸗ 
dertauffe verworffen, genug wär, die Wir 
dertäuffer zu Servetianern zu machen , fo 
würden fich diejenigen auch wol aushalfftern 
koͤnnen, welche die NReformatoren diefen 
oder jenen Sectireren zugezehlt haben. 

- Auf diefe Weife find die Widertäuffer 
dann und wann von befondern Schrifftitel, 
lern angeklagt worden, daß Feuthe unter 
ihnen wären, welche die ewige Gottheit 
Ehrifti laugneten. Bald hernad) fieng man 
an, die ganze Secte diefes Irrthums zu 
befchuldigen. In dem ſummariſchen 
Begriff der ſtreitigen Artickel, welcher 
dem Concordien⸗Buch (86.) beygefuͤget 
worden, und in welchem allemahl die Leh⸗ 
ren derjenigen, die nicht zu der augsbur; 
gischen Eonfeffion gelaffen worden, ausge» 
feget find, wird den Widertäuffern zuge, 
ſchrieben, fie glaubten: Daß Chriſtus nicht 

Is wah⸗ 


(86.) Getruͤckt zu Magdenburg A. 1580. 
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wahrer Gott fey, jondern nur mehrere Ga⸗ 
ben des Heil. Geiftes babe , denn fonft ein 
beiliger Menſch. Dieſen fummarifchen 
Innbegriff haben alle fächfifche Kirchen; 
und Schuldiener unterfchrieben, und darz 
mit bezeuget, daß fie alles, was darinnen 
wär, für wahr und gewiß hielten. Bar 
diefes nicht Grundes genug Fünfftighin in 
den Hiftorien von den MWidertäuffern zu 
berichten, fie laugneten die Gottheit Chris 
‚fi? Ohngeachtet daß man vor eine fo anſe⸗ 
henliche Kirchen: Berfammlung alle Hoch: 
achtung tragen, und zum wenigften von 
derfelbigen vermuthen fol, daß fie ihren 
Gegnern nichts falfches und ungegründetes 
‚aufbürden würde, muß ich dennoch diefer 
ihrer Ausfage von den Widertäuffern et 
was entgegen fegen, das derfelbigenzumiders 
läufft, und bey mir den Verdacht erweket, 
diefe gute Väter feyen geneigt geweſen, ih⸗ 
rer Widerwärtigen Irrthuͤmer zu vermehs 
ren und zu vergrofferen. Der mehrere 
Theil der Widertäuffer lehrte: Chriftus 
oder Das ewige Wort Gottes hätte Die 
menfbliche Natur nicht aus Maris der 
Jungfrauen angensmmen, fondern wär 
felbft Sleifch worden. Bullinger ( 87.) 
mel⸗ 

(87.) Wid. c. 13. Joſias Simler träge Hof⸗ 
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meldet, daß Melchior Hofmann, welcher 
dieſe ſeltſame Meynung zu erſt wieder her⸗ 
vor gebracht hat, ſo weit gegangen, daß 
er geſagt: Verflucht ſey das Fleiſch Mari⸗ 
ae, welches wie unbeſcheiden es iſt und wie 
hart es lautet, dennoch nichts anderes ſa— 
gen will, als das Fleiſch Mariae ſey ein 
ſuͤndliches und unter dem Fluch begriffenes 
Fleiſch geweſen, wie das Fleiſch anderer 
Menſchen. Obangefuͤhrtes zu Horn ge 
trüchtes Glaubens⸗Bekanntniß erklaͤret fich 
auf diefe Weife: ,, Ehrifti Fleifch oder 
„Leichnahm ift nicht von Maria oder eis 
„niger creatürlichen Subftans , fondern 
3„, alleine von dem Worte des Lebens, das 
„, vom Himmel fommen war, Sleifch wor, 
„, den. Item: Er hat ihm einen Leich— 
„, nahm bereitet nicht von einer natürlicher 
„Subſtanz, fondern allein von dem Wort 
3, des Lebens, das Fleifch worden ift ꝛc. » 


Diefe 


manns Meynung viel glimpflicher vor, Er fagt: Al- 
terum ejus Argumentum erat , Adami Carnem efle 
maledidtam , plenam Peccato , neque pofle efle Ci- 
bum Vitz zterne, ideo non affumtam a Chrifto Ma- 
rie Carnem, quod illa ab Adamo eflet & in ea Re- 
demtio noftra perfici non poflet. Sehet deflelbigen 
Närratio Controverfiarum de. una Perfona & duabıfs 
Naturis Chrifti. C. XVII. ' 
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Dieſe Lehre iſt ſo ungereimt, als etwas 
ungereimtes ſeyn kan, und ich wuͤßte nicht, 
wie jemand darauf haͤtte fallen koͤnnen zu 
einer Zeit, da den Glaubenslehren allent—⸗ 
halben Licht aufgieng, wenn ich mir nicht 
vorstellen fünnte, daß diejenigen, welche 
Diefelbige nad) der Reformation (88.) zu 
erfi angenommen, durch den ungluckfeligen 
Sacrament ⸗Streit dahin verleitet worden 
wären. Dann da viele Chriftum mit feiz 
nem Leibe, wie derfelbige an dem Ereuge 
gehangen, in dem Abendmahl haben woll⸗ 
ten, weketen die Midertäuffer diefen längft 
begrabenen Irrthum gleichham wieder von 
den Todten auf in der Meynung, daß fie 
dardurch der leiblichen Gegenwart des Her; 
ren in dem Nachtmahl den ſtaͤrckſten Stoß 
geben koͤnnten. 


Stulti dum vitant Vitia, in contraria ruunt, 


Diefe Leuthe Fonnten fidy einbilden, Chri— 
ſtus hätte die Eigenfchafften der göttlichen 
Natur, darunter die Allenthalben-Gegen; 
wärtigfeit begriffen ift , hingelegt und die 
Eigenjchafften der menfchlichen Natur ange; 

nom 


* (88.) Zuvor hatten Apollinaris, Arius, Eutyches 
und andere auch dergleichen gelehrt. 
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nommen, nach welchen er an einem gewiſ⸗ 
ſen Ort waͤr, und denſelbigen raͤumlich er⸗ 
fuͤllete. Dieſe Lehre erregte allenthalben 
groſſen Streit. Wo die Orthodoxen Ge 
legenheit hatten mit den Widertäuffern 
zu disputiren, ward auch diefe Materie auf 
die Bahn gebracht. Ich will hiervon eini> 
ge Umftände melden, damit meine Lefer bes 
richtet werden, wie die Kriege des Herren 
oft geführet worden feyen. Martinus 
Micronius reformirte die Kirche in Frieß⸗ 
land. Demfelbigen gab Simon Menno 
der Stammmwatter der niderländifchen Wi⸗ 
dertäuffer viel zu fehaifen.. Es Fam in dem 
Jahre 1556. auf eine Disputation an, die 
drey Tage währete. In derfelbigen ward 
gedachte Materie gleicher Geftalt vurges 
bracht, und jedermann war aufmerdfam, 
wo die Sach hinaus lauffen wollte. Mi- 
cronius befannt felber, daß, wenn er hierin⸗ 
. nen nicht obgelegen wär, die ganze Glau⸗ 
bensſach Noth gelitten hätte. (89.) Men⸗ 
no vertheidigte feine Meynung mit dieſem 
Grund: Die Weiber hätten feinen Su 

men 


(89.) Sehet deffelbigen Epiftel an Bulinger vom 
5. Mer A. 1556. melche der Prima Centuria Epiltol. 
Reformatorum einverleibet iſt. 
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men in fich, fondern empfiengen denſelbigen 
von auffenher, wie die Aeder. Daraus 
würde ein Menſch, dem fie nichts arders 
als die Nahrung gaben, jo linge er in 
Mutterleibe wär. Micronius widerlegte 
dieſes aus der Schrift und zeigete, Daß die 
Weiber den Samen in fidy enthielten. 
Darmit gewann er ed, und die gute Sach 
des Glaubens behielt die Oberhand. Ders 
felbige berichtete dieſes an Bullinger, fuͤh—⸗ 
ret aber die ne nicht an, mit 
denen ervermeynte feinen Öegner gefchlagen 
zu haben. Sie find indeffen leicht zu er⸗ 
rathen. Dergleicyen eine it, wenn Ehris. 
find des Weibes Samen genannnt wird. 
Diefe Stelle wirrde dem Micronius wol 
zu ftatten gefommen ſeyn, wenn nicht die. 
Schrift an einem andern Orte Ehriftus 
Abrahams Samen und Davids Sproß 
nennete. Damit man nun diefelbige nicht 
eines Widerſpruches bejchuldigen müffe , 
iſt man gezwungen zu fagen, daß das Wort 
Samen nicht in einem jo engen Verftan; 
de miüffe genommen werden , als es die 
Gottsgelahrten genommen , welche wider 
die Widertaͤuffer disputirt haben. Den— 
noch hieß fi) Micronius mit Aufferftem 

Fleiß 
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Fleiß angelegen ſeyn, daß feine auf dieſes 
und andere ſolche Zeugniſſe der heil. Schrift 
gegründete Meynung aufrecht erhat n 
wurde, Musculus gab zur felbigen Zeit 
feine Erklärung über das erſte Such Moſis 
heraus, und ließ etwas von der. Empfaͤng⸗ 
niß der Menfchen einflieffen, darinnen er 
der Meynung beyftimmete, daß das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht den Samen in ſich enthiclt, 
daraus die Menfchen fort gepflanget wuͤr⸗ 
den. (90.) So bald Micronius dieſes 
innen ward , verlangte er, daß derfelbige 
das, was er hiervon gefagt, wieder durch, 
freichen follte , damit e8 nicht etwarn ın 
Srießland befannt würde, und wieder ums 
ftieß, was er aufgebauet hätte. (*) 

Nach 
. 690.) Er fagt dafelbft: Propagatio Generis no- 
ftri ex mafculino Semine eft, unde & Proles inde con- 


cepta & nata non ad Matrein, fed ad Patrem Jure 
Originis refertur. 


(*) Luther widerfochte gleicher Geftalt den wider⸗ 
taufferifchen Lehrfaß von der Empfaͤngniß Chrifti aus 
diefem Grund, daß der Menfih aus dem weiblichen 
Samen gezeuget wurde. Seine Worte lauten bey 
dem Sleidanus L. X. Comment, Fruftra nititur, 
nam ex Maria Virgine natum efle Scriptura divit, 
quæ quidem Vox in omnibus Linguis ad Fetum re- 
fertur, qui de Carne Marris ac Sanguine conceptus 
atque formatus in Lucem editur. 
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Nach dieſem hat ſich Johann Cloppen⸗ 
burg ein Profeſſor zu Franekern durch fein 
Disputiren wider die Widertäuffer be 
rühmt gemacht. (91.) Derfelbig bielt 
ihnen vor: Ihre Meynung, daß die Weis 
ber überhaupt gar Eeinen Samen in ſich 
bärten, wär nicht philoſophiſch, und ſtritte 
wider die Erfahrung der Aertzten, wie 
such die heil. Schrifft. Allem Anfehen 
nach hat diefer Gott3> Gelehrte zugelaffen, 
daß die Menfchen aus dem männlichen Sa⸗ 
men fortgepflanget würden. Er wollte 
nur wider feine Gegner behaupten , die 
Weiber hätten auch einen Samen in fich, 
der zur Zeugung erfoderet würde. Nun 
wird es bey den Natur, Kindigern vor eine. 
ausaemachte Sach gehalten, daß die Zeus 
gung der Thiere insgemein aus einem einigen 
Samen gejihehe, daraus die Keiber, gleichwie 
die Pflantzen aus ihrem Samen ausgewik⸗ 
let wireden, folglich muß der Samen der 
Menfchen, daraus fie ausgewicklet werden, 
ben dieſem oder jenem Gefchlechte fich bes 
finden , e8 fey bey den Maͤnnern oder 
den Meiberen. Es find nahmhaffte Leu⸗ 
the geweſen, welche denfelbigen dem weib⸗ 

lichen 

(91.) In Gangızna Theologix anabaptilicz. 
Franeck, A, 1656. 
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lichen Gefchlechte zugeeignet haben: Je⸗ 
doch haben diejenigen, welche in der Zer⸗ 
gliderungs-Kunſt am weiteften gefommen 
find, und die Art der Fortpflangung des 
menfchlichen Sefchlechtes auf das genauefte 
erforfchet haben, denfelbigen den Männern 
zuerkannt und befunden, daß das weibliche 
Gejchlecht , wie Menno auch fagte, den 
Samen nur empfieng, ernehrete und an 
die Welt brächte. Eloppenburg hätte fich 
alfo vor die eine oder die andere Meynung 
erklären follen. Hätte er fich alfo vor die 
letite erklärt, fo würden feine Worte: 
daß Die Weiber überhaupr gar Eeinen Saz 
men haben ze. nichts fagen, dann das, was 
die Weiber dennzumahl zur Zeugung mit 
hergäben, wär eigentlich nidyt ein Samen 
zu nennen, fondern etwas, das den emis 
pfargenen Samen erhielt, und ihm dag 
Wachstum gab. Wär er im Gegen 
theil der erſten Meynung zugethan geweſen, 
fo würden die angezogene Worte wiederum 
nichts zu bedeuten haben, weil dennzumahl 
das weibliche Gefchlecht den Samen der 
Menfchen allein enthielt, welcher in der 
Vermiſchung mit dem Manne ausgeworf 
fen, und fruchtbahr genghe wuͤrde. 
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Er führet die Worte des Apoftels art. 
(92.) Sara empfieng Krafft zu gebaͤh⸗ 
ren oder wie es Luther überfeget, daß fie 
fhwanger ward. Diefe beyde Ueberſetzun⸗ 
gen trücken die Krafft der Grund, MWorter 
‚nicht aus. Die fürnehmften Ausleger ge 
ben diefelbigen alfo , daß fie der Meynung 
dieneten, welche den Männern den Sa—⸗ 
men zufchreibt, Erasmus von Roterdam 
verdolmetfchet (93.) fie klahr, daß es 
fcheint, er habe gemeynt, die alte Sara 
hätte Krafft empfangen den männlichen 
Samen zu empfangen und zur Auswick⸗ 
lung zu erhalten. Ich will diefes nicht 
entfcheiden , dann ich jehe Gründe vor die 
eine, wie vor Die andere Auslegung. (94,) 

Es 


(92.) ‚An die Hebreer C. XI. V. II. ”EAxße Al- 
vzuny as Karaßoryv Zrtoharos. 


(93.) Ad coneipiendum & retinendum Semen. 
Gehet Beza Anmerdungen über das 7, T. Der 
Letſte fagt: Es Fonnte zwar heißen: Die Sara hatte 
den Samen ausgegoffen, dennoch ſtimmt er der Meiz 
nung bey , welche Karzßory» por den Ausflug des 
männlichen Samens halt. 


(94.) Es fan heißen : Sie befam Krafft zur 
YAuswerffung des Sameng, ad Dejectionem Seminis. 
‚ Wiederum fan e8 heißen : Gie befam Krafft zur 
Grundlegung des Samens, welche Bedeutung das 
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as andere glauben, fo Fan man nicht blats 
ter Dinge fagen: Die Widertäuffer laͤug⸗ 
nen die ewige Öottheit, wenn fie glauben, 
2 daß 

Port Karaßorn oͤffters hat in den Schriften Pauli; 
Serner fan es heißen: Sie befam Krafft auf. den Zu⸗ 
ſchuß des Samens , fintemahl Karzßoras bey den 


Griechen allerley Zuſchuͤße, als am Geld, oder ander 
sem Tribut bedeuten. 


CXLVIU Vorrede. 


daß Chriſtus das ungeſchaffene Wort Got⸗ 
tes ſey, und daß er von Ewigkeit geweſen, 
und in der Zeit das Fleiſch oder die menſch⸗ 
liche Natur angenommen, oder in dieſelbi⸗ 
ge verwandlet worden ſey, ſo kan ich nicht 
ſehen, wie man ihnen dieſen Irrthum auf 
bürden, oder mit Grund von ihnen fagen 
fönne, fie ſeyen in der Lehre von der Gott 
heit Chriſti Socinianer, wie man insges 
mein zu fagen pfleget: Anabaptiſta ef indor- 
tus Socinianus. Ich will jetzt nicht unter⸗ 
ſuchen, wie weit ſich einige der heutigen 
Mennoniten mit den Socinianern eingelaſ⸗ 
ſen, und denſelbigen in ihrer Gemeinſchafft 
Platz gegeben haben. (*) Da aber bes 
kannt 

(*) Schon um die Mitte des vorigen Jahr⸗hun⸗ 
derts entftuhnd ein Zweyſpalt zwiſchen den beyden 
Lehreren der twidertäufferifchen Gemeind zu Amfterz 
dam, Galenus und Apoftoo!n , da diefer jenen bes 
fihuldigte, daß er focinianifche Lehren trieb. Es kam 
darzu , daß ſich Apoftooln mit feinem Anhange von 
den andern fonderte und eine eigene Gemeinde aufs 
richtete. Als die Eocinianer ganzlic aus Polen vers 
trieben wurden, ſchlichen fich diefelbigen bey den Gas’ 
leniſten, mie auch bey den Nemonffranten hin und 
foieder ein. Deßwegen war die reformirte Geiftlichfeie 
in Holand wachtbar, und brachte verfihiedene Erz 
kandtniſſe wider die Socinianer heraus, A. 1719. vera 
mochte diefeibige fo viel, daß ein midertaufferifcher 
$ehrer wegen dem Verdacht focinianifcher Irrthuͤmer 
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fannt ift, daß deßwegen eine Spaltung 
unter ihnen entftanden, und daß der gröfte 
Theil diefelbigen nicht in ihrer Vereinigung 
hat gedulden wollen , fo erfcheint fich wie, 
derum daraus, daß diefe ein Abfcheuen vor 
der Socinianer Lehre gehabt haben. Ich 
muß noch mit wenigen Worten des Ser: 
vers gedencken, welcher ein abgefagter Feind 
der Seheimniffe des Ehriftenthums war, 
und bejonders die ewige Gottheit Ehrifti 
beſtritte. — redete auf eine 

3 e 


abgeſetzet wurde. A. 1722. wurde erkannt, daß den 
widertaͤufferiſchen Lehrern vier Puncten, welche wider 
die Socinianerey abgefaſſet waren, vorgelegt werden 
ſollten zum Unterſchreiben, woruͤber ein groſſer Tumult 
entſtuhnd. A. 1738. ward auf Anſuchen der Refor⸗ 
mirten Geiftlichkeit in Friesland wiederum eine Unterz 
fuhung wider einige widertäufferifche Lehrer vorge⸗ 
nommen welche focinianifcher Irrthuͤmer beſchuldiget 
wurden. Beyde Parteyen kamen hitzig an einandern 
und wurden verſchiedene Streitſchriften gewechslet. 
Zu letſt wurde die Sach an die Herren Staten gez 
bracht. Wie der Streit gehoben worden fey, ift mie 
unbefannt. Ich habe dieſes darum hierher gefchriez 
ben, meil gemeldter Streit Anlas gegeben , daß in 
unferem Land dag falfche Gericht ausgebreitet wor⸗ 
den: Eine gange Claß von einigen und fiebenzig hos 
ländifchen Geiftlichen hätte fich vor die Socinianer erz 
klaͤrt, und alle wollten eh ihr Amt niderlegen, als ans 
derft glauben , die Herren Staten aber hätten ihnen 
ein Stillſchweigen auferleger ıc, 
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che Weiſe von der Empfaͤngniß Chriſti, wie 
die Widertaͤuffer, nämlich das ewige Wort 
Gottes wär ſelbſt cin Menſch worden, al 
fü daß dafjelbige nunmehr das Sleifch Chri⸗ 
jti und in feiner Menſchwerdung der SR 
men gemefen war, Daraus er entfprungen, 
wie-die Menftben und Thiere aus ihrem 
Samen entſpraͤngen. — Alto ftellen dieje— 
nigen feine Meynung vor, welche von dem 
Innhalt feines Buches Reßizurio Chrifianis- 
», genant Nachricht gegeben haben (95.) 
Es iſt aber wol zu merden, daß derfelbige 
viel weiter gegangen, ald die Widertauffer, 
indem: er. gelehrt , das ewige Wort wär 
nur eine Borpellung in Gott gewefen, dar⸗ 
durch er fich die Funifftige Menfchwerdung 
Chriſti vorgeftellt hätte, gleichwie fich ein 
Menfch den andern vorftellt.  Dergleichen 
haben die Widertäuffer nicht gelehrt, {o fern 
auf ihre Schriften zu gehen ijt, r 
| Ich 

(95.) Alſo ſtellten dieſelbige die Kirchendiener zu 
Bern vor in ihrem Bedencken an die Obrigkeit daſelbſt 
bon Michaelis Serveti Huch De Reftitutione Chriltia- 
nifmi, welches fie übergeben, als es um die Hinrichz 
ung dieſes Mannes zu thun war. Der Herr Schels 


born hat daſſelbige in obgedachter Samımlung DI. 217. 
aus dem MSC. abörucken laflen. 
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Ich komme auf den andernArtickel naͤm⸗ 
lich die Polygamie oder Vielweiberey. Die 
Geſchicht⸗Schreiber (96.) eignen insge— 
mein den Widertaͤuffern dieſen Irrthum 
zu, daß ſie ſtatuirten, es waͤr erlaubt mehr 
als eine Frau zu haben. Dieſes ſtreitet 
nicht allein mit ihren Confeſſionen, ſondern 
auch mit der Erfahrung, Wo ſind die 
Widertaͤuffer, bey welchen die Polygamie 
eingeführt iſ? Nirgend. Was die Con 
feſſonen betrifft, habe ich in den Geſchrie— 
benen der alten Midertäuffer , welche id) 
beſitze, nichts gefunden, das fie dieſes Vers 
brechens fihuldig machte. In der obge 
meldten dordrechtiſchen Confeſſion fagen 
fie Art. XO. austruͤcklich: So bekennen 
und geftehen wir in Der Gemeine Östres ei- 
nen ehrlichen Eheſtand von zwo freyen 
gläubigen Perſohnen, in Maſſen und wie 
ihn Gott anfänglich im Paradieß geordner, 
und mic Adam und Eva ſelbſt eingeferzer 
bar. Defgleichen fagt Hermann Schyn 
in feiner Hiftoria Mennonitarum: Con- 
Jugium profitemur ejfe Ordinationem Dei, quod 
Juxta primam Inflitutionem adeundum efl. Vir 

E4 quis- 

(96.) Der Herr von Camben hat verfihiedene 
derfelbigen in feinen Anmerckungen angeführt , denen 
och piele andere fonnten zugefuͤget werden. 
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quisque fuam habeat uxorem unicam & quaque 
proprium © unum Virum, So fraget ſichs 
nun: Wie iſt dieſe Nachricht in Die Ger 
ſchicht⸗ Buͤcher gekommen, daß die Wider⸗ 
täuffer die Polygamie ftatuieten? Ch ich 
hierauf antworte, muß ich nur dieſes errinz 
neren, Daß es hier einig und allein um Die 
Polygamie , und nicht Die Lehre von dem 
Ehejtande überhaupt die Frage fey, dann 
was fie darinnen irriges hervor gebracht 
haben, (97.) gehört nicht hierher. Sol⸗ 
chem nach) fage ich, daß Diefer Irrthum 
ar muͤnſteriſchen Widertaͤuffern eigen ge 
weſen. Mm 
Nachdem Johann Bockold, der ſich 
hernach zum Koͤnig in dem neuen Zeruſa⸗ 
lem gemacht hatte, als ein Prophet von 
den feinigen war erfannt und angenommen 
worden, gab er das Geſetz: Lin Chrift 
möchte mehr als eine Stau haben, und 
gieng 
(97) Sie lehreen die Ehe zwiſchen zweyen Un⸗ 
gläubigen , das ift, nicht a Menfchen 
waͤr ungültig, ja eine Hurerey. "in glaubiger Ehe⸗ 
menfch dorffee und muͤſte dag Unglaubige verlaffen. ıc. 
welche Saͤtze unter die unrichtigfte Stücke der wider⸗ 
taufferifchen Lehren zu zehlen find . indem dardurch die 
gemeine Ruhe nothwendig zerftohrt werden mufte, Die 
re Widertaͤuffer haben diefe Lehren um vieles 
verbeſſeret, darvon ıch anderſtwo geredt habe. 
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gieng gleich darauf den andern mit ſeinem 
Exempel vor. Damit dieſes Geſetz, dad 
ihm ſehr angelegen war, von feinem ver 
führten Hauffen angenommen würde, be 
diente er ſich allerley Mittel. Er ftellte 
ſich drey Tage, als wenn er in Verzuͤkung 
lag. Als diefelbige zu End war, trug er 
den Sehreren (98.) des mwidertäufferifchen 
Volckes diefes Gefet vor, und verineldete, 
daß ihm ſolches von Gott geoffenbahret 
worden wär, Dieſelbig zauderten eine 
Weile, endlich nahmen fie es an, und bes 
liebten e8 der Gemeinde. (99.) Hernach 
ward das befannte Buch die Widerbrins 
gung (100.) von ihnen abgefafler, darin 
Is nen 
(98.) Als fich die Widertäuffer in Muͤnſter einnis 
fteten, welches von Anfang des Jahrs 1533. geſchah, 
gewannen diefelbigen einige von den neulich beftellten 
evangelifchen Predigern, welche hernam dag Lehramt 
unter den Widertäuffern ferner verwalteten. Der 
furnehmfte unter denfelbigen war Bernhard Rotmann. 
Bockold fpiehlte die Perfon eines Propheten, hernach 
eines Königs zugleich, und die Lehrer muften ihm unz 
gerthanig feyn. 


(99.) Es entftuhnd ein Tumult deßwegen, aber 
der Prophet behauptete feine Sach, nachdem er et- 
wann fünfzig Perfonen hatte hinrichten laffen. Ge 
het Sleidani Comment. L. X. 

(100.) Waährender Belagerung der Stade Muͤn⸗ 
fer tourden zwey Bücher von den Widertauffern abges 
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nen fie ihre Lehren vortrugen , unter wel 
chen auch diefe von der Polygamie begriffen 
war. Die Verfaffer der leipzigijchen Chro⸗ 
nick haben dasfelbige als ein Glaubens⸗Be⸗ 
fonntniß der gefammten Widertäuffer an 
gefehen, da e8 doc) nur von den munfteris 
fehen herfam, Gottfried Arnold berichtet, 
daß es ſchon A. 1533, ausgefertiget wor⸗ 
den. Er irret fich aber darinnen, ſinte⸗ 
mahl es waͤhrender Zeit der Belagerung der 
Stadt Muͤnſter war gemachet und getruͤkt 
worden, welche ſich den 14. Tag Hornung 
A. 1534. angehebt hatte. Der beruͤhmte 
holaͤndiſche Gottsgelahrte Johann Horn⸗ 
beck ſamt einigen andern berichtet, (101.) 
daß der Verfaſſer gedachten Buchs das 
Geſetz von der Polygamie unter anderern 
mit dieſem Grund haͤtte behaupten wollen: 
Es wär nad) dem natuͤrlichen Geſetze, mit 
dem das goͤttliche Geſetz nicht ſtritte, recht 
und erlaubt mehrere Weiber zu haben. 
Dieſe Nachricht koͤmmt mir ziemlich ver⸗ 
| daͤch⸗ 
faſſet, das erſte die Widerbringung aller Dinge; das 
andere von den Verborgenheiten der Schrift. Der 
Verfaſſer derſelbigen war obgedachter Notmann. Die 
Summ des erſten iſt zu ſehen bey Sleidanus J. c. 


(101,) Suuma Controverfiarum L. V. 
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dächtig vor, und ich glaube nicht, daß Dies 
felbige aug bewährten Urfunden genommen 
fey., denn die Enthufiaften philoſophiren 
nicht, fondern folgen einer verderbten Eins 
bildungs  Krafft. | | 
Wenn das Buch von der Widerbrins 
gung annoch zu finden wär, koͤnnte die 
Sad) daraus aufgeheitert werden. Es 
feheint aber, daffelbige fey mit diefer Gew 
te verlohren gegangen, dann es finden fich 
in den Sammlungen der rareften Bücher 
feine Spuren darvon. Vielleicht hat der 
Ueberwinder der Stadt die meiften Exem⸗ 
plarien vernichtet, Eins war dem Sands 
grav von Heffen zugefommen, welches ihm 
die Verfaſſer ſelbſt zugefchieft hatten, und 
er ließ daſſelbige Durch feine Gotts⸗Gelahr⸗ 
»ten widerlegen! C1o2.) Aus allem er⸗ 
fiheint es fich, der Urheber dieſes Geſetzes 
habe ſich am meiften an dem Exempel der 
Altväter gehalten. Der heſſiſche Gotts⸗ 
gelahrte Corvinus, welcher mit Bockold 
nach feiner Gefangen⸗Rehmung über feine 
Blaubens- Artikel Geſpraͤche gehalten, ber 
rich⸗ 

(102.) Gehet hiervon Sleidanum I. c. Luther 


mag auch ein ſolches Buch zu Handen gebracht haben, 
weil er daſſelbige widerlegt hat. 
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richtet: (103.) er haͤtte ſich in der erſten 
Zuſammenkunfft uͤber die Polygamie alſo 
erklaͤret: Es wär zwar dieſes etwas neues 
und kaum zu dieſer Zeit zulaͤßliches, doch 
wär es nicht unrecht. In der andern Zus 
fammenfunfft hätte er gefagt: Die Polyga⸗ 
mie wär zulaͤßlich, in fo fern diefelbige mir 
Einwilligung der Obrigkeit in der ganzen 
Kirche eingeführe würde. ꝛc. Wenn einis 
gen zu glauben , ijt diefer falfche Prophet 
auf diefen Lehrfag gefallen, als ihme ein 
Ehebruch hätte ausfommen follen. C) Der 
Geiſt, welcher ihn getrieben, fol ein fehr 
unzüchtiger Geiſt gewefen feyn, indem er 
ſich als König nicht mit 15. Weibern und 
Kebsweibern vernüget, fondern feine Wok 
fuft annoch mit unmanbahren Töchtern ge; 
trieben habe. (104.) Corvinus meldet, 


(105.) 


(103.) In einem Brief an Spalatinum, welchen 
Gaftius Bf. 144. mitgetheilt. Der Verfaſſer des Spe- 
ciminis Hiftorix anabaptiftic= hat das nothwendige da; 
raug ausgezogen. 


(*)  Sehet hiervon obgedachtes Specimen Hiſt. 
anabapt. p. 129. 


(104.) Eben daffelbige Specimen meldet hierz 
von p. 150. Rex non contentus XVII. Uxoribus, (ans 
. dere melden von 15.) formofiflimas quasque Puellas 
inveftigari & fibi ad Stuprum adduci jubebat, ita ut 
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C105.) daß er ſich dieſes von derjenigen 
Perſohn hätte berichten laflen , welche die. 
Aufjeherin über diefe zarte Schönheiten ges 
weſen wär. (106.) Ich laſſe dieſes al 
les dahin geftellt feyn. Das einige iſt uͤb⸗ 
rig zu fagen: Die münfterifche Secte ift 
gänglich ausaereutet worden, und mit devs 
felbigen die Polygamie. Keine der übris 
gen Widertäuffer find ihnen darinnen nach» 
gefolget , ſondern haben im Gegentbeile 
Verfaſſungen darmwider gemachet , und die 
Ehe zwifchen einem Wanne und einem 
Weibe allein vor gültig erkannt. Gefchies 
bet ihnen dann nicht zu viel, wenn in den 
Lexicis und andern Geſchicht⸗Buͤchern ges 
meldet wird , fie lehrten , daß ein Mann 
mehr als eine Frau haben dörffte? Sch 
fehreibe diefes nicht darum, daß ich ver 
Widertaͤuffer Patron werden möchte, ſon⸗ 
dern weil ich ein Mitleiden habe, mit als 
fen Leuthen, denen zu viel gefchiehet A und 

amit 


intra paucorum Dierum Spatium nulla duodecimum 
Annum egrefla inveniretur, quæ non vitiata eflet. &c. 


(105.) In gedachten Brief an Spalatinum, 


(106,) Henricus Dorpius, welcher dazumahl in 
Muͤnſter gelebt, beſtaͤttiget dieſes alles. 
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damit ich die Gebrechen der Geſchicht ⸗Be⸗ 
fehreibung. entdedfete nach) Anleitung des 
Gato: s 


Quod nofti haud reöte factum, nolito tacere, 
Ne videare malos imitari velle tacendo. 
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Johann Salats, Gericht⸗Schreibers zu 
Lucern, hiſtoriſcher Bericht von der Zuͤ⸗ 
ticherifchen Difputation wider die Bilder 
und Meß, 


III, Theil, U Inn⸗ 


2 Beytraͤge zur Hifkorie 


Innhalt. | 
$. I. Zwinglin fängt an wider die Bilder und Meg 
zu predigen. Zu Zürich wird ein getruͤcktes Büchlein 
oider die Bilder herausgegeben. Zwinglin hält um 
eine öffentliche Difputation an. II. Diefelbige wird 
ihm zugeftanden und öffentlich ausgefchrieben. III. 
Der Rath zu Zürich wird getadlet, daß er fich uns 
terftanden habe ın Glaubens-Sachen zu urtheilen. IV. 
Die Difputation wird vorgenommen. Der Bürger 
meifter von Zürich eröffnet diefelbige mit einem Fürs 
trag. Zwinglin ftürzet den Begriff von der Kirche 
um und machet aus einer Kirche viele. Meifter ons 
rad Hofmann Ehorherr zu Zurich vedt wider die Difs 
putation und die vorgenommene Kitchen - Reformation 
indgemein, wird aber übermaulet. Zivinglin ladet den» 
felbigen aus, daß ev wider ihn predigen fülle. Leo 
Jude difputiert wider die Bilder. Sebaſtian Hofmei⸗ 
fter vermeynt, bey Haufe dorffe man Bilder haben. 
Demfelbigen widerfpricht Häßer. Die Prefidenten der 
Difputation binterhalten die Opponenten mit Gewalt. 
V. Unterfuchung, ob die Meg ein Opfer. feye. Meis 
fir Martin Steinlein von Schafhaufen beweift, daß 
die Meß ein Opfer feye. Derfelbige wird von den 
Zwinglifchen hart angefallen. Diefe handlen betrüge 
lich in der Difputation, indem fie ihre Anhänger ruͤh⸗ 
men, die Widriggefinneten hingegen übesmaulen. Der 
Pfarrer von St. Gallen ſtimmt Zwinglins_ Lehren bey, 
Hingegen vermeynt Doctor Niepli von Zürich, man 
follte die Streittigfeiten durch ein Eoncilium entfcheiden 
laffen. Zwinglin befennet, dag er Huß beypfichte. 
Eonrad Grebel bringt feltfame Dinge an. Zwinglin 
geitattet einem jeden Kirchfpiel zu erwählen, was es 
für Brot bey dem heiligen Abendmal gebrauchen wol⸗ 
ie. Es gefchiehet ein Anzug wegen dem Fegfeuer, VI. 
Ludewig Hager hat die Hiftorie dieſer Difputation her⸗ 
ausgegeben. Er zeiget fich ſehr parteyifch hierinnen. 
Derfelbige wird hernach zu Coſtnitz enthaubtet. Der 
Verfaſſer rühmt fich felbft wegen feiner Unpartheylich⸗ 
keit. VIL Was die von Zurich nach dem Gefpräche 
unternommen baben. 
sh 


der Kirchen Reformation, 3 


den Zuͤrichern keineswegs Widerftand 

geſchah, fondern daß feine Sachen als 
grundlich von ihnen aufgenommen würden, 
fintemal er von Beiftlichen und Weltlichen, 
Jungen und Alten, Reichen und Armen hoch⸗ 
gehalten und geehret wurde, ward erje läns 
ger je großmuͤthiger, und da aller Zürcher 
Augenmerk nur aufihn ftund, denn er alles 
bey ihnen vermocht, gieng er vom Schimpf 
zum Ernft, fingan die Bilder zu widerfech— 
ten, als unfers lieben Herren Jeſu Chris 
fti, der Sungfrau Maria, und aller ausers 
mwahlten ; defgleichen die heilige Meß zu res 
prehendiren und als etwas ungerechtes ans 
zuklagen. (1.) Solchem nad) nahm er ihm 


diefe 
Anmerdungen. 

‚cr) Wann dem Verfaſſer zu glauben Mär, 
hatte Zwinglin durch ein ſtuͤrmiſches Verfahren zu 
diefer Difputation Anlas gegeben und diefelbige wie— 
derum mit fo liftigen Practiken geführt, daß die Pas 
biftifche Parthey die Sache notwendig hätte verliehren 
müffen, Wir wollen diefed mit unumftößlichen Grüns 
den wiederlegen. Was das erite betrifft, wird daffels 
bige Zwinglin unbegrundeter Weife zugemeffen. Er 
hatte bisdaher von Abfchaffung der Bilder und Meg 
noch nicht geprediget., Er befandte in öffentlicher 
Difputation: „Ihr wuͤſſet, wie daß meine Herren 
„, von Zurich, dieſer Sache zu gutem aus chriftlichern 
„Fuͤrnehmen einige Bifchöffe befchrieben haben, uns 
„ ter denen der Bifchoff von Coſtnitz auch beſchrie⸗ 
„ben worden, daß er ve Biſchoͤfflichem Amt bier 

2 


Sl 123 
us Zwinglin fah, daß ihm von 
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dieſe zwey Stücke verwegener Weiſe für. 
Er redte, ſchrye und ſchrieb nach ſeinem 


” 


ers 


bey uns erfchiene und und die Göttliche Wahrheit 
aus der Görtlichen Schrift Hälffe erfuchen , dann 
je ein Bilchoff, wie der H. Paulus ſpricht, ſoll 
gegürdet und aufgefchürset feyn mit dem Worte 
Gottes, daſſelbige foll er allıvegen in feinem Dun, 
de fragen, darmit Antwort zu geben nach eines je—⸗ 
den erforderen. Nun wollte Gott, daf er hier mit» 
ten unter uns ſtuͤnd, und alle Reden und Widers 
veden , die diefer zwey Artikeln halb von männiglich 
fürgetragen werden , gehört hätte, fo vernähm er 
ohne Zweifel nichts anderes, Dann das chriftlich und 
wolgethan ift. Es möchte vielleicht jemand meynen: 
ich war eine Urſach meiner Perſon halber Diefer 
Dinge allerfammen, das aber nicht ift, und fich ob 
Gott will nimmermehr erfinden wird. Wie dann 
in vergangenen Jahren mit dem Fleifch - Eifen ge— 
ſchehen ift, da ich ohn alle Gefehrd und unwiſſend 
mit einigen züichtigen Freunden an ein Ort gefoms 
men bin, da man dann nicht zur Wolluft des Leibes, 
nicht zur Erfättigung des Bauches, fondern allein 
zu einer Anzeigung chrißlicher Frepheit , ein wenig 
SFleifch gegeffen hatte, Damit man Gott den allmächs 
tigen hoch gelobet und ‚gepriefen hat, daß er ung aus 
dieſer Babyloniſchen Gefaͤngniß Papftlicher Stricke 
erlediget und ausgeführt hatte, wiewol ich daſſelbige 
Fleifch nicht verfüucht , da ed mir fchon vorgelegt 
war zu effen. Als nun einige Spahne daraus ent⸗ 
ftanden, follte ich da nicht mit dem Worte Gottes 
denielbigen bengeftanden ſeyn? follte ich fie wie ein 
unfentiger Hirt verlaffen haben, da ich zuvor auf 
öffentlicher Canzel geprediget hatte: alle Speis ware 


‚ allen Chriiten zu allen Zeiten gleich? Alſo ift es. 


auch izo der Gosen halb ergangen. Dann foll man 
das Wort Gottes lauter und heil predigen, (das ich 
ob Gott will mein lebenlang thun will) fo muͤſſen 
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Dermögen. Wider die Bilder ließ er ein 


getrucktes Büchlein ausgehen, Daß «8 von 
Gott 


„die Goͤtzen, die Meß, wie man diefelbige izt ges 
„brauchet, und viel anders mehr abweg gethan wer: 
„, den, wiewol ich wol hätte leiden mögen ı der mit 
„den Goͤtzen gefchehene Handel (a), war erfpahret 
„, worden. Da e8 aber Gott alfo geordnet hat, ſo 
„kan ich ihm nicht thun, dann daß ich fagen muß: 

„, die Goͤtzen und die Bilder follten nicht ſeyn, und 
„die Meß fen nicht ein Opfer, ꝛc.. (b). Eh Zwing⸗ 
lin nach Zürich gefommen und eh jemand etwas wider 
das Pabſtum öffentlich geredt oder gefchrieben , hatten 
fehon viele Leute ein Mißfallen an der bisherigen Eins 
richtung des Gottesdienfted, Sie fahen daß derfelbige 
nicht zu der Menfchen Heil, fondern dem Intereſſe des 
ömiichen Hofes eingerichtet wär. Da nun Zwinglin 
anfieng das Wort Gottes anderſt als man bisdaher ges 
wohnt war , das iſt, nach dem Sinne des Geiſtes 
Gottes zu erklären , wurden die Gemüter noch mehr 
aufgewect, der Wahrheit nachzudenken. Sie fanden, 
daß die Lehre Chriſti ganz etwas anders in fich hielt‘, 
als man fie gelehrt hatte. Man fieng freymütig an von 
der Religion zu reden. Die Obrigkeit nahm fich der 
Sad) an. Diefelbige machte Anftalt, daß das Evans 
gelium in ihren Stadten und Herrfchaften lauter gepres 
Diget würde, Hierdurch giengen den Leuten die Augen 
noch mehr auf, und fie vedten nun mehr von Abſchaf⸗ 
fung einiger Migbräuche, Der Bilderdienft und die 
Meß waren die fürnehmite Stufe , darbey fie fich auf: 
hielten. Wie aus dem $. I. angeführten Ausfchreis 
ben ; imgleichen aus Herrn Bürgermeifter Röuften 
Vortrag, darınit er die Difputation eröffnet, erhellet, 


(a) Sehet den I. Th, unferer Beytraͤge bl. 147. 
Cb) Diſputations⸗Acta ®. und OperaZwing. T. II. 


p- 641. 
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Gott verbotten wär diefelbigen zu haben. 
(2.) Daffelbige ſchickten die von Zürich in 
ihrer ganzen Landſchafft um einander. 
Zwinglin hatte darinnen feine Meinung pie 

vielen 


waren die Gemüter vertheilt. Viele teangen auf berfel: 
bigen Abfchaffung , andere vertheidigeren Ddiefelbigen. 
Hieraus entftunden groffe Mißhelligkeiten. Wie Haͤtzer 
in der Borrede zu den Difputationg-Acten meldet, woll- 
ten viele den Gottesdienft nicht mehr beſuchen. Andere 
meynten , fie waren Gewiſſens halber verbunden Hand 
an dad Werck zu legen, und die Aergerniffe aus dem 
Wege zu räumen. Dieſe thaten eigenmächtiger Weile 
ein Bild von der Straſſe hinweg, worvon wir in uns 
ferem erſten Theile bericht gegeben (c). Deßwegen er» 
achtete Die Dbrigkeit ihrem Amt gemaͤß zu feyn, Die 
Sad) geumdlich unterfuchen zu laffen. Sie fand eine 
Difputation , oder vielmehr ein Religions. Gefpräch , das 
rinnen Gründe und Gegengrunde verglichen würden , 
das bequemſte Mittel zu ſeyn, die Wahrheit an ven Tag 
zu bringen. Zu dem Ende ward befchloffen , diefelbige 
vor die Hand zu nehmen, und alfo einzurichten, daß 
man haubtfächlich diejenigen anhörete, welche für das 
Wolfeyn der Kicche wachen follten. Inzwiſchen wollen 
wir nicht in Abrede feyn, daß Zwinglin zu diefem Ein: 
fchlag das feinige beygetragen habe. 


2.) Diefes Büchlein mag zwar mit Rath und Vor⸗ 
wiffen Zwinglind gemacht worden feyn. Jedoch war 
er nicht der DVerfaffer , fondern, wie wir allbereit an 
derſtwo gemeldt haben, Ludewig Haker. Der eigents 
liche Titul it: Ein Urtheil Bottes unfers GE: 
mals, wie man fidy mit allen Goͤtzen und Bild» 
niſſen halten folle, aus der Heil, Schrift gezogen 
durch Ludewig Hager. Zurich durch Chriſtoph 
Froſchauer, am 23. Tag Herbiimonats A. 1523. 
in 4. 


ce) Dh, 147. 


der Kirchen Reformation. 7 


vielen Allegationen dargethban. Es erhob 
ſich aber deßwegen täglich viel Zanck und 
Zweytracht unter den Zurichern in, Der 
Stadt und auf dem Sande, dann einige 
fingen fihon an, die Bilder umzumerffen 
und zuverderben, welche deßwegen von dem 
Mathe zu Zürich zur Straffe in das Ges 
fängniß gelegt wurden (d), aber Zminglin 
untergrub die Sad), ſchickte und warb als 
Ienthalben bey feinen Benftändern, fo wol 
Pfaffen als Leyen. Er vathfchlagete mit 
denfelbigen und gab einem jeden, eben wie 
man zu Spielung einer Comoͤdie einem jes 
den feinen Stand mit gefezten Worten oder 
Meimen anmeifer, feine Meinung an (3.), 
handelte darauf mit, den Gemwalthabern zu 
Zürich 
&.) Wenn der: Verfaffer- von Zwinglin ausgiebt : 
er hätte fich mit feinen Beyſtaͤndern unterredt und eis 
nem jeden angewiefen , was. er thun und reden folle, 
wird Diefes wol nicht: von. einer. allgemeinen Linterre- 
dung zu verftehen ſeyn, ſintemal fich. gar verfchiedene 
Dpponenten in der Difputation. gezeiget haben. Zu dies 
ſem widerfpricht_fich der Verfaſſer ſelbſt, indem er in 
feiner Erzehlung $. V. anmerdet, die Reformationds 
Begierigen waͤren nicht einig geweſen, fintemal Seba⸗ 
ſtian Hofmeiſter eine beſondere Meynung von den Bil⸗ 
dern gehabt, welche Ludewig Haͤtzer widerleget hätte, 
und auch dem Zwinglin von Simon Stumpf wider⸗ 
ſprochen worden waͤr. Was iſt dann dieſes fuͤr eine 
Unterredung geweſen, und wie hat Zwinglin einem je⸗ 
den angegeben, was fuͤr eine Perſon er ſpihlen ſollte? 
(d) Sehet J. Th. bl. 147. 
A 4 
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Zuͤrich um ein Geſpraͤch wegen den Bildern 
und der Meß/ und zeigete ihnen an, tie 
gut und nofwendig es wäre, daß man von 
den Goͤtzen (alſo nendte er die Bilder) und 
Meß wegen eine Verfamlung und Gefprac 
“in der Stadt Züri befihrieb, Damit fie in 
Anſehung der Mißbräuche und Händel, die 
wider Bott wären, nach Anweiſung des 
Glaubens und des Gottsiwortes zur Ruhe 
und Einigkeit kaͤmen, hierinn erlangte er 
leicht Folge, dann er mar alles in allem, 
und machte nach feinem Willen und Gefab 
len Fald und warm. (4) 

$. U. Auf diefes Anbringen Zwinglins 
ward abermahls von dem Buͤrgermeiſter 
und den Nathen ein Geſpraͤch angefehen ib 
s 


(4.) Zwinglin galt zwar viel zu Zürich. Ex hatte 
fich durch feine Gefchieflichkeit und Beredſamkeit in fo 
groſſes Anfehen gejezet, daß er nicht nur von dem gröf 
feren Theil der Bürgerfchaft und des Landvolckes gelie- 
bet, fondern auch von dem Rathe in den wichtiglten 
Dingen zu Rathe gezogen wurde. Jedoch beflaget er 
ſich in feinen Schriften hin und wieder, daf man ihm 
alles zufchrieb ; was zu Zürich vorgenommen würde. 
Er faget: feine Feinde verkleinerten dardurch den Rath, 
indem ed nach ihrem Vorgeben fchiene , derfelbige Dorf 
te nichts ohne ihn thun, da es doch demfelbigen we⸗ 
der an Weisheit noch Herkhaftigkeit fehlete (d). Lieber 
Diefes erhellet fich aus den Erkandtniſſen des Rathes zu 

ürich , die wir in unſerm 1. Th, bl. 1. angeführt ha⸗ 
en, genugfam, daß er vieled aus fich felbft und nach 
der Gewalt, die Bott der Obrigkeit gegeben, gethan 


de. 
(d) Sehet unfern 1, Th. bh 213, 
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beſtimmt, auch an die andere XIT, Orte der 
Eidsgenoſſenſchafft (deren fhon einige von 
ihrem Schlag und Thon waren), defgleis 
chen an einige Bifchöffe (e) ausgefibrieben, 
Anbey fehirkten fie ein Mandat an alle Die 
ihrigen diefes Innhaltes: „ Wir Bürgers 
„ meifter 2c. Alsdann männiglich weift, fis 
„» bet und vernimmt, wie die Evangelifcbe 
» Lehre und wahre göftlihe Schrift allents 
» halben herfür gebracht werde (F), dabey 
„ aber auch durch die Unverftändigen ſich viel 
„ Hands und Widermillens deßwegen ers 
„hebe, alfo daß der eine bey dem alten 
„ bleiben, der andere aber darfuͤr halten 
„ mill, wir Ehriften fenen eine Zeitlang üs 
„ bel untermwiefen und gefährlich gelehrt 
„ worden, * * * * 5) Wir werden auch 
5 „izt 
(5.) Hier ſind die folgende Worte ausgelaſſen: Da 
wir nun bey einem jahre eine Verſammlung, 
wie ihr wifjet, aller unferer Seelforger und Leüt⸗ 
prieiter bey uns gehabt, und wir dazumal erkandt 
haben, daͤß diefelbigen unfere Seutpriefter, Seel 
forger, und Predicanten allenthalben in unferer 
Stadt und auf dem Lande anderes nichts fuͤrneh⸗ 
men , noch predigen follen, dann was fie mit 
oem heil. Evangelio und fonft wahrer und goͤtt⸗ 
lichen Schrift bewähren mögen, und wir num, 
sus diefer Lehre unterrichtet worden, daß die 
Bildniffe nicht ſeyn follen.2c. Es ſcheint diefe Worte 
haben dem Berfaffer nicht in feinen Kram gedienet. 
(e) Sehet das Ende dieſes $. 
cf) In dem Driginal fiehee : st allent halben 
Flärer und laͤuterer, dann vorher befchehen ift, 


aus Gottes Gnaden geprediget und herfürges 
bracht werde sc, 
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„ Ik unterrichtet, daß die Bilder nicht feyn 
„, tollen , und daß auch die Meß anderft 
„ als Ehriftus unfer Erlöfer diefelbige aufs 
„ gefest hat, mit vielen Mißbräuchen geüs 
„bet und behandelt werde, deßwegen fich 
„ abermals viel Zanck und Zweytracht uns 
„ fer den unferigen und andern erhoben, 
„ deromwegen dann ung als der Obrigkeit 
„ und Oberhand gebühren will ein Einfehen 
„ zuthun. (2) Zu dem Ende hin haben wir, 
„ Damit folhe Zweytracht zu Endegebracht 
„ (h) werde, indem Nahmen des allmächtis 
„ figen Gottes eine sweyte Derfammlung 
„, angefehen. Deßhalben ift unfer ernftlis 
„ be Befehl, daß ihr Pfarrer, Seelfors 
„ ger, Predicanten insgemein und ein jeder 
„ ing befondere, oder wenn fonft jemand 
anderer, er ſeye geiſtlich oder weltlich, 
er fene in unferer Stadt Zürich oder auf 

ſert 


(2) In dem Driginal ſtehet: Darum uns als der 
Oberhand gebührr , bey den Unferigen zuzufeben, 
und Fried, Suhn (Ruhe) auch göttliche , brüderli- 
che Einigkeit zu machen. 


(h) Driginal: Und haben alfo darauf, im Nah⸗ 
me des allmächtigen Gottes, damit foldhe Zwey⸗ 
tracht zu Ende gebracht und aus der wahren goͤtt⸗ 
lichen Schrift des Alten und Neuen Teftamentes er» 
läuterer werde; und auch dieweil uns und ans 
dern aufferthalb , viel und mancherley Gruens 
(Greulicdyes) und anderes , als die Wahrheit ift, 
geredt wird, eine andere Verſammlung angefehen :c. 


32 
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„ fert derfelbigen mohnhafft , hierzu zure⸗ 
„ven Willeng war und die obangezeigte 
„Artickel zu befcbirmen oder zu miederles 
„gen vermeinte, auf nächftlommenden Mon, 
„ tag Simonis und Judaͤ zu früher Nathegs 
„ Zeit auf unferem Nathhaufe erfcheine, 
„ und dasjenige, welches ein jeder wegen 
„ den Gebräuchen ben der Meß und den 
„ Bildern handhaben oder widerfechten und 
„ hinthunmollte, mit wahrhafftiger, goͤtt⸗ 
licher Schrift des Alten und Neuen Teftas 
,„ menteg in teutfcher Sprach anzeige, res 
„ de und handle, dennzumahlen werden wir 
„ famt einigen gelahrten mit ganzem Fleis 
„ aufmerken und darnach nah Befhaffen- 
„ beit der Sache weiter handeln, wie ſich 
„ gebühret, damit wir fürohin in göftlicher 
„ Liebe, als Brüder in Chriſto Jeſu unfes 
„ rem Herren und Behalter frieofam leben 
und wandeln mögen, Wir haben auch 
„zu Beſtem der Sache unferem gnädigen 
„ Herren dem Bifchoffe von Coſtnitz, deß⸗ 
„ gleichen dem von Ehur und Bafel, mie 
- „ auch der Univerfitet daſelbſt; Imgleichen 
unferen lieben Eidsgenoffen der XII. Ors 
ten und fonft einigen anderen unferen Vers 
wandten geſchrieben, damit fie ihre Ges 
„ lehrten und Bottfchaften zu ung fihicken, 
zur Sache zu reden und mit uns zu hand⸗ 
„en, in der guten Hoffnung, der allmachs 
„tige 


“ 
“ 
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„tige Gott werde durch ſeinen heiligen Geiſt 
„dergeſtalt wuͤrcken, damit wir gewieſen 
„werden ewig zu leben. Datum Montags 
„vor Galli, An. 1523. 


S. IT. Alſo ſtund das Mandat, welches 
ic) darum nach feiner Subftang angeführer 
habe, damit es von ihrem dDamahligen Fürs 
nehmen geugete, und man ihre groffe Ders 
meſſenheit vermercfete, (6.) indem fie. fchreis 
ben: Sie und einige Gelehrte wollen fleiſ⸗ 
fig aufmerchen, als wann fie fagen u n 

ir 


‚(6.) Der Verfaffer deutet dem Rathe zu Zürich als 
eine Vermeffenheit aus, dag er in feinem Ausfchreiben 
geſetzet: Er wolle fammt einigen Gelahrten mit 
ganzem Sleis aufmerden, und darnach mit Rath 
weiter handlen, wie fidy gebührt. Jedermann fie- 
bet, daß der Verfaſſer diefe Worte widerfinnig ausleger 
wenn er denfeldigen diefen Verftand giebt: Wir wol 
len als Richter Zuhören, und was uns dann gut 
bedundet, darbey muß es bleiben. Welches er, 
wie aus dem folgenden zu fehen ift, ausdruͤcket ald 
wenn der Rath zu Zürich fich angemaffet hatte, Rich⸗ 
ter uber die Schrift zufeyn. Die Schrift leidt feinen 
Richter, und der Rath zu Zürich hat fich auch nicht 
Das Richteramt über diefelbige angematet , fondern hiers 
innen gethan, was einer jeden rechtfchaffenen Obrigs 
feit zufommt. Er verfchuff, daß feinen Unterthanen 
das Wort Gottes geprediget würde, und als hieraus 
Streitigkeiten erwachſen, Tieß er Diefelbigen unterſuchen. 
Er bandlete bierinnen nicht mit Gewalt oder nach dem 
befandten Spruche: Sic volo, fic jabeo, ftet pro ra- 
tione voluntas, fündern da die Wahrheit von den Un⸗ 
terthanen insgemein erkandt ward, beliebte er ihnen. 
weiter ihr Leben nach derfelbigen einzurichten. Dieſes 
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Wir, als diejenigen, welche in allen Dins 
gen guten Berftand haben, wollen als Rich— 
ter zuhören, und was ung dann gut beduns 
fet, Darbey muß e8 bleiben, da doch Zwing⸗ 
fin Eeinen Nichter über die Schrift feyn lafs 
fen will. Hier fiehet man, wie hoch er den 
ehrgeigigen Hauffen getrieben und verblende 
habe. item die Bifchöffe und die Univer- 
fitet follten ihnen nachgezogen ſeyn, die doch 
von ihrem Difputiren und gut⸗Zwingliſchen 
Handel wol berichtet waren, mie fie die rs 
theile und Sentenzen vor der Klag und Ants 
wort festen. (7.) Deben dem hat fich 

Zwing⸗ 


geichabz wie gemeldt, nicht mit Zwang, ſondern durch 
gründliche Vorſtellungen. Wir werden beffer unten 
umftändlicher erweifen, daß der Rath zu Zürich Gewalt 
gehabt habe, ja dag er Kraft feines Beruffes verbun- 
den gemwefen ſey, dieſes zu thun. Die Bıfchöffe häts 
ten nichts gethan, das ihrem Amte zumider gewefen 
wär, wenn fie ſchon demfelbigen nachgezogen wären. 
Er forgete für feine Angehörige und Untergebene, als 
ein Vater fir feine Kinder , die ihm von Gott ander» 
trauet find. Die Bifchöffe waren gleichfalls berufen 
für derfelbigen Seelen Heil zu forgen. Dem zufolge 
hätten fie fich nicht weigeren füllen , von der Wabrheit 
zu veden, und zu helffen, daß diefelbige an das Licht 
gebracht würde, Da diefelbigen meynten, der Rath 
zu Zürich hätte fich nicht-in die Religions - Streitigkeis 
ten zu mengen, und die Seelenforge für feine Untertha: 
nen gieng ihn nichts an, irreten fie fehr, wie wir an 
einem andern Orte ermweijen wollen, 


(7.) Der Berfaifer thut dem Rathe zu Zurich wei: 
ter Unrecht, wean er fehreibt : Derfelbige hätte feine 
Urtheile und Sentenzen vor der Alage und An 
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Zwinglin mit ſeinen Anhaͤngern mit guter 
Weile und Ruhe zu der Sache geruͤſtet und 
verwahret , da fie hingegen das Geſpraͤch 
befhrieben, daß vom Datum des Mandas 
dates bis auf den gemeldten Gefprächstag 
einige geben, andere aber nur fünf, ja einis 
ge nur drey ruhige Tage hätten haben müs 
gen über eine fo fehmehre Handlung zu ants 
orten , die auf das mwenigfie ein halbes 
Jahr zuvor hätte follen ausgefchrieben ſeyn. 
(8.) Deßwegen man in allmege verftehet, 
wie der liftige Fuchs Zwinglin auszufchleufe 
fen gefucht habe, 

Ss IV. 


worte geſezt. Bid daher war noch fein Urtheil, auch 


noch feine Senten& ergangen, es fey dann, daf man . 


den obangeführten Befehl, daß Man das pure und 
und Iautere Wort Gottes in ihren Berichten und 
Bebieten predigen folle, 2c. alfo nennen wollte, Dies 
fes Urtheil hat eine chriftliche Obrigkeit etwann ohne 
fernere Unterfüchung machen fünnen. In den tbrigen 
Stücden ward auch nach der Difputation bis auf eine 
gewiffe Zeit alles in dem alten Stande gelaffen. In 
dem Gegentheil bielte der Rath diejenigen mit Gewalt 
ab , welche die Altgläubigen mit ungebührlichen Reden 
francdeten, oder eigenmachtiger Weiſe zu veformiven 
unternahmen, 


(8) Diefe Difputation ward zwar eilfertig vorge 
nommen. Wenn man aber bedendet, daß der Rath 
zu Zürich wegen ‚dev Bewegung , die einige Bürger 
durch ihre eigenmachtiger Weiſe vorgenommene Abſchaf⸗ 
fung der Bilder verurfachet hatten, gezwungen worden, 
ein kurtzes Zihl zu fegen, und daß Zwinglin und feine 
Anhänger wegen dieſer unverfehenen Begebenheit eben 
fo wenig Zeit gehabt, als die Biſchoͤffe, fich auf diefe 


| 
| 





der Kiechen Reformation. 15 


$. IV, Die Handlung des Hefpräches vers 
hielte ſich kuͤrtzlich alſo. Man verfammlere 
ſich auf gemeldten Tag auf dem Rathhauſe 
zu Zurich. (9.) Nachdem nun die Raͤthe 
und 


Difputation zu unterreben und vorzubereiten , wird man 
fehen , daß diefes mit gar paflionirtem Gemuͤte gefchries 
ben fen. Da zu diefem der Verfaſſer felbit eingeftchet, 
die Bifchöffe wären von dem Zwingliſchen Handel wol 
berichtet gewefen, fo haben fie eben nicht fo lange Zeit 
vonnöten gehabt, ſich auf dieſe Difputation zu ruͤſten; 
Sie hätten fich längftens ruͤſten können, wenn fie ge⸗ 
wollt oder ihrer Sache getraut hätten. 


(9.) Der Anfang der Difputation wird von Haͤtzer 
folgender Geftalt befchrieben (i): Als fich nun mans 
niglich am Montag Morgens zu früher Rathszeit, wie 
dann in dem Mandat begriffen ift, nach der Predig 
aufdem Rathhaufe verfammlet hatte, haben fih Raͤthe 
und Bürger vorhin berathen, mit was Fug und Ge 
ſchicklichkeit folche Sach verhandlet werden möchte, 
damit Diefelbige mit guter Ordnung angefangen, ges 
führt, und vollendet würde, Nach diefem hat man 
Meifter Ulrich Zwinglin und Meifter Leo Jude beruß 
fen, fammt den Nebten, Prelaten und andern Herren, 
fo befchrieben und von einigen Eidsgenoflen gefandt wa— 
ten... Die befchriebene Herren waren der Abt zu Stein, 
der Abt zu Cappel, der Propſt zu Zürich, der Propſt 
zu Embrach, der Commentor von Kuͤßnach, welche 
alle in der Stadt Zürich Gebiet feßhaft waren. Yon 
auswärtigen Orten war Sebaftian Hofmeifter und Mar; 
tin Steinlein von Schafhaufen , Foachim von Watt, 
Chriſtoffel Schepveler , und Benedict Burgauer von 
St. Gallen. Neben diefen war Balthafar Hubmeyer, 
fonft auch Friedberger genandt , Pfarrer von Waldshut, 
vorhanden. Da fich num jedermann geſetzt und geſüllet 


(i) Diſputations⸗Acta b. 
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und die Zweyhundert (k) erfandt, daß dag 
Gefpräch auf die Weiſe feinen Fortgang has 
ben möchte, wie fie ſich allbereit darzu vers 

ftans 


hatte, hob der Bürgermeifter Roͤuſt an zu reden: 
Ehrwuͤrdige, Hochgelehite, «Deife , ꝛc. Bnädige, 
Giebe Herren! Nachdem meine Bnädige Herren 
von Zuridy, Kleine und Groffe Käthe, fo man 
nendt die Zweyhundert, neulich ein Gebot und 
Mandat haben ausgehen laffen, daß nun hir 
füro in ihren Gerichten und Gebieten das heilige 
Evangelium , das iſt, das lautere und pure Wort 
Gottes geprediget- werden folle, aus den fie nun 
bericht werden daß Die zwey Artickel, ſo ihr hoͤ— 
ren werdet, demſelbigen Worte Gottes nicht 
leihformig , noch gemäß ſeyen. Siermit dieweil 
ich der Zanck nun lange erhebet, fo haben meine 
Herren zu guter chriftlicher sEinhelligteit und ve⸗ 
ftem Frieden die ihrigen befchrieben , audy die 
Seinde, damit fich niemand Flage ‚ ſolches fey bin: 
terruds gehandlet worden. Nun mag kommen 
oder nicht kommen feyn, wer will. Weine Gnaͤ⸗ 
dige Herren koͤnnen ibm nichts thun. Sie haben 
eiñe gute chriſtliche Meynung. Und darum ſo 
iſt ihre Meynung: Here Doctor Joachim von 
Watt von St. Gallen , Herr Sebattian Hofmeis 
fter Doctor und Dredicant zu Schafhaufen , Herr 
Doctor Chriſtoffel Scheppeler von St Gallen, 
Ihr drey meine Herren follen Prefidente ſeyn 
und aufmerden , ob jemand ungefhidter ſeyn 
wollte, dann gebuhrlih war und fid) gesihmete. 
Alſo wenn jemand zu viel zu diefer Sad) reden 
wollte ohne die heilige, goͤttliche Schrift, da 
hr drey däffelbige wendet und abjtellet. Es ſol⸗ 
len aud) Meiſter Ulrich und Meiſter Leu Antwort 
geben. Darum alle Wieine Aerren, merdet ei- 
gentlic auf das Mandat, darbey meine Herren 


(&) Wekhe den Groffen Rath ausmachen, 
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ftanden hatten, ward Zwinglin, Leo Jude, 
famt 
bleiben wollen und werden. ! (1) Die Brefidenten 
waren alie drey wegen ihrer Gelahrtheit und Sitifams 
feit hochberuͤmte Männer. Diefelbigen folten, wie der 
Bürgerm cifter in feiner Rede anführet, zufehen, daß 
alles in dev Ordnung gieng , und die Difputanten die 
in dem Mandat voraefchriebene Geſetze beobachteten , 
bauptfächlich daß Diefelbigen ihre Säße mit der 
Schrift eriwiefen und alles unnötige Gefchmäge aus— 
wichen. Der von Wad weigerte fich anfänglich ein 
Preſident zu feyn, Dann wie Haͤtzer berichtet , (m) ftund 
derfelbige fo bald der HBlrgermeifter feine Anfprach vol: 
lendet hatte, auf und fagte : „ Her Bürgermeifter ! 
ehrſame, weile , ſtrenge, vefte, fromme, gnädige lies 
be Hevien ! Meine gnaͤdige Herren von Gt. Gallen 
haben meine Herten Pfarrer (m) und mich allein dar 
zum hierher gefchickt , dag wir allein da freundlich zus 
hoͤren, und weiter nichts handlen ſollten. Darum 
bitte ich euch meine gnaͤdige, liebe Herten zu dem al⸗ 
lerernſtlichſten und trungenlichſten, ſo ich immer mag, 
daß ihr mich deſſen entlaͤſſet, dann es iſt mir, wie ges 
ſaget, nicht anbefohlen, damit ich nichts handle oder 
thuͤe, das meinen gnaͤdigen Herren von St. Gallen 
nachteilig feyn möchte. Darum bitte ich euch zum als 
lerhoͤchſten, ihr wollet mich deffen entlaſſen. . Hier 
auf antwortete ihm der Bürgermeifter von Zurich: man 
wollte ihm gar nichts zumuthen , das feinen Herten von 
St. Gallen nachtheilig oder zu argem erſchieſſen moͤch⸗ 
fe. Er ſolte das befte thun ; Er würde dieſes wol 
gegen feine Herzen verantworten Eonnen. Nach vilem 
bitten wilffahrete der von Wad. Eh nım die Diß 
putation angieng, ward das Mandat oder Ausfchreiben 
noch einmal verliefen. Nachdem diefes geſchehen, fagte 
der Bürgermeiltee Röuft ; Nun fange man die Sach 
in Gottes Nahmen an, Meifter Ulrich fanget an! 
cl) Difputationg-Actaa. u. Zwing. Op. T.II. p.623. 
(m) In den Difputations-Acten a. Zwingl. Op. 1. c. 
(0) Schappeler und Burganer, 


III. Theil, B 
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ſamt den Prelaten, Aebten und Gelehrten, 
die dahin kommen waren, deßgleichen män> 
niglich hinein beruffen, und als ſich dieſel— 
bige geſetzt, that der Buͤrgermeiſter eine Res 
de an alle nach der Meinung ‚wie das Mans 
dat redt. Mach demfelbigen redte Doctor 
Joachim von Wad (o) von St. Gallen, 
welcher nebſt Daftian Co) Barfuͤſſer von 
Schafhaufen , den man von Sucern hinweg 
gebugt hatte, (10.) und Doctor Stoffel 
Schappler von St. Gallen PBrefident fern 
und aufmercfen follte, Zmwinglin und Jude 

ſollten 


(10.) Hofmeiſter erzehlt dieſes ſelbſt in der erſten 
Diſputation zu Zurich, die den 24. Jenner A. 1523. 
gehalten worden. Er fagte: ,, ich bin im verganges 
nem Fahre Kefemeifter zu Lucern gewefen. Dafelbft 
habe ich nach meinem höchften Vermögen und Fleiffe 
(wie ich hoffe und weis) geprediget nichts anders, dann 
das Wort Gottes der göttlichen Schrift. In diefen 
meinen zu Luzern gethanen Predigten, habe ich offt 
neben vielen anderen unnügen Gewonheiten, gemeldt 
der Fürbitt oder Anruffung der Heiligen, und der Muts 
ter Gottes und habe darvon geredt nach Inhalt und 
Kehre der göttlichen Schriften. Von wegen diefen Pre- 
digten find etliche Artikel wider mich aufgefezt, nach. 
Coſtnitz geſchickt, (darinn auch einer von Auruffung 
der Heiligen war) und ich darinnen als ein Ketzer ver⸗ 
klagt, geſcholten und zuletſt von Luzern vertrieben wor⸗ 
den 1. „ (9) 

(o) Vadianus, 

(p) Sebaftian Hofmeifter Barfüffer-Ordens. 

(4) Xeta der erfien Zurcherifchen Difputation, wel: 
che befchrieben worden von Mr, Erhard Hegenwald, 
£, 3. Oper. Zwing, T, II, p. 616. 
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follten Antwort geben , melcbe ſolchemnach 
anfiengen mir denjenigen Perfonen , die 
ihnen darzu gefällig waren, zu procedieren 
und ihr &piel gu fpielen. a1.) Zudem En— 
de ward das ausgegebene Mandat wieders 
um einmal verlefen, mit dem ernftlichen Be— 
9 daß demſelbigen nachgehandlet werden 

ollte. 
Hierauf machte Zwinglin den Anfang 
und brachte jeine dunckle Schirmſtreiche. 
Zum 


(11.) Der Verfaſſer ſaget: Zwinglin und Geo 
Jude haͤtten demnach angefangen mit denen 
Perfonen , die ihnen darzu gefällig gewefen, zu 
procedieren und ihr Spihl zu fpiblen. Er be 
ſchreibt dieſe Handlung immer als eine abgeredte Sach, 
Darmit man ein Blendwerck habe machen wollen. Dies 
ſes iſt aber feiner eignen Erzehlung zuwider, ſintemal 
nach derfelbigen Conrad Hofmann zum erften als Oppo— 
nent aufgetreten und fich dem Beginnen der Obrigkeit 
und der Reformatoren bis an dad ende widerfest hatte, 
Defgleichen thaten Nießlein, Edlibach , Steinlein, 
und einige andere, Neben diefem rief man alle mit 
rahmen umd lief insbefondere diejenigen reden , Die big: 
daher das Verfahren Des Rathes und die Predigt des 
Evangeliums geſchmaͤhet hatten. Nachdem diefe ent: 
weder nichts weiter vorbringen konten, oder nicht nach 
der Vorfchrift des Augfchreibens handlen, fondern nach 
ihrem eigenen Gutdunden und aus den Decretis pon. 
tihiciis diſputieren wollten, ward ihnen das GStillfchweis 
gen auferleget. Dazumal ftunden erh Lüti, Schmid, 
Friedberger (r), Grebel und andere gelahrte auf und ſtell— 
ten die Gruͤnde der Gegenpartey vor, damit man dies 
felbigen erwägen £önte, - ft dann dieſes ein bloffes Spihl 
oder Spiegelfechten geivefen ? 

(x) Hubmeyer von Friedberg, 
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Zum erften redte er von der Kirche, mas 
und wer diefelbige wär, (12.) Er maibte 
viele Kirchen , da doch bisher und ob Gott 
will bis an das Ende der belt , von wahs 

ven 


(12.) Obwol diee Difputation eigentlich angefert 
war, Die Artikel von den Bildern und der Meße zu 
unterfüchen, fo erachtete Zwinglin dennoch vonnoͤthen 
zu ſeyn, eine Unterredung von der Kirche vorgeben zu 
laffen und auszumachen , mag Diefelbige fen. Er ges 
brauchte diefe Vorſorge, weil die übrigen Handlungen 
von dieſer Frage abbiengen, und ohne dieſelbige feine 
Krafft würden gehabt haben. Dan in dem erſten Ge— 
forache batte fich der Coſtniziſche Vicarius Johann 
Fabri und feit demfelbigen viele andere Wiederfacher 
der Reformation vernehmen laffen ; was in emer füls 
chen Difputation oder Verfamlung gehandlet würde, 
gelte nichts ; Es kaͤm allein der Römtfchen Kirche zu, 
Glaubens Sacjen zu unterfüchen und uber Diefelbigen 
abzufprechen c. Deßwegen trachtete Zwinglin vorzu—⸗ 
bauen und zum erſten auszumachen : Daß eine jede be— 
fondere Kirche Gewalt habe , die Wahrheit nach dem 
Wort Gottes zu erforfchen. Er wurde von den Pre> 
fidenten in feinem Vorhaben unterftüget. Solchem nach 
erläuterte er in einer Rede, nachdem ihm der Bür⸗ 
germeifter die Erlaubniß gegeben, was die Kirche war. 
Er redte zum erfien von der allgemeinen Kirche und 
zeigete , daß Diefelbige in einer Gemeinfchafft der Hei: 
ligen beftünde , welche in der ganzen Welt zerftreuet 
waren und miteinander übereinftimmeten, Gott zu etz 
kennen und zu verehren. Hernach zeigete ev , was ei- 
ne befondere Kirche wär und daß mit Hebereinktims 
mung der Schrift die Gemeine zu Bern, zu Zürich- 
oder anderſtwo eine Kirche fen und Gewalt habe ihren 
Angehörigen zu befehlen, oder wie er redet, Diefelbigen 
zu meifteren Drittens erwies er, daß die Paͤbſte Cars 
dinaͤle, Biſchoͤffe sc, keine Kirche waren. Er faget; 
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ren Ehriften nur eine Kirche geglaubt wor» 
den ift, und geglaubt werden wird. Hin⸗ 
gegen gab Zwinglin für, daß die Kirche zu 
Bern, oder zu Zürich , oder anderfimo die 

Kirche 


„ Der Bähfte, Cardinaͤle und Bifchoffen Zufammens 
funfften oder Concılia find nicht die Chriſtliche Kirche, 
Dann zum erſten find fie nicht die allgemeine Kirche , 
fintemal fie nicht alle gläubige Menfchen find, da doch 
die Chriſtliche Kirche, die wir glauben, aus allen Glaͤu⸗ 
bigen beſtehet. RPeben dieſen glaubt man auch nicht 
die Kirche der Paͤbſte, Cardinaͤle und Biſchoͤffe ıc, 
Zum andern find fie nicht eine Kirchhoͤri. (s) Wor- 
aus folger , daß fie nicht aus der Schrift bewahren moͤ⸗ 
gen , daß fie eine Kirche feyen, welcher wir glauben 
müfen. Dann was Act. E. XV. ftehet, ift wider 
fi ie, dann dafelbft war Niemand als die Kilchhöri zu 

Jeruſalem und nicht mehr als zwey Botten von Antios 
chia. „ Enolich fehleuft ex die wahre Kirche möge nicht 
irren, weil fie nicht gewaltſam handelte , fondern fidy 
dem Worte Gottes unterroürffe. „Die Kirche, fa 
get er, die in Gott und feinem Worte gegründet iſt, 
mag nicht irren, dann fie haltet fich allein an Gott, 
deſſen Wort nicht fehlen mag. Die Kirche der Paͤbſte 
und Bifchöffe hat feinen Grund , noch Zeugnig aus 
der Schrift, daß fie Bott geheiffen habe feyn. Alſo 
folget » daß fo wenig wir ‚die Sonne zwingen mögen 
zu feheinen , ſo wenig mögen die Bifchöffe eroberen, 
daß fie die Ehriftliche Kieche ſeyen, in dem Bott ihrer 

nirgends gedencket. Wir anerbieten uns diefes mit dem 
Worte Gottes zu erhalten » und wenn und Jemand 
des Frithums uͤberzeuget, demfelbigen wollen wir fols 
gen. Hierauf folget auch, daß diefe unſere Zufamens 
haͤuffung (Ecclefia) , die nicht , wie einige meinen, 
zum Nachtheil einiger Chriften , fondern das einige 

(s) Ein Kirchfpiel, 
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Kirche wär; Defigleichen die Concilia der | 
Därer wären niche die Kirche, fondern ihre | 
istige Derfammlung wär die Kirche. Dies 
von machte er einen langen Zand. Dar 


nad 


Wort Gottes vor den Ehrfamen , Weifen ꝛc. Heren 
von Zürich anzuhören beſtimmet iſt, nicht irten möge, 
dann fie unternimmt nicht , etwas zu ſetzen oder zu 
entſetzen, fonder will allein hören, was in genennten 
Spuhnen ın den Worte Gottes erfinden werde, herz 
nach wollen ficy die genannte Herren auf folches mit 
Ernft berathen. „ Salat widerfpricht fich felbft, wenn 
er faget : Zwinglin hätte behaupten wollen, die ge⸗ 
genwertige Derfamiung ware die Rirche finte 
mal er kurtz zuvor gefaget : Zwinglin gab für, die 
Kirche zu Bern oder zu Zurich, oder anderſtwo 
mir die Kirche. Allen Anfeben nach bat er Zwing⸗ 
lins Meinung nicht recht eingefehen, dann Derfeibige 
machte nicht viele Kirchen , wie er ſaget, fondern er 
machte nur einen Unterfcheid zwifchen der allgemeinen 
und den berondern Kicchen. Jene betrachtete er lals 
den Leib, diefe ald Glieder. Wie num alle Glieder 
eines Leibe mit einander uͤbereinſtimmen, und Doch 
ein jedes Glied befondere Handlungen hat, alfo mag 
auc) eine jede befondere Kirche handlen, in fo fern fie 
nichts unternimmt , das dem ganzen Leibe nachtheilig 
it. Neben diefem ift Elahr daraus abzunehmen , daß 
Zwinglin die gegenwärtige Berfammlung nicht fur die 
Kirche ausgegeben, weil er austrüclich faget : Die 
jelbige wollte fih nicht unternehmen, etwas zu 
fezen oder zu entfegen , fondern einig und allein 
048 Wort Gottes zu hören , nach weldem ſich 
ver Rath zu Zurich hernach weiter berathen 
wollte. Dem zu Kolge war diefe Verfamlung ange: 
feben , die Wahrheit an das Licht zu bringen, und 
dann diefelbige felbft in die Gemüther würden zu laf 
fen. Dieſelbige hat feine fremde Gewalt vonnoͤthen. 
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nach fragfe er : Db jemand darmider rer 
den wollte? Derfelbige möchte es thun, Es 
war aber eine vergebliche Frage, dann e8 
war Niemand zugegen, als diejenigen, u 

e 


Wer einem, der nicht fähig iſt die Wahrheit zu begreif— 
fen , Diefelbige aufzwingen will, thut eben fo viel als 
einer , der einem eine Speife auftragen will, die er nicht 
vertragen fan. Jedoch koͤmmt eines jeden Orts Obrigkeit 
zu, ihre Gewalt zu Handhabung der Wahrheit anzu— 
wenden. Diefelbige hat eine Pflcht Für ihrer Unter⸗ 
thanen Wolfahrt zu forgen; folglich ift fie fchuldig, die 
Wahrheit unterfuchen zu laffen , Diejenigen, welche fie 
unterfuchen, zu befchügen ; der Widerwäartigen Mut: 
willen zu besähmen, und wenn die Wahrheit empor 
kommt, zu verhüten, daß ihr nichts in den Weg ge 
legt werde. Zwinglins Widerfacher gaben nachge: 
bends von ihm aus : er hätte dem Rahte dad Rich⸗ 
teramt über die Schrift und die Wahrheit eingerauͤmt. 
Hierinnen geſchah ihm zu viel. Er lehrete austrücklich: 
Diefelbige war feinem Richter unterworfen, In dem 
Schreiben an die XII. Orte der Eidsgenoffenfchaft faget 
er: „ Dad Wort Gottes leide Leinen Richter: Daf 
felbige wär eine Richtſchnur, nach welcher wir unfere 
Urtbeile, und Handlungen richten müßten , folglich koͤnn⸗ 
ten wir daſſelbige nicht nach unferem Sinne dreben und 
wenden , wie wir wollten , eben fo wenig, ald man 
die Rechte und Gefege der Länder und Voͤlcker in eis 
nen anderen Sinn beugen koͤnnte, als fie eigentlich 
hätten. Gleicher Geftalt Eonnten in diefen Religionsaes 
forächen eine Richter gefeget werden, denn fonft würs 
de die Warheit nicht an den Tag gebracht werden , 
fintemal ein jeder des Richters Urtheil fürchten müß- 
te ic. () Syn der Antivort auf Fabri fchreiben ſaget 
er: „Ihr fragtet zwar , ob ich den Rath zu Zürich 


(t) Sehet Oper. Zwing. T. IL p. 372. b, 
> 4 
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che das Mandat dahin gebracht hatte, weil ſie 
in ihrer Landſchaft verpfruͤndet waren. Dies 
felbigen dorften nicht widerreden, obſchon 
ſie es gekönnt oder gewolt hätten, (13.) 
In⸗ 


als einen Richter annehmen wollte. Ich antwortete 
nein. Dieſes deutet ihr mir ist übel aus. „ (m) Hier⸗ 
aus erhellet , daß Zwinglin Dem Rathe zu Zuͤrich kei⸗ 
ne Gewalt über die Waheit eingeräumt „oder deifels 
bigen Ausſpruͤchen uͤberlaſſen habe, was wahr oder nicht 
wahr ſey. Wenn demnach derſelbige in dem Ausſchrei— 
ben ſich der Worte bedienet: er wolle in dem Ge— 
ſpraͤche aufmercken und dann ferner rathſchla⸗ 
gen 2c. bat er in dem Austrage erwieſen, daß ee 
fein Abſehen gehabt zu urrheilen , oder Gewalt zu ges 
brauchen , fondern die behorige Mittel anzumenden , 
damit der Wahrheit der ungehinderte Lauff aelaffen 
wurde. Die Papiſtiſche Partey in der Schweiß hatte 
ſich dißfalls vielmehr eine richterliche Autoritet ange⸗ 
maſſet. Die ſamtliche Orte ſchickten in dem Mertze 
A. 1524. eine Geſandſchafft nach Zuͤrich und erboten 
ſich durch dieſelbige einige Mißbraͤuche in der Religion 
vermoͤg ihrer obrigkeitlichen Gewalt abzuthun. Als ſie 
hernach die Diſputation zu Baden angeſtellt, verlang> 
ten fie , daß fich beyde Parteyen ihrem Urtheile oder 
dem Urtheile der Nichter , die fie hierzu beftellen wuͤr— 
den, unterwerfen follten, (w) 


(13.) Diefe Erzehluna enthält zwey Unwahrheiten. 
Zum erften wohnten dieſer Dilputation nicht nur fol- 
che Leuthe ben, die in der Landfchafft Zürich verpfrüns 
det waren , fondern auch verfchiedene Fremden , von 
denen wir allbereit einige mit Nahmen angezeiget has 
ben. Hernach haben fich fo wol fremde als heimifche 
berfür getahn, die ihre Meinungen ungefcheüt fürge> 

(u) Oper. Zwing. T. II. p. 3586. 


w) Sehet Th. L bl. 187. 
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Inzwiſchen fund ein Chorher zum groß 
fen Münfter mit Nahmen M eifter Conrad 
Hofmann auf und zogmitfauberen und Elus 
gen worten an: Daß ihnen nicht gesimete 
hier zu dıfputiren. Er zeigte auch genugfas 
me Urfadhen darum an , aber er ward ges 
ſtäubt und ihm anbe fohfen zu ſchweigen. 
Der Bürgermeifter und die Drefidenten wol— 
ten ibm gar nicht gejiaften zu reden , und 
fuhren der maffen mit ihm aus, daß ſich ein 
ungelahrter Dorfpfaff gar nicht unterfieben 
Dorffte zu reden , fintemal dieſer ſchweigen 
mußte. (14.) Darum war es aud) hiermit 

um 


bracht haben. Es ift auch aus den Diſputations-Actis 
nicht die geringfte Anzeigung abzunehmen, daß tan 
jemand abgeschrecdt habe. Vielmehr hat man jeder- 
mann, abfonderlich diejenigen, von welchen man wuß— 
te, dag fie dem Reformationswercke zuwider waren, 
eingeladen und öffentlich angefeifchet , Daß fie redten, 
und ihre Gründe vortrügen, 


(14.) Der Ehorherr Hofınann wollte behaupten : 
es geziemete fich nicht, Religions-Sachen in dieſer Vers 
famlung zu unterfuchen , weil dieſes dem bifchöfflichen 
Gebotte zuwider waͤr, und weil der Pabſt und der’ 
Känfer die Lehrſaͤtze, welche hier unterſucht werden 
ſollten, allbereit verdanmt hätten.  Solchemnach iſt 
leicht zu verfiehen, warımı ihm ein Stillſchweigen auf 
erleget worden, Man hatte fchon angenommen, daß 
man bier von Religions:Sachen reden und diefelbigen 
erläuteren konnte, und der Rath hatte in dem Aus 
fchreiben verdeittet , daß die Artickel von den Bildern 
und der Meß and der Schrift unterſucht werben folls 
ten. Nun wollte Hofmann nicht in vie Sache ſelbſt 


B5 


26 Beytraͤge zur Hifforie 


um die Sache gefhehen. Alsnun diefer Meis 
fier Eonrad angezogen , Zwinglins neue 
Lehre wär von dem Pabſt und dem Känfer 
verdammt, antwortete Zwinglin unter andes 

vem: 


geben , fondern die Zufamenkumft und alles, was Dae 
rinnen gehandlet werden follte, unnlit machen. Aus 
Biefer Urſach wollte man ihn nicht weiter anhören, fondern 
man bieß ihn fehweigen. Ich will deifeldigen Vor—⸗ 
trag umftändlich erzehlen, damit man daraus von der 
Sache urtheilen koͤnne. „ Here Bürgermeifter ! firem 
ge, vefte, ehrwürdige, weiſe, liebe Herren! Ihr ſeyt 
wohl wiſſend und eingedenck, als wir achten, wie es 
izt in der Faſte ein Jahr geweſen, daß unſer gnaͤdige 
Herr von Coſtnitz uns mundlich und in Schrift, ernſt⸗ 
lich, vaͤterlich, und treulich gebeten und ermahnet hat, 
daß wir wachend ſeyen, wider die liſtige Nachſtellun⸗ 
gen und Betruͤgungen des Teuffels und daß wir fleißig 
verhüten, um unfers und des gansen Chrifilichen Volcks 
willen und daß wir den fchädlichen Lehren nicht thorlich 
alauben , und Gift für die Artzney, die Hölle für das 
Heil annehmen , und daß wir auch nicht von dem Wege 
des Herren abgehen , den wir von der Wiegen und 
Tugend an gelernet haben , und dag uns Niemand 
von dem heil. Evangelio reiffe , defgleichen von der 
Ghriftlichen Lehre und den Satzungen der Alten, und 
daß und Niemand abziehe von der Ehriftlichen Kirche, 
Gleicher weife als unfer heilige Vater der Pabſt Leo der ze— 
hende, und der durchläuchtige Kayſer Carolus der fünfte, 
kuͤrtzlich folche neue Lehren verdammt haben und durch oͤf⸗ 
fentliche Verbotte für verdammt erklaͤhret, indem die⸗ 
feldigen wider die Chriftliche Ordnung , wider die E> 
vangelifche Sasungen und wider die Einigkeit der Es 
vangelifchen Gebotte, (wie dann folches in denfelbigen 
Mandaten weitlauftig und Heilig erklähret und bewahrt 
tt), alfo hat er und auch vermahnet , daß wir Diefel- 
bige Lehren zuruck fehlagen und von uns werffen, und 
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rem: Nero und Domitianus hätten die 
Ehriften gar getödert. Er verglich ſolchem 
nach den Pabſt, die Concilia und den Kay 
fer Carolum mit diefen. Hierauf ſagte Meis 

fter 


dag dieſe digen weder geprediget noch difputicrt werden 
ſolle i, weder heimlich, noch öffentlich, es ſolle auch 
nichts geaͤndert werden, ohne Beobachtung der Sitten 
nd Gewohnheiten der Chriftlichen Kirche, bis daß Diez 
jenigen , denen die Gewalt der Geſchaͤffte der Chriſtli— 
chen Kirche anbefohlen iſt, zuſammenkommen, (auf 
ein Coneiliom) das, ob Gott will, baid gefchehen 
wird. „ (8) Snmwifchen befindt fich nicht in der Wahr: 
heit, daf der Bürgermeifter mit Hofmann ausgefahren 
oder dag ihn Jemand mit Gewalt gefiaubt habe, Er 
geſtund ſelber, es waren viele Mißbrauche in der Kir⸗ 
che und er hätte auch lange darwider geprediget, jedoch 
wollte er, man follte nicht darvon reden, und brachte 
zu dem Ende viele Dinge vor, Die dem Zwecke der 
Zufammenkunft zuwider waren. Deßwegen errinnerten 
ibn fo wol der Brgermeifier als die Preſidenten: ſein 
Vortrag dienete nicht zur Sache, er bandlete dem 
poerkeitlichen Befehle zuwider , wenn er nicht mit der 
göttlichen Schrift fechten wollte, follte ex fehweigen ıc. 
Die Difputations Acta berichten hiervon: „ Er Iprach 
ferner , ex wollte probieren, dag man da nichts hand: 
Ien folite, Da lofte (y) man ihm ferner, Er fagte: 
Ja gnadige, liebe Herren, laffet mich nur ausreden , 
ich will bald darvon laffen. Ich bin zehen oder drey— 
zehen Fahre zu Heidelberg gewefen, und habe mich alle 
wegen zu den allergelahrteiten, ald ich meyne, gefellet 
und mit ihnen gezogen, nemlich fo bin ich bey einem 
gelahrten Mann gervefen , derfelbige hieß Doctor Joß, 
ein guter frommer Mann, mit demſelbigen habe ich 


(x) Difputationsz Acta C. Zwingl. Oper. T. II. 
p- 625. 


(y) Da hörte man ihm ferner zu. 
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fter Conrad unter anderem: er molte nicht 
arauiren, fondern gehorfam fen. Ermödy- 
fe Doch izt nicht eingmal wieder in den alten 
Stand bringen, was in fuͤnf Jahren einge 
riſſen 


geeſſen und getruncken dick (2) und manchmal Koſt 
und anders, und habe dick wol gelebt, da habe 
ich alle meine Tage gehoͤrt, es gezieme fi ſich nicht von 
dieſen Dingen zu diſputieren. Ja ſehet ihrs, das iſt 
wahr! (Hier wollte man nun lachen. Daffelbige aber 
wollte der Bürgermeifter nicht dulden.) Darum liebe 
Herren ! will ich nicht difputiven ; ich will dem Bi: 
ſchoffe gehorſam ſeyn und darnach dem Probſt, wenn 
er ſchon, darvor Gott ſey, ein Bub war, nicht daß 
er nicht fromm fey , fondern weil er von Gott hierher 
gefest it. Ich bin wol zu frieden, ich babe auch wol 
dreyfig Jahre geprediget und gefallen mir auch die 
Mißhraͤuche der Biſchoͤffe, Wäbfte und Gardindle 
gar überall nicht, und ich habe wider die Mißbraͤuche 
öffentlich genvediaet deren nur viele find, Noch eind 
will ich fagen. In dem letiten Artickel des Eides, den 
einer ſchwoͤhrt, wenn er Chorherr wird, iſt e8 auch 
fürgefommen , daß man bier nicht Difputieren folle » 
derfelbige lautet alfo: Das von dem gröffern und wei— 
fern Theil in des Capitels Weife befchloffen würde , dafs 
felbige wird ich nicht freventlich hinterziehen, oder wis 
derruffen, und alle vorgeſetzte Dinge wird ich treulich 
halten, und fchaffen ‚ daß fie gehalten werden, Betrug 
und Untreue hindangefezt, alfo helffe mir Bott und die 
Schöpfer der heiligen Evangelien, und darum fo will 
ich meinen Eid getreulich halten. And Meifter Ulrich 
Zwinglin follte feinen auch halten. Dergleichen Reden 
wollte er fort und fort fagen. Daredte ihm der Bürs 
germeifter ein, fagende : Meiſter Conrad! diefes dienet 
gar nicht hierzu. Ihr Prefidenten ! folltet dieſes nicht 
geftatten. Da fund Doctor Sebaftian Hofmeifter von 
Een der einer der Prefidenten war , auf und 
oft. 
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rigen wär. Die verkehrten Sachen hätten 
nun zu Zürich fo viel Dberband genommen, 
daß er diefelbigen izt nicht wenden möchte; 
Er wollte aber noch eineg thun und öffenclich 
wider Zwinglin aus der Schrift predigen 
und darauf Zwinglins Bericht es 

a 


ſprach alſo: Meiſter Conrad loſet! das iſt in meiner 
Herren Mandat fuͤrgekommen, daß niemand etwas an⸗ 
ders hierzu reden ſoll/ als aus der heil. göttlichen Schrift; 
und wir drey find darzu gegeben, nicht daß wir richten 
follen, fondern daß, wenn einer mehr tanden wollte, ald 
ſich geziemete, wir ihn heiſſen fehweigen. Darum fo 
ſchweiget fill, es fen dann, daß ihr mit der göttlichen 
Schrift fechten wollet, darum wir eigentlich hier find, 
fünft aber nicht , und wir werden fortfahren. ,„, (a) 
Deifen ungeachtet wollte fi) Hofmann nicht, abweifen 
laffen, Erantwortete: „Nun es geziemt fi) uͤberhaubt 
nicht, daß ihr hiervon reden wollet, dieſes fage ich euch. „, 
Deßwegen antwortete ihm Zwinglin: „Meiſter Con⸗ 
rad bringt Sachen bey, die gar nicht hierher dienen. 
Er foricht: Der Bifchoff von Coſtnitz habe ung ia ver 
mabhnet, wir follen ung alle vor aufruhrifcher Lehre huͤ⸗ 
ten. Hierauf fage ich, ja es gebühret einem Bifchoff 
wol zu wachen, und wie ich und mein lieber Bruder 
Leo, ob Gott will, treulich gethan Haben, und wol fo 
treulich , ald ein Bilchoff, von Eofinis je gethan hat, 
Daß aber unfere Lehre verführifch ſey, zeige er Doch nur 
an. Ich bin in der Hoffnung, ich und mein Bruder 
Leo haben nichts gelehret , noch geprediget, das auf 
ruͤhriſch, unchriftlich und nicht in der göttlichen Schrift 
wol gegründet fey. Darum find wir auch bier, und 
anerbieten uns, dieſes zu erhalten mit der göttlichen 
Schrift, wie wie dann vormals auch gethan haben, 
wir anerbieten ung auch in allwegen zu antiworten. Daß 
aber dieſes nicht gefchehen folle, bis auf ein Erfanntnig 


(a) Diſputations⸗Acta ib. Zwingl. Op. ib. 
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Da fiel ihm der Bürgermeifter in die Rede, 
und fagte, Diefes reimte ſich gar nicht hier 
her. Doctor Daftian hieß ihn auch ſchwei— 
gen ; er hätte genug gefandet ; ſolchem 
nach mußte der gute Herr mit Gewalt 

ſchwei⸗ 


eines Conciliums, fage ich alſo: Man ſage von den 
Gonciliis, was man wolle, fie möchten gefchehen über 
kurtz oder über lange, fo fage ich dieſes und weiß es 
auc gewiß, dag keiner iezt einen Sohn habe, obwolen 
er exit gebohren worden, welcher erleben möchte, daß 
ein Concilium verfammlet werde, Darinn man das Wort 
Gottes meifter fenn laſſe. Oder wer koͤmmt in ein Con 
cilium? Niemand dann die unnuͤtze Bifchöffe und Paͤbſte. 
Wenn diejelbigen ſchon gelehrt find , machen ſie dennoch 
nichts , als nach ihrem Kopfe und was fie gut dDündkt, 
daffelbige ift dann nicht die Kirche. Ja Höng und 
Kuͤßnacht it eine gewiſſere Kirche , dann alle zuſammen⸗ 
gerottete Bifchöffe und Pabfte. Daß aber der Pabſt 
und der Kayfer diefe Lehre verdammt haben, iſt recht, 
es foll alfo zugehen. Nero, Domitianıs und andere 
haben die Chriſten gar getodet, das ift wol viel ein ans 
ders, Deßwegen geziemt uns nichts deſtoweniger ohne 
ſolchen unnuͤtzen Tand, mit dem Worte Gottes zu hand⸗ 
len, dann wir find Chriften. „ (6) Zwinglin nennet 
den Kanfer Carolus nicht einen Nero und Domitianus 
wie ihm Salat aufbürden will, fondern er will fagen : 
Pie das Chriſtenthum um deffentwillen nicht ungegrün- 
det gewefen fey, obiwolen Nero und Domitianus die 
Chriſten getödet hatten, alfo koͤnnte e8 gegenwärtig der 
Wahrheit nıcht nachtheilig feyn , obwolen der Pabſt und 
der Kayſer diefelbigen verdammt hätten. Inzwiſchen 
wär es auch nicht uneben geredt gewefen, dann alle 
diejenigen, welche die Gewiſſen binden wollen und Ge: 
walt darzu gebrauchen , werden in diefem Stuͤcke ob» 
gedachten Tyrannen gleich. 


(b) Difputationg-Acta ib, Zwing. Oper. ib. 
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fhmeigen. Zwinglin ftund auf und redte 
alſo: Erfaget, er molle offentlich wider 
mich predigen. Hierab grauer mir nicht, 
Sch will ihm aber darein reden. Ihr meis 
ne gnadige Herren habet mir anbefohlen, 
das Gottswort zu handlen. Daffelbige has 
be ich freulich gepredigef , und mich auch in 
alimegen anerboten mit ihm aug der göüfts 
liben Schrift zu reden. Ich erlaube ihm zu 
predigen. Saget er aber ein einiges Woͤrt— 
lein, das mir das Volck vermaßget (ec) 
machet , mill id) es nicht unbeantwortet 
laffen , diefes will ich Euch Meinen Gnädis 
gen Herren angezeigt haben. Dann wenn 
er öffentlich vor der Gemeine eine Lüge fas 
gen darff, fo muß er auch öffentlich vor der 
Gemeine von demfelbigen Rechnung geben, 
oder er muß mir aug der Kirche entrünnen, 
Daß ich ihm nicht geftattet habe zu predis 
gen, ift allein darum gefchehen, damit Euch 
meinen gnädigen Herren Fein Aufruhr ev 
müchfe, dann ich weis wol, daßer die gött> 
liche Schrift nicht Fan predigen, (15.) Da 

nun 


(15.) Der Verfaffer leget Zwinglins Worte unrecht 
aus. Hofmanns Vorfchlag war gar nicht anzunehmen. 
Es ift leicht zu erachten » was für Unordnung daraus 
entitanden wär, wenn er und Zwinglin einander auf 
der Canzel widerlegt hätten, Diefes hätte weder zur 
Erbauung noch zur Ausbreitung der Wahrheit dienen 


(c) befleckt oder verunreiniger. 
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nun Meifter Conrad wieder anfieng gu res 
den, hieß ihn Baſtian Barfuͤſſer, wie aud) 
Der Probſt zu Zürich fihmweigen, alfo daß er 
ſchweigen mußte. 


Zeiger dieſes nicht Flar genug, wie ſie ge— 
handtet haben? Man bat da gehört, daß 
Zwinglin diefen Herren zuvor nicht hat wols 
len predigen lafen, dann er hat gefoͤrchtet, 
es gabe eine Aufruhr , verſtehet, er hätte 
dem Zminglin in feiner Sache fo viel einges 
redt, Daß der gemeine Mann von feinem 
Handel berichtet und aufrührifeh wider ihn 
worden wär. Nun höret man aber, daß er 
ihm drohet mit Gewalt wider feine Predig 
zu handlen, und daß er ihm aug der Kirche 
entrünnen muͤße; und da der gute Herr vor 
der Menge der Briefterfihaft reden, und 
wider den Zwinglin etwas vornehmen wollte, 
das den rechten Grund berührte, mufte er 
mit Gewalt fihmeigen. Alfo konnten fie 
nichts verliehren , wenn fie ſchon alle Tage 
Difputiert hätten, dann wie e8 dem Meifter 
Eonrad ergangen , alfo gieng e8 auch ans 
dern mehr, die Zwinglin widerfechten wolls 


ten. 
Nah 


koͤnnen. Aus diefer Urfache hatte der Rath zu Zürich 
diefe Berfammlung angefehen, damit beyder Meinungen 
befjer an den Tag kämen, und das ungleiche Predigen, 
daraus Erbitterung, Zweytracht, und Aufruhr entſte⸗ 
ben, gehoben wiirde, 
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Nach diefem fund Seo Jude auf, (16.) 
machte den Anfang mit dem Artickel, daß 
man feine Bilder haben, fondern diefelbige 
abthun follte. Zu dem Ende zog er viele 

Schrift 


(16) Nachdem fih Zwinglins Difputation mit 
Hofmann gefeit hatte , forderte Leo Jude die anives 
fenden anf : wenn jemand behaupten wollte, daß es 
recht war, Bilder zum Gottesdienfie zu machen, oder 
zu haben , derfelbige ſollte feine Grunde vorbringen. 
Er behauptete den Gegenfas mit verfchiedenen Schrifte 
ſtellen. Abtonderlich fuſſete er auf das Gebot Gottes 
2. Buch. Moſis. C. XX. Du ſollt dir keine Bil⸗ 
der noch ihnen eine Gleichniß machen. Salat 
tadlet Hofmeiſter unbegründt , daß er wider fein Fuͤrneh⸗ 
men geredi, fintemal er ein Brefident geweſen, dann 
derfelbige vedte nicht als ein Difputant , fondern als 
Preſident, die anvefenden anzufrifchen, daß , wenn jee 
mand etwas wider die vorgebrachte Säge aus der 
beil. Schrift einzumenden wüßte, er daffelbige thäte. 
In feinem Vortrage, hieß er unter anderen, da er Leo 
Jude Sat mwiderholte, die Worte fallen: „ Die Bik 
der folen in den Tempeln des Ehriftlichen Volckes nicht 
ſeyn, , daheim fan ihm einer einen gangen Wagen voll 
machen , wenn er will. „ Deßwegen ward ihm von 
Haͤtzer und Grebel widerſprochen. Diefelbigen fagten : 
Man dörfte auch Feine heimliche Bilder zu dem Got⸗ 
tes⸗Dienſte haben, und unterſtuͤzten diefe Meinung mit 
Gründen, worauf Hoftmeifter nachgab. Diefes Eonnte 
der Haubtfache nicht zum Nachtheil gereichen , wie der 
Verfaßer will , fintemal leicht zu begreifen iſt, daß 
nicht alle Reformatoren aufeinmal ein gleiches Licht 
gehabt. Zu dem Ende hin wurden die Unterredungen 
angeltellt , damit fie einandern erbaneten und Die Wahrs 
heit erlänteret würde, Eine Difputation , die recht 
geführet wird, ift das bequemſte Mittel darzu. 


III, Theil, C 
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Schriftſtellen an. Hierinnen wollte ihn 
Doctor Baftian von Schafhaufen unterftüts 
zen und ſagte: es wär verboten Bilder in 
den Tempeln zu haben; Daheim möchte eis 
ner wol einen gangen Wagen voll machen; 
er möchte dieſes wol leiden, Hiermit redte 
er wider ihr Fürnehmen ‚da er doch ein Bres 
fident war und nichts zu der Sach follte ges 
rede haben, Ihm antwortete einer genandt 
Ludewig Häßer, welcher hernach diefe Con— 
vocatz befibried, Derſelbige fagte : die 
heimlichen ‘Bilder wären auch verboten und 
zeigte darum viele Stellen aus der Schrift 
an. Diefem fiunden einige andere bey. Als 
fo hat unfer Barfüffer geirret, Ueber dies 
fen Artickel wider die Bilder handleten ſie 
einen gantzen Tag, nemlich gantz kybiſch. (d) 
Einiche unterſtunden ſich in verſchie denen ma» 
len die Bilder zu vertheidigen. (17.) Dies 

felbige 


(17.) Salat faget, eswären viele ftarde Bruns: ' 
de zum Kelten der Bilder vorgebracht worden , 
man hätte aber die Leuthe ubermaulet. ꝛc. Ans 
fanglich wollte fich Niemand wider, Leo Jude aufaffen, 
deßwegen verfahen erft Heinrich Luͤti Matter zu Wins 
terthur und Commentor Schmied von Küfnach die 
Stelle der Opponenten , nur damit die Zeit nicht ver 
geblich zugebracht wuͤrde, dann fie waren beyde zur 
Abıchaffung der Bilder geneigt. Unterdeſſen faffeten 
einige von den Widerfachern das Her zu opponieren. 
Denfelbigen wurde mit aller Befcheidenbeit geantwor⸗ 
tet. Damit der Leſer von der Staͤrcke und Schwaͤche 


(d) trotzig. 
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felbigen fagten, man möchte wol Bilder has 
ben und unterflügeten dieſes mit ſtarcken Ars 
gumens 


der Gruͤnde aufbeyden Seiten und dem Verfahren der 
Reformatoren geundlich urtheilen koͤnne, will ich die 
ganke Difputation hierher fegen Ce): , Hierauf 
(nachdem Commentor Schmied ausgeredt hatte, ) 
fragte Doctor Sebafttan weiter ,„ wenn jemand mehr 
darwider reden wollte, mochte er daffelbige anzeigen. 
Da fund Meifter Jacob Edlibach ein Chorherr auf 
und vedte alfo ; Onadige , liebe Herren ' Das Drt 
Exod, C. XX, reicht nach meiner Meinung allein auf die 
Abgoͤtter und nicht auf die Heiligen, denn St. Martin 
bat ein barmhertzig Werck gethan, möchte ihm dann 
einer denfeibigen nicht vormahlen, damit er zum 
Allmofen geben gereise wurde ? Darum wenn man 
fehon die Bilder harte, würde 8 nichts ſchaden, dies 
weil man fie nun nicht anbetete, Dieſes fagte er mit 
längeren und mehreren Worten. Da fagte Meiſter 
Ulrich Zwinglin „ das ift nichts geſagt; «8 gilt nicht 
meinen, bringt die göttliche Schrift herfür. Gotthat 
es verboten , e8 fol auch Niemand reisen, dann 
Gott und fein Work. Zu dem wern man fie hat, fo 
werden fie geehret und für Helfer geachtet, das ift as 
ber ex Diametro , aus allen Ecken wider Chriftum 
und fein Wort. Darnach fund Sebaftian Hofmeifter 
Doctor von Schafhaufen auf und fprach alfo : Der 
Herr (Edlibach) vermeint , fo fern man Bilder mache 
oder handhabe, wenn man fie nur nicht anbete oder 
ehre, mögen fie wol geduldet werden, Dieſes aber 
ift klar wider die erft angezeigte Schrift Exod. C, XX, 
wie auch andere , da Gott zum erſten gebeut, man 


(e) Difputationd ; Xcta f. 9.5, und Oper, Zwing. 
T. II. p. 631. &c. 


C 2 
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gumenten aus der heiligen Schrift. So 
bald dann einer mit einem grundlichen An— 


zug 


ſolle ſie nicht machen, wo ſie aber gemacht, oder von 
einer Obrigkeit aufgerichtet und gehandhabet werden, 
alſo daß es nicht in unferer Gewalt war, dieſelbigen 
hintveg zu thun , fo folger hernach, daß wir fische 
- folien anderen oder verehren. Nun if die Meinung 
des Herren Jacob (Edlibachs) ein gemeimer Gegenz 
wurff, wann man 28 aber wol befichet, iſt es nichts 
anders, dann ein Deckmantel unferer Spttlofen. Dann 
man fieher oͤffentlich, daß, wenn der gemeine Mann 
unteriiefen waͤrde, daß er weder Hoffnung, noch 
Troſt, noch Rath bey ihnen fuchen füllte, fie von fich 
ſelbſt niderlagen. Daß man ſie aber foͤrchte, iſt ein 
gewiſſes Zeichen, die Verheiſſungen, die man ihnen 
in Kranckheitene, in Truͤbſahlen und in Widerwaͤrtig⸗ 
feiten hut. Warum beift man fie gnadenreiche Bils 
der? Warum lauft man fo infonderheit nad) Einſid⸗ 
len, Achen,zc. alg nur darum weil man faget das iftein 
gnadenreiches Bild? Warum verheift man den Heiliz 
gen das oder jenes, als weil man Hoffnung zu ih- 
nen hat ‚ als ob fie ung helfen mochten? Warum 
befcönet man fie mit Wachs ? Warum hanget man 


ſo viel Wachs vor ihren Bildern ? Warum legt man 


einen folhen Kram vor ihnen aus 2 Wahrlich aus feiz 
ner andern Urſach, denn weil man ihnen die Geſund⸗ 
heit zuſchreibt, als od fie geſund gemacht hatten. Item 
fo bald die Mirackel aufhören ‚ jo hoͤrt auch die Ehre 
der Heiligen auf. In Summa man löfer in den 
Tempeln viel Geld darmit, das iſt der Preſte miteinz 


andern. Darum folien die Gogen hin und abweg ges 


than werden, wie hiervor genug angezeiget worden 
it. Diefeg redte er micklugen Worten. Diefes aber 
ft nur die Summe. Nach dieſer Rede fprach der Herr 
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zug Fam, fiel ihm Baſtian der Prefident, 
oder Doctor Joachim von St. Gallen, ee 
er 


Pfarrer) von Schlieren : wie fol ich aber den Spruch 
verficehen , laudate Dominum in Sandtis ejus, Kober 
Oott in feinen Heiligen. Zwinglin antwortete : Diez 
ſes war laͤngſt erklaͤret, es hieß nicht in Sandis, fonz 
dern in Sandto, Alſo hatte es Hieronymus auch vers 
ftanden. Das NHebraifche Wort Bekodſcho hiefle, ın 
feinem beiligen Orte, da Gott wohnete und nicht 
Bekadeſchau. Darmit ſchwieg er fill, dann er war 
der Welt Spott mit einem fo naͤrriſchen Gegenmwurff. 
Darnach fund Herr Hang Widmer ein Kaplan aufund 
permeynte, man fellte die Heiligen ehren, als Glieder 
Ehrifti,man möchte auch wol ihre Bilder haben, dann 
objecta, fagte er, movent Senfus. Wenn man nun 
ihre vedliche Thaten fahe, follte man ihnen auch nachz 
folgen, zu diefem würden fie ung ermahnen. Das 
rum fo meyne ich und eg Duncker mich ,„ fagte er, «8 
möchte wol erlidten werden, Zwinglin antwortete 
ihm mit furgen Worten : es war wol etwas, wenn 
er die heilige Schrift darum anzog und nicht feine eigez 
ne Meinung. Zu dem war Chriſtus ung allein zu eis 
nem Vorbild gegeben zu leben und nicht die Heiligen, 
dann das Haupt müßte ung führen und nicht die Glie⸗ 
der. Anbey war dag Wort Gottes heiter: Du follt 
niche Bilder machen noch haben. Man möchte den; 
noch und es follte feyn , fagte Widmer , daß man die 
Glieder ehrete von des Hauptes wegen. Zwinglin ant⸗ 
wortere. Ja wenn ihr den nothdürfftigen gutes thut, 
ehret ihr Gott, die Heiligen aber bedorffen deffen nicht. 
Waͤhrender Zeit fund der Herr Probit Felix Frey auf 
und wollte fih enefhuldigen , wie Doctor Sebaftian 
angezogen hatte, man Bi viel Geld mit den Goͤtzen, 
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der PBürgermeifter, oder Zwinglin, oder 
Leo Jude oder alle miteinanderen in die Re— 
dg, 


dafielbige gefchah darum nicht in alten Tempeln, 
und es wär, ob Gott will, Niemand ſothoͤricht, der 
fie anbecete. Doctor Sebaftian fprach, eg hieffe, du 
ſollt fie nicht chren,, dieſes bedeutete dag Wort Schaha 
und nicht allein nicht anberen. Darum Herr Probft 
verzeihet mir, Daß ich darein geredt habe. Da fagte 
der Probft, ja fie haben den Teuffeln und nicht Gott 
geopferet ,„ dag gefchiehet aber bey ung nicht. Mei 
fier Leo antwortete ihm, e8 war wahr, man hätte den 
Teuffein geopferet , das thäten wir auch, dann Ehre 
der Bilder war ein Werck des Fleifches, wie Paulus 
in der Epiftel an die Galater anzeigete. „, Inzwiſchen 
nahete fich die Effens Zeit und der Burgermeifter hob 
die Difputation auf. Nas dem Mittageffen that Hofz 
meifter als einer von den Prefidenren folgende Erin 
nerung : „ Zhr fromme Chriften! Ahr haber gehört, 
wie reichlich das Gottes Wort wider die Goͤtzen und die 
Bild er heut vor dem Effen angezeiget worden iſt. Das 
mit fich aber Niemand beflagen möge , er ſey nicht zu 
reden gefommen, fo ermahne ich euch hier freundlich 
und um Gottes willen, daß ihr herfürtvetet und die 
Schrift anzeiget, daß Goͤtzen und Bilder zu haben nicht 
verboten, fondern zugelaffen fey, Dann euer etliche 
lafteren und fihmahen das heilige, flare Wort Gottes 
und diejenigen, welche daffelbige verfündigen. Sch 
möchte wol leiden, daß ihr jest herfür ſtundet und eg 
anzeigter, dann ich weis, daß euer viele, wenn man 
von einandern fommt, einer dag, der andere ein ande⸗ 
res reden und fich beflagen werden, ihnen fey nicht gez 
nug geſchehen. Es mag ja ein jeder hier ohne alles 
Entgeltniß widerreden , nemlich mit der göftlichen 
Schrift, dann den Menfchens Zand und eines jeden 
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de und er mußte fluchs ſchweigen. Da dies 


fes die übrigen, die fid) auch vermeffen hats 
ten, 


Gutduncken wollen meine Herren nicht. „ Da nun 
hierauf Niemand reden wollte, that Doctor Balthaz 
far Hubmeyer von Waldshut einen Vortrag , darinz 
nen er von den Jerthuͤmern uberhaubt handlete und ers 
wies, daß diefelbigen und ingbefonder der Irrthum 
wegen den Bildern und der Meß nach der Schrift 
müßten erwogen und beurtheilt werden. Hofmeiſter 
vermahnete ſolchemnach noch einmal, Daß die widrıg? 
geſinneten redten und ihre Gründe anzeigeten. End⸗ 
lich fund Meifter Jacob Edlibach auf und fagte : 
» Die Worte Exod. XX. drucketen nicht aus, daß 
Dilder in der Kirche zu haben verboten ſey, dann fie 
reizeten zu gutem und das Wortlein faciatis , dag iſt, 
machet, reichte allein daher, als ihn beduncken woll⸗ 
te, daß man fie nicht der Geftalt machen follte, fie 
anzubeten, Er meynte auch man möchte fie wol in 
die Säle mahlen 2c. auf dieſes ward ihm zur Antz 
wort, es war heut genug darvon gefaget worden; (f) 
wenn er dartwider wollte, fo folte er die Schrift und 
nicht feine Meinung herfürbringen. Doch wollte er 
für und für, fie reisten ung zu Gutem und zur An⸗ 
dacht ıc. da fprach Doctor Frantz Zine von Einfid- 
len, der einen Berdruß wegen dieſem Tand hatte : wie 
war es, wenn wir alle blind waren , wer wollte ung 
dann reizen? ft e8 nicht wahr, die blinden müffen 
auch gereist werden ? Wer veizer diefelbigen ? Ders 
gleichen Zancke entſtunden da, doch ohne die Schrift. 
Solches zu verhuͤten ſtund Doctor Balthaſar Fridber⸗ 


(£) Luͤti hatte allbereit dieſen Einwurff gemachet, 
und Zwinglin hatte Ar weitlaͤuftig aufgeloͤſt. 
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ten , ſich darwider zu fegen , fahen, ſchwie⸗ 
gen ſie zu erſt, und wenn ſchon ein ehrlicher 
Pfar⸗ 


ger (8) auf und las Des Ort Deut. C, XXVIL wel 
ches a: lautet : Diefes hat Moſes geboten aus 
dent Beheiffe Gottes , die Leviten follen verfündigen 
und mit heller Stimme zu allem Volcke Iſraels fagen : 
Verflucht ift der Menſch der ein geſchniztes oder ges 
goſſenes Bild macher , dag ein Greuel des Herren 
Gottes ift, und daffelbige Bild heimlich an einen Dre 
fetzet, und das gantze Volck fol fagen Amen, das iſt 
wahr. Diefer Locus richtet diefen Spahn mit einanz 
dern. Hiermit heffenfich alle begnügen, Da rieff 
Doctor Sebaftian , ob jemand mehr wär , fo darwi⸗ 
der ſeyn wollte, derſelbige moͤchte es anzeigen ohn al⸗ 
les Entgeltniß. Da ſagte Meiſter Hans Kaͤß: wie 
ſoll ich das verſtehen von der Froneck Angeſicht zu 
Rom, hat es Gott gegeben oder nicht. ? Meiſter Leo 
antwortete ihm : vom der Froneck weis ich Feine Schrift, 
es iſt mir fein Zweifel, daß, wenn Chriſtus diefes 
Angeficht gegeben , etwann ein Evangelift daffelbige 
angezeigt hatte, da aber diefeg nicht ift, fo muß ich es 
nicht glauben, undglaube es auch nicht. Defgleichen 
fagte auch Zwinglin, e8 war Feine Schrift ? darum, 
und wenn e8 gleich Chriſtus gegeben hatte, fo beſtuͤn⸗ 
de doch nichts deſto weniger das Gebot fleiff: Du 
folle Fein Bildniß machen , noch haben ꝛc. der Kaͤß 
wollte wiſſen, ob es Gott gegeben haͤtt oder nicht? 
Darum ſprach D. Frantz Zinck, den dieſe Fantaſey 
abermal verdroß: Sie haben zu Kom eine folche Men 
ge der Fronecken verfaufft , daß fie ihnen billich lieb 
it. ‚Da fagte auch der Dechant vom heiligen Berg, 
den auch anfieng eine folche Narrheit verdrieffen: bat 
ſchon der Herr die Froneck gegeben, fo hat er dennoch 


(g) Hubmeyer von Zriedberg. 
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Pfarrer von dem Sande, der eine kleine 
Pfrund und Titel hatte, und deßwegen nes 

nig 
die nicht gegeben, die man zu Romverkaufft. Da nun 
folches vorbey war, alfo daß man feine Sihriften das 
rum anzeigen wollte, fund Der. Konrad Schmied 
der Commentor auf, damit man etwas mit dar Schrift 
der ungelahrren Pfaffen halben Handlete und begehrte 
an Wirich Zwinglin, er follte einen Unterſcheid geben 
der Dingen halb, denn es twaren viele Pfaffen hier 
zugegen, Die feinen Unterfiheid wuͤſten, zwiſchen dem, 
was den Juden und ung geboten war.  Deßmwegen 
begehrte er um der unerfahrnen willen einen Bericht 
aus der Schrift. Auf diefeg freundliche Begehren gab 
ihm Zwinglin Antwort und ſagte. Alles, was in dem 
alten Geſetz geboten it, die Ehr und Gloria Gottes 
und die Liebe des Neben⸗Menſchen betreffend, bleibt 
ewig, freiff , fiet und unveriwandlet, wie dag Gebot 
pon den Bilderen flar ausgetruckt hat, daß es die Ehr 
Gottes beiveffe. Alſo fprach der Herr Chriſtus bey 
Matthaͤo ch) : Ich bin nicht gefommen, das Bez 
ſatz aufßulöfen, fondern zu erfüllen. Dann es muß 
je ewig bleiben, was Gott betrifft. Was aber denrez 
remonifchen Prang der Juden betrifft, dag bindetung 
nicht, denn die Geremonien find ihnen zu einer Straff 
gegeben, wie Gott bey Ezechiel Gi) ſaget: Ich woill euch 
nicht gure Gebote geben, dann fie wurden darmit gez 
firafft. Alſo der Artickel die Bilder betreffend, iſt nicht 
ceremonialifch, fondern wie ung dag Gebot bindet, du 
ſollt nicht toͤden, alfo bindet ung auch dag, du ſollt nicht 
Dilder machen. Deßwegen ermahnet ung auch der 
heilige Johannes in feiner erften Epiftel am letſten Ca— 
pitel: Ihr Bruder hutet euch vor den Bildern. Diez 
ſes hat ohne Zweifel einen frommen Bifchoff von Mar; 


(h) c. V, (i) c.XX. 
er 
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nig geachtet ward , obfchon Lehr und Ver; 
nunft ‚bey ihm mar, anfieng ju reden und 
aud) 


feilfen, der der Schrift Gottes beffer bericht war, ale die 
hohe Bifchoffe iezund find, durch den Geift Gottes ange- 
zuͤndt, daß er die Zilder aus den Tempeln that. Dieſes 
ward der Pabft innen, und befchalt ihn darum, aber 
nicht mit der Echrift , fondern nur auf diefe Weife, 
er hätte gethan , das niemal ein Pricfter vor ihm gez 
than. Was ift das ? Warum zeiget er ihm nicht die 
Schrift an, daß er unrecht gethan habe. Dieſes bez 
richtet felbft das Pabftliche Recht. Ich will den Cano- 
nem lefen, fo höret ihr, wormit fie umgegangen find. 
Der Canon ſtehet Diftindt. 3. Can. perlatum ad nos. &c. 
Diefeg zeigete nun Zwinglin mit viel mehreren Kund⸗ 
fihafften an und mit lungen Worten. Diefes aber ift 
die Summ darvon. Hier fragte Doctor Sebaftian 
von Echafhaufen : ob jemand mar, der darwider 
fechten wollte. Wenn Niemand wär, wuͤrde man eiz 
nigen mit Nahmen ruffen. Darauf fieng er an und 
rieff dem Leutpriefier von Medifchweil, derfelbige war 
nicht da. Einige fagten, er fihlieff, fo noch warihm 
zu dem Kampf. Darauf rief man dem Leutpriefter 
von Horgen, derfelbige war auch nicht da, fein Helf- 
fer forach , er war fur ihn da; er wollte aber nicht 
por ihn antworten, da er gefraget ward. Nach dies 
ſem vief man Heren Alerius (Pfarrer) im Lauffen, 
wenn er etwas wider diefen Artikel mit der Schrift 
reden wollte, fo möchte er es anzeigen. Derſelbige 
fagte: Here Bürgermeifter! Ehrſame, meife ıc. 
Ihr meine Herren habet den euren und andern ge> 
fchrieben der zween Artickel, der Meß und Goͤtzen 
halb. So bin ich auch hier, wieein gehorfamer und 
will loſen, dann ich bin allwegen wie ein gehorfamer 
erſchienen, das will ich auch furterhin. Sch habe 
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auch die Exhrift anzog , fielen fluchs drey 
oder vier an ihn, und fiengen ein Geſpoͤtt 
und 


auch meinen Unterthanen in allivegen dag Evangelium 
geprediget, daß fie nichts uber mich zu Flagen haben, 
Sch begehre fie auch darum zu hören ıc. defgleichen 
Sands machte er viel, man wollte ihn aber nicht anz 
hören, fondern fagte ihm : wenn erwider den vorha⸗ 
benden Artickel mit der Schrift Fechten wollte, fo moͤch⸗ 
te er es thun; wenn er Diefeg nicht wollte , fo follte 
er ſchweigen und feine Entſchuldigung, wie er gepre⸗ 
diget harte, bis auf feine Zeit pahren. Er wollte 
aber nicht fechten. Da flund Doctor Joachim von 
Wad von Et. Gallen auf und fagte (zum Pfarrer) : 
Dieweil ihr öffentlich beſchuldiget werdet, ihr prediget 
euren Unterthanen Daheim, dag nicht in dem Evange— 
lio ſtehet und das wider meiner gnädigen Herren von 
Zürich Mandat ift, derowegen zeiget jest Grund das 
rum an, oder fiehet daheim ab von eurem Kezeren. 
Kiffer ihr etwas darwider, fo redet daffelbige fren oͤf⸗ 
fentlich! dieſes iſt Lobes werth. Hierauf antwortete 
Alexius: Herr Doctor! ich mag euch nichts antworten, 
ich weis nichts darwider. Da rvieff man dem von 
Glatfelden und ward zugleich angezeiget, wie er feinen 
Unterthanen dag Unrecht predigte , Deßwegen füllte er 
nun öffentlich anzeigen, ob er wider denofft gemeldten 
Artickel etwas reden wollte; er follte auch anzeigen, 
warum diejenigen Keßer waren, fo er ohne Unterlag 
beſchaͤlte. Diefes läugnete er vaft, und fagte, er hätte 
niemals etwag wider das Evangelium geprediget. Er 
haͤtte wol von unſerer Frauen geprediget, er foͤrchte, 
fie wollte nicht mehr viel gelten, ſonſt haͤtte ev nie etz 
was geprediget, dag unrecht war, er fünnte weder 
hebraifch noch griechiſch, wenn auch dieſe Sprachen 
ſchon niemals in unſer Land gekommen waͤren, ſtuͤnde 
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und Gelächter an. Den ! fagten fie, was 
bringt diefer für ein rohernes Argument? 
was 


es viel beſſer. Zwinglin antwortete: Herr von lat: 
felden! man fieht und hart am Schtwang wohl, was 
ihr für ein Vogel ſeyt; ich glaube e8 wohl, ihr koͤnnet 
feine. diefer Sprachen. Ihr habet aber von der Mutz 
ter Gottes geprediger, man fibelte und verachte fie, 
zeiget igt an, wie iſt ſie eine Mittlerin, wie ihr ſtets 
fuͤrgebet ohne die Schrift. Iſt jemand, der wider uns 
fere Srauift, fo zeiget ihn an, wir tollen aufihm feyn, 
fo wol als jemand anderer, Er fprach, er wußte nichts 
darwider, er wollte num fürhın vaft lernen und fich 
der Wahrheit befleiffen. Doctor Sebaftian fagte, es 
tar den Pfaffen allein um die Votiva de beata Virgine 
und um nichts anders, dag ift, der Preſten war als 
lein, daß fie nicht mehr fo viele Meffen zu lefen haͤt— 
ten von unferer Frauen. Hier fund Doctor Joachim 
von Wad von St. Öallen auf, und rieff. den Pfaffen 
auf Geheiß und Befehl der Herren mit Nahmen her: 
zu, und zum erften dem Herren von Wetzikon, er follte 
izt reden, wann er wider den genannten Artifel mit der 
sottlichen Schrift fechren wollte. Er wollte nicht, war 
garnicht luſtig, fondern hob an zu ersehlen, er hatte 
niemal etwas mwider dag Evangelium geprediget. Diez 
ſes beseugte er auf alte diejenigen, die ihn gehört haͤt⸗ 
ten. Da flund Mr. Lorentz Ringler Leutpriefter zu EE 
auf, und fagt: Herr von Wegifon! ihr habet öffentz 
lich wider das Evangelium geprediget, ihr wiffee wol, 
daß ihr auf eine Zeit geprediget haber von den Temz 
yeln, Gott fey an einem Drte erbittlicher ald an dem 
andern, dag nun erfinde fich nimmermehr, dann Gott 
ift an einem Drte erbittlich, wie an dem andern. Dez 
rowegen redet ihr nicht recht, wenn ihr ſaget, ihr haz 
bet niemals etwas wider dag Evangelium geprediger. 
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mas hilft Diefer Tand ? Iſt diefes nicht ein 
ſchlechter Gegenwurf? Alfo machten fie die 
Leu⸗ 


Sch will euch daſſelbige erweiſen.“ Als ihr dag ge 
meldte geprediget habet, if ein Bauer mit einem N. 
Teſtament zu euch gefommen, und hat euch gebeten, 
ihr ſollet ihm um Gottes willen „anzeigen, wo doch das 
in Dem Teſtament gefchrieben ſtuͤnde, das ihr gepredi⸗ 
get habet. Da haͤbet ihr ihm eine boͤſe Antwort gege⸗ 
ben. Hierauf ergab er ſich, und geſtund, er haͤtte 
daſſelbige geprediget, er hatte es aber in der Schrift 
gelefen, und zeigte Stellen an, die fih aber gar nicht 
hierher reimeten, als J. B. der Konigen c. VI. deß⸗ 
gleichen aus I. 3. der Chron. ec. VL. Hierauf rieff 
man dem Hr, Peter Schneider von Pfeffifon. Derz 
felbige verautwortete fich folchergeftalt: Er wollte und 
müßte nichts wider diefen Artikel; er hätte vormals 
den vorigen geglauber ‚ie muͤſſe er den isigen glauben, 
alfo wollte ex nichts Darwider. Zwinglin ſagte zu ihm: 
Ihr doͤrffet und follee ung nicht glauben, fondern dem 
heil. Worte Gottes follee ihr glauben, Ihr wollet alle 
nyr ſtets vermeinen, diefeg fen unfer Anſchlag, das iſt 
aber nicht. Ich will nicht, daß ihr mir oder einem 
andern Menſchen glaubet, ſondern ihr ſollet allein der 
voͤttlichen Schrift, die nicht fehlen mag, glauben. Hier 
rieff man dem Pfarer von Pfeffikon. Derſelbige ent⸗ 
ſchuldigte ſich auch mit vielen Worten, er hette niemals 
etwas wider das Evangelium geprediget, er wollte auch 
nicht fechten. Da rieff man dem Dechant von Elck, 
ob er darwider wollte? dieweil er ſonſt auſſert dies 
fem Dre vaft ungefchicke war.  Derfelbige fagte : 
Here Doctor, und ihr ale meine Herren! wider diefen 
Artickel weiß ich gar nichts, ich habe auch) vormals nie 
etwas geprediget, das nicht recht war , wiewol ich 
glaube, ich fer) gegen euch verlogen worden, wie ich 
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Leuthe ſchweigen und fuhren mit ſo groſſem 


Spott und Trutz uͤber dieſelbigen hin, daß 
man 


predige. Das iſt wol wahr, die Bauren wollten ſich 
ſperren den Zehenden zu geben, da habe ich fie ver⸗ 
mahnet, es fey nach zu frühe, es wuffe noch niemand, 
wo die Sach) hinaus wolle. Diefeg redte er mit meh⸗ 
reren Worten. Da ſprach Ulrich Zwinglin: Here 
Dechant! wir ſind lange Zeit Geſellen geweſen und 
wollen es, ob Gott will, laͤnger ſeyn und bleiben, aber 
alſo; mir iſt ſolche Unzucht nun zum Öffterenmal von 
euich angezeiget worden, daß es mich uͤbel an euch verz 
droffen hat: ; es lagen” fih alle gute, arme Gefellen 
ber euch, wie ihr allein derjenige feyt, der dem E⸗ 
vangelig einen groffen Widerſtand thue; dieſes ift mir 
fo offt fürgefommen, daß ich mehrmalen gemeint ha⸗ 
be, ich müfte euch felbft vor meinen Herren verklagen. 
Diemeil ihr nun derjenige ſeyt, fo ſtuͤnd es euch wol 
an, daß ihr hier Öffentlich anzeigtet, to wir irvefen 
oder ob wir Ketzer waren oder nicht. Diefes war 
chriſtlich und recht gethan. Aber er wollte nicht darz 
wider. Da rieff man dem (Pfarrer) von Vaͤretſchweyl. 
Derſelbige entſchuldigte ſich vaſt, ex hatte nicht darz 
wider geredt. Jedoch beſchuldigte ihn der Cammerer 
von Meilen Herr Hilarius: er hielte die fuͤr Ketzer, 
welche ſagten, die Meß waͤr kein Opfer und waͤr wi⸗ 
der mehr andere Artickel, die doch chriſtlich waͤren. 
Herr Hans Stadtſchreiber zu Winterthur wollte auch 
nicht darwider arguiren. Herr Sebach von Kyburg 
fragte, was er thun follte ? Man fagte, ob er mit 
der Schrift darwider fechten wollte ? Er wollte aber 
nicht, fondern fieng an und wollte ungefchickt über Jo⸗ 
achim von Wad auslaffen , daß er ihm gerufft harte, 
er vermeynte, er war ruhig, Der Bürgermeifter verz 
antworkere denfelbigen und fagte : was der Doctor 
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man fie mußte machen laſſen. Alſo erhiel⸗ 
ten 


Joachim thut, das geſchihet auf Geheiß und Befehl 
meiner Herren von Zurich und gar nicht aug eigenem 
Willen, darum foßtihr diefes anftehenlaffen, oder es 
wird euch übel gereuen, Da fprach Ulrich Funck, ein 
Bürger (k), wenn die Pfaffen alfo hier vor euch meinen 
Herren pochen , wie werden fie erſt pochen, wenn fie da- 
heim find. Weiter vieff man denen von dem Prediz 
ger⸗Orden, defigleichen denen von dem Barfuffer-Drz 
den. Dieſe wollten nicht darwider, es gefiel ihnen 
wol, tie fie fagten. Aber der Prior der Auguftiner 
wollte fechten , fagte aber, er wuͤſte nichts darwider 
als aus den Decretis, wenn ihm diefelbigen nicht gel; 
ten follten , ſtuͤnd er eben, wie ein anderer Gückel, 
Hierauf erzehlte er eine oder zwey Diftin&iones, dann 
man wollte ihm nicht gern loſen, (1) er kaͤm dann 
mit der göttlichen Schrift. Zwinglin zeigte ihm auch 
den Canonem 9. Dift. Can, Soli. Daß ihr eigen 
Recht vermöchte , daß man Niemand glauben follte, 
als allein der einigen und unbetrüglichen heil. Schrift. 
Alfo überwand er ihn mit feinen eigenen Rechten, 
Da fagte der Prior ich muß noch eins herfürbringen, 
Es ſtehet alfo gefihrieben : In Rebus arduis & dubiis 
currendum eft ad Sedem Apoftolicanı, nun iſt ja dies 
ſes eine Res ardua, ja arduiflima, Zwinglin antwor⸗ 
tete: Lieber Herr! ſaget ung diefes auf teutfch, es wird 
vaft hoköfelig feyn. Da fagte er : das will ich thun. 
Es heift: In ſchwehren und zweiffelhafftigen Dingen 
foll man den heil. Stuhl zu Nom fragen. Zwinglin 
antwortete: Wer ſaget dieſes? Stehet e8 in dem 
Evangelio gefehrieben? Dalachteder Prior und hielt eg 
felbft fuͤr ein Narrenwerck, fprechende : der Pabſt 


(k) Einer von den groflen Nathen, 
(1) zuhören, 
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ten ſie dieſen Artickel an demſelbigen Tag. 
Dann 


fager folches, Zwinglin vermeinge, man muͤſte dem⸗ 
felbigen nicht glauben, es fey dann, daß er folchesaug 
der Bibel zeigete. Man glaubte ihm auch nicht, 
wenn er fagte, man folkte nichts ohne feinen Dach 
handlen. Der Prior fagte: Ego um bene contentus, 

arguet alius. ,. dag iſt, er mar mol zu frieden. 2c. 
Da vieff mian dem Doctor Peter dem Stadtartzet: 
ob er etwas darwider wollte 2 ex möchte ſolches wol 
thun, aber nur mic der göttlichen Schrift. Derfeibige 
fieng an und vedte de Cultu Latrie, Dulie & Hyper- 
dulie. Doctor Balthafar Fridberger agte: fonıme 
es ung unter die Dullen , fo wird es ung entfliehen, 
Ferner fagte jener: es ſtuͤnd auch im Buch Esdra, 
(man wollte e8 ſuchen, aber er Fonnte den Dre nicht 
anzeigen) daß die Heiligen vorgemahlet werden moͤch⸗ 
ten, reprefentative, figurative. Man fragte ihn, 
wo er dieſes gelejen hätt. Er fagte, e8 war ein hubz - 
ſches get uͤcktes Buch und hieffe, Theologice Verita- 
tes. Ja freylich, fagte Doctor Balthafar, «8 find 
Theologicx Pravitates. Dergleichen Tand brachte er 
herfür, aber nichts aug der Schrift, fo man die hei _ 
lige Schrift nennet. Zwinglin hielt ihm für, daß er 
gefager hatte: Er glaubte dem Ariftoteles fo viel und 
niche minder , dann Ehrifto;, diefeg laugnete ev. Er 
hatte aber gefager : man möchte wol ohne dag Evanz 
gelium allein aug dem Xriftotele ein gut Regiment mas 
chen. Zwinglin ſchonete feinem Alter, fagte ihm aber, 
er war ein Blafphemus in Deum , ‚ein Öottslafterender 
Menſch. Dergleichen Spahne erhoben fich hier, die 
Doch nicht zu der Sache vieneten. Der Predicant, 
ein Barfuͤſſer⸗Moͤnch von Stein wollte auch nicht darz 
wider fechten , und gefiel ihm die Sach wol , ‚wie er 
fagte. Da fragte man Herren Kolb , Caplan zu Gt. 
Peter, ob er mis der Schrift darwider fechten wollte? 
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Dann fie hatten fidy ſchon zuvor fürgenoms 
men , daß man Feine Bilder mehr haben, 
fondern diefelbigen abthun follte, (18.) 

§. V. Ale 


Derſelbige antwortete nein; Der Dege waͤr ihm in der 
Hefte zerbrochen, er koͤnnte nicht fechten. Hier lachte 
man. Da rieff man Herrn Hans Schoͤnenberg. Derz 
ſelbige war nicht da. Als nun niemand mehr da war, 
der mit der goͤttlichen Schrift wider dieſen Artickel fech⸗ 
ten wollte, und ſich die Sach big auf die Nacht verz 
zogen harte, fiund Doctor Sebaftian der Prefidene 
auf,und fagte: Der allmachtige, ewige Gott fey ger 
lobt und geehret, daß er in allweg fighaft ift in ungac. „ 
Aus diefer Erzehlung wird fic) genugfam eräugen , daß 
die Unhofichkeiten , darvon der Verfaſſer redet, nicht jo 
vaft den Reformatoren, ald dem Gefchichtfchreiber der 
Difputation zuzufchreiben feyen. Derſelbige mercket 
mehrentheils für fich felbit an, diefer oder jener habe eis 
nen langen Tand gemachet. Von Geſpoͤtt und Geläch- 
ter aber lifet man gar nichts, auffer zu zwey einigen 
malen, da der aͤrgſte Sauertopf hätte lachen muͤſſen. 
Das’ Wort, ein ſtraͤuernes Argument, gebrauchet der 
Gefchtehtichreiber dee Diſputation ein einiges mal, und 
zwar nicht von denen, Die im ernfte opponirten, fon: 
dern von Lüti, da derielbige das Argument gebrauchte : 
Bott hätte zwar die Bilder der Abgötter , aber nicht 
Chriſti und der Apoftel verboten. Auf diefes firäuerne 
Argument ſaget der Gejchichtfchreiber , antwortete 
Leo ıc. Der Lefer urtheile hieraus, mit was für einer 
Gemuͤtsverfaſſung Salat einen hiftorifchen Bericht von 
diefer Difputation abgefaffet habe. 


(18.3 Wir haben fchon oben verfchiedened anges 
mercfet, welches diefe Anklag widerleget. Wir muffen 
bier nur bevfügen , daß die Handlung der Difputation 
und das Derfahren des Rathes zu Zürich gank ein an⸗ 

1. Theil, D 


so Beytraͤge zur Hifforie 


$S. V. Als Sie noch am Dienftage über 
die Schlußrede : Daß die Meß Fein Opfer 
wär, angefangen zu reden, fprach Zwing— 
fin in der Borzede: Der Meß halben jage 
ich zum erſten, daß unfere Diede von der 
Meß nicht dahin zihle , daß einiger Betrug 
oder Falfıheitin dem reinen Dlute(m) Chriſti 
ſeye. Dieſes aber hat er hernach gar bald 
erbarmlich umgefehret. (19.) Nach dieſem 
fiund 


dered lehre. Dann erfllich hätte der Rath zu Zürich 
Diejenigen , welche aus eigener Gewalt die Bilder biz 
weg gethan, nicht in das Gefängniß geleget und den Hot: 
tinger nicht des Landes veriviefen (n) , wenn vor der Difz 
putation fehon erkandt geweſen wär, daß man die Bil- 
der abfcharfen wollte. Zwevtens hätte derielbige nıcht 
mehr ein halbes Jahr nach der Difputation gewartet, 
bis er zur würdlichen Abfchaffung derfelbigen gefchritten 
war, Drittens hatte er es dazumal nicht auf das Mehr 
der Gemeinden ankommen laffen , ob fie Die Bilder abs 
ſchaffen wollten oder nicht ? Endlich ift auch aus der 
Difputation nicht abzunehmen , daß ein Schluß vor= 
bergegangen , fintemal Hofmann , Edlibach , Widmer 
und andere im Ernſte opponiert und man ihnen gan 
im Ernſte geantwortet. Wenn ein folcher Schluß vor» 
bergegangen war, würden fich die DOpponenten kaum 
enthalten haben folches anzuzeigen. 

(19.) Hachdeın an dem erften Tage der Nifputation 
dieienigen das Feld behaubtet hatten , welche auf die 
Abſchaffung der Bilder trangen , nahm man an dem 
zweyten Tag den Articel vor : Ob die Meß ein Op⸗ 
fer war. Eheman zur Sache führitte , that der Bürs 


(m) In den Difputariong z Actis ſtehet noch ; und 


Fleiſch. 
(n) Sehet den I. Th, unferer Beytraͤge bl. 149. 
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ftund auf Zwinglins und der Preſidenten 
Vermahnen, dab digjenigen welche behaub— 
ten wollten , daß die Meß ein Opfer wär, 

herfuͤr 


germeiſter Roͤuſt eine Vermahnung, daß man eine 
beſſere Ordnung beobachtete und keine fremde Sachen 
mit einmifchete , voie am Tage zuvor. „Ehrſame ıc, 
Gnädige , meine Herren ! fagte er Co) ihr haber ge- 
ftern gehört , wie einige haben hereinziehen wollen, ſo 
bierzu nicht gezihmet , derowegen willich euch alle treus 
lich gebeten und vermhnet haben , ihr wollet fagen, 
was zur Sache dienet umd daſſelbige mit Ernft und 
Zuͤchten, dann die Sachen find groß und es giltet 
Ernit. Daß fich geftern einige ungefchickt gehalten ba= 
ben ‚ gefält meinen Herren und den Preſidenten übel, 
Hierum feyd dapfer in der Sache und fange man den 
andern Artikel von der Meß in Gottes Nahmen an. „ 
Hierauf Fund Zwinglin auf und that folgenden Vor 
trag (p): „Im Nahmen Gottes, Amen! Ihr aus: 
erwehlte Brüder in Ehriito Jeſu!! Euere Liebe hat ger 
ſtern gefehen und gehöre, wie das lautere Wort Gots 
tes fo reichlich fürgetragen worden. Item wie e8 auch 
triumpfiert und überwunden bat, alfo daß es unver 
ruͤckt ſtehen bleibt in die Ewigkeit. Alfo hoffe ıch auch, 
ja ich weis e8, daß es auf den heutigen Tag dieſes 
Artikels halben auch teiumphieren , und überwinden wer; 
de. Hierum will ich euch gebeten und: ermahnet has 
ben, wie mein Herr Bürgermeifter angezogen bat, 
daß ihre mit der Schrift fommet und einandern nicht 
darein vedet, dann ihe habet geftern gehört , wie auch 
die Pabftliche Rechte zugeben , daß man der beil. Schrift 
vor aller Menfchen (fie ſeyen fo heilig, wie fie wollen) 
Schriften glauben follte, Ich will zwar darmit nicht 


(0) Diſputations⸗Acta h. und Zwingl.Oper. T. II, 
p- 633. 
(p) Ibid, 
D3 
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herfür freten follten, einer Nahmens Martin 
Steinlin Pfarrer zu Schafhauſen auf, hielte 
gar eine fihöne lange Rede, alles aus der 

Schrift 
probieren, denn man fol nichts ald mit der göttlichen 
Schrift handlen , wie dann weislich und chriftlich von 
meinen gnadigen. Herren angefeben ift, daß man nichts 
dann Das lautere Wort Gottes vortragen folle. Der 
Meß halber aber fage ich alſo: Zu dem erften ſoll 
maͤnniglich wufen, daß meine und meines Bruders 
Leo, ſammt unfers Bruders FR Engelbards Rede von 
der Meile nicht dabin diene, noch in Ewigkeit dienen 
werde , daß einicherley Betrug oder Falſcheit in dem 
reinen Blut und Fleifch Chriſti fey, fondern all unfere 
Arbeit langet Dahin, daß es nicht ein Dpfer fen , Das 
einer fir den anderen aufopferen möge ic, „ Salat 
meynet Zwinglin habe hier etwas vorgetragen , Das er 
hernach felber widerum umgeftürket. Es fcheint, er 
babe geglaubt, Zwinglin habe in dieſen Worten: Es 
iſt tein Betrug, noch Kalfeit in dem Blut und 
Cleiſch Chriſti, noch eine leibliche Gegenwart des Leibs 
und Bluts Chriſti zugegeben, da er diefelbige hernach 
ernitlich woiderfochten. Diefes hatte ihm auch Ef vor» 
geruckt. (9) Wenn wir aber Zwinglind Vortrag genau 
examiniren, finden wir, daß er fchon dazumal in den 
Gedancken aeitanden fey , Ehrifti Leib und Blut fey 
nicht leiblich in dem Abendmahl zugegen , obwolen er 
nicht für vathfam gehalten , Ddiefelbigen für dieſes mal 
uͤberall blos zugeben. Er hatte nachgehends offtmal be: 
zeuget, er hatte dieſe Meynung ſchon lange zuvor, eh 
er fie befandt gemachet, gefaſſet; E3 feheint auch, 
da er in dieſem Vortrage fehlechter dings ſaget, das 
Abendmahl fey allein ein Widergedaͤchtniß des 
Seidens Chrifti , er habe fchon dazumahl die rechte 
Begriffe von dem Abendmahl des Herren gehabt, nems 
lich dag ung in demſelbigen Zeichen und Sigel ded Blu⸗ 


(9) Sehet den I. Th. unferer Beytraͤge. 
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Schrift und bewieß, daß die Meß ein Ops 
fer wär, mit Rarcfen ‚unüberwindlichen Ars 
gumenten, (20.) Alſobald fiunden Leo und 

Zwing⸗ 


tes Chriſti gegeben werden. Der Commentor Schmied 
druͤckte ſeine Gedancken ein wenig deutlicher aus, als 
Zwinglin, ſintemal er nur von einer geiſtlichen Speiſe 
uͤnd einem geiſtlichen Eſſen in dem Glauben rede. 
Als derſelbige feine Meynung von der Meß eroͤffnen 
mußte ſagte er unter anderem: „Welcher Menſch 
veſt glaubet, daß er (Chriſtus) fich für ihn aufgeopfe- 
ret habe, demfelbigen ift folches einmal aufopferen fo 
kraͤfftig und gut , ald es dazumal dem Schächer war, 
der an feiner rechten Seiten hieng. Demfelbigen ift 
die Meß, denn alfo nenne ich den Fronleichnam Ehrifti, 
nußlich und gut, indern er das Sacrament geiftlich ges 
nieſſet. Das Meffen ift kein Ruß, wenn e8 nicht geiſt⸗ 
lich genofen wird. Welcher mit Hoffnung und Zuver- 
ficht zu Chrifto Eömmt : Derfelbige iſſet fein Fleiſch 
geiftlich. Welcher in Chriftum glaubt , daß er für ſei⸗ 
ne Sünden gelidten und genug gethan habe, derfelbige 
nn. fein no geiftlich , wie gefchrieben fiehet Joh. 

DNE MG 5 Le 

(20.) Steinleins Gründe waren. Erſtlich brachte 
er alle Schriftitellen, darinnen gefaget wird ; wir fols 
len Gott opfern. Hernach fagte er : Ehriftus habe 
die Meg zu einem Opfer eingefeget , fintemal er ein 
Prieſter ſey nach der Ordnung Melchifedechd in die 
Ewigkeit. Drittens weil feit neun hundert Fahren her 
in der Kirche gelehrt worden, die Meß wär ein Op⸗ 
fer ; nun aber hätten die Gläubigen nicht verführt 
werden koͤnnen, dann Chriſtus habe der Kirche ver: 
heiffen, ich will euch den heil. Geiſt geben, derfelbige 
wird euch in alle Wahrheit leiten ; hiermit fey die Meg 


(r) Diſputations⸗Acta 5. und Zwingl. Oper. T. IL. 
P- 634. 
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Zwinglin an ihn, faſſeten ihm ſeine Wotte, 
einer nahm es dem anderen ab und unter— 
ſtuͤzten einander. Dennoch hielt ihnen 
Meiſter Martin ſtarck wider. Wenn ſie ihn 
nicht weiter faſſen Fonnten , fprangen fie zu 
ihrer neuen Translation der hebräifchen Dis 
bel, (worauf ſich der Rath , die sweyhuns 
dert und Die gantze Gemeine eben fo wol vers 
ftunden als ein Blinderaufdas Bretipiel,) 
fuchten ihrem Saͤcklein ein Band und brach— 

ten 


ein Opfer. Viertens, die Mei fen ein Opfer, weil 
diefelbige ein Widergedächtniß des Opfers Chriſti, dann 
ein jedes Ding, das etwas anzeiget, werde mit dem 
Nahmen des Dinges genandt, welches ed anzeige, wie 
man von dem Gontrefait , dag den Schultheiß vorfielit, 
füge , daß it dee Schultheiß. Jedermann fichet, w 

dieſes fuͤr ſtarcke und unüberwindlicye Argumente ge 
weſen. Einmal wer Jude und Zwinglins Antworten 
dargegen hält, und fo viel Vernunfft hat, daß er die 
Sachen unterfcheiden fan : wird bald fehen, ob diefe 
Gründe überwunden worden feyen oder nicht. Leo 
Jude antwortete auf ein Argument um das andere, 
Vor allen Dingen zeigte er, daß die angezognen Schrift 
fiellen von Steinlin gezwungen und in einen verkehrten 
Sinn gesogen würden. Diejenigen, welche von den 
Dpfern handelten , giengen entweder tie Juden oder 
die Blaudigen des N. T. an. Die eriten koͤnnten 
nicht von dem Meßopfer verftanden werden. Was die 
Gläubigen DEN. T. betraif, fragteer , ob dieſe Stel- 
len 3. €. wenn Paulus an die Roͤm. XII. faget, 
wir follen uns Bott zu einem Opfer daritellen, 
die Gläubigen insgemein , oder einige ingbefondere an- 
giengen ? Da nun Steinlein antwortete , fie giengen 
alle insgemein an , verſetzte Leo : hiermit find wir alle 
Priefter und mögen opferen, folglich koͤnnen diefe Stel 
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ten die Worte herfür , dieihnen dienlich was 
ren. Da nun diefer Meifter Martin, aud) 
mancher anderer , feine Sachen alfo profes 
rierten und man merckte , daß er eben fo 
viel ſchaffete, fielen viele der Zwinglifchen 
ihn an, er machte einen zu langen Tand, 
feine Rede dienete nicht zur Sache, alfo 
mußte er ſchweigen. Ja es dienete nicht zu 
ihrer Cache, fonder darmwider. Als fie 
meynten, dieſen Meifter Martin übermwuns 

den 


len nicht auf das Meß Opfer gezogen werden. Auf die⸗ 
fe Weife zeigte Leo Jude weitläuffig, daß die angezo> 
gene Schriftitellen insgefammt etwas anders enthielten, 
als Steinlein angezeiget hätte, Zwinglin fiel ihm zwar 
etliche mal in die Kede und bezeugete auf eine ziemlich 
ernſthafftige Weiſe fein Mißfallen über ſolches Schrift: 
verkehren. Unter anderem ſagte er: „es ſollte Gott 
uͤber uns donnern und haglen, wenn wir die Schrift 
alſo buͤcken lieſſen und das nicht widerlegten, was ihr 
Meiſter Martin hier ſaget z c. Jedoch wenn man 
die Diſputations-⸗Aeta mit unparteyiſchem Gemuͤte liſet, 
kan man nicht ſagen, er und Leo haͤtten die Beantwor⸗ 
tung einandern abgenommen, damit fie ihren Wider⸗ 
facher defto eher ubergwaltigen Eönnten. Er machte 
auch Feine Weitläuffigkeit , fondern überließ feinem 
Mitarbeiter die umftändliche Beantwortung. Er erin- 
nerte nur dann umd wann, was zu mehrerer Erläu: 
terung diefer oder jener Schrifftitellen dienete. Leo be— 
rief fich zu verfchiedenen malen auf den Grundtert. 
3. €. wenn es 1. B. Mof. C. XIV. von Melchiſedeck 
heifet, er hatte geopferet , erinnerte ex, es hieß nicht of- 
ferens, wie die Vulgara hat, fondern proferens. Ga: 
lat fagt: Rath und Bürger und die Gemeine zu Zürich 
hätten fich darauf a wie ein Blinder auf das 


A 
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den zu haben, bat ihn Zwinglin, daß erfeis 
ne Kunſt hinftro rest gebrauchete. Ders 
felbige antwortete : Ich will ibm alfo thun. 
Hieraufmwollteernicht mehr difputieren, (21.) 
dann er hörete und mercfete wol, mit was 
für Practicken und Anfchlägen fie umgien» 


gen, abfonderlih mit ihrer Hebraͤiſchen 
Bibel. 
Sie 


Bretſpiel. Hieruͤber muß ich anmercken, daß die Re 
formation die Leuthe zu Zürich ungemein aufgeweckt 
hatte. E38 waren nicht allein viele, die die Grund» 
fprachen der Schrift ſtudirten, fondern insgemein Yuns 
ge und Alte, Vornehme und Niedere legten fich auf 
das Lefen der Bibel und die Gottsgelahrheit. Sie la: 
fen zu dem Ende mit gröfter Begierde die Streitfchriff 
ten, welche dazumal herauskamen, wordurch ſie fich in 
den Stand ſezten, nicht nur uͤber Glaubensſachen zu 
urtheilen, ſondern auch vor dieſelbige die Feder zu fuͤh—⸗ 
ren , wie wir denn annoch verschiedene Schriften auf 
weifen koͤnnen, die dazumal von Privat-Perfonen oder 
Leyen, wie man fle nandte, an das Licht geftellt wors 
den find. Zu diefem brauchte e8 nicht, daß alle hebs 
raifch Fönnten. Wenn die Neformatoren zeigen konn» 
ten , daß fich ihre Auslegung fehickte , daß diefelbige 
auch mit dem Syſtema der Bibel übereinftimmete, und 
die Widerfacher nicht in dem Gegentheil darthun konn⸗ 
ten, daß dieſelbige dem Grundtext zuwider war, ver⸗ 
dienten fie Benfall. 

(21.) Die Difputations,Acta melden nicht, daf er 
nicht mehr habe wollen, fondern daß er nicht mehr has 
be fonnen antworten  Diefelbigen meldten : „ Da 
num der Pfarrer nichts mehr darwider wußte oder machte, 
fund Zwinglin auf und ermahnte ihn chriſtlich und bruͤ⸗ 
derlich: Herr Pfarrer! Ihr habet nun zum guten 
Theil verflanden , wie daß euere Anzüge und Einwürffe 
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Sie machten nachgehends viel daraus, 
tie fie allen Gelahrten , Pfarrern , GSeels 
forgeren , Predicanten 2c. nacheinandern, 
und einen jeden befonders geruft hättenund 
maͤnniglichen zureden fommen laffen. Dies 
fes war zwar gefcbehen , aber folcher Ges 
ſtalt, daß, wenn fie einem geruffen , von 
welchem fie wußten, daß er wider fie wär, fie 
ihn gar freundlich empfiengen. Wolan! 
fagten fie, redet izt, man weiſt wol , wor— 
mit ihr umgegangen ſeyt, eg muß ein andes 
es werden. (22.) Alfo machten fie mans 


dem 


aus der Schrift , mit der Schrift umgeftoffen und ab 
Weg geleitet worden ſeyen, fo bitte ich euch nun um 
Gottes willen, ihr wollet euere Kunſt und Gefchicklich- 
feit fürhin zu Gutem anlegen und nicht mehr migbraus 
chen, dann ich habe euch meines Theis gern gehört, 
mie ift viel von euch gefaget worden. Darum lieber 
Here Pfarrer ! Thut mit euerer Kunſt, wie ihr wol 
möget x. Hierauf antwortete der Pfarrer , er wollte es 
gewiß thun. „. (s) Salat befchuldiger die Reforma— 
toren ohne Grund, daß fie die hebraifche Bibel zu al- 
lerhand Practicken mißbrauchet haben. Es hat Nie- 
mand von ihren Widerfachern ihre Auslegungen des 
Grundtextes umgeſtoſſen. Dieſelbigen beſtehen auch 
noch auf den heutigen Tag. 

(22.) Der Verfaſſer haͤtte dieſes beſſer erweiſen ſol⸗ 
len. Einmal die Diſputations-Acta, aus denen er feine 
biftorifche Erzehlung genommen bat, melden nichts hier: 
von. Diefelbigen berichten zwar, daß, als in dem An 
fange Niemand opponiren wollen, man einigen mit 


(s) Difputations- Acta M. Oper. Zwingl. T, IL. 
p- 639. 
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chem ein Schreckmaͤnchen, daß er hernach 
nicht reden dorffte und. ein anderer weder 
Fonnfe, noch wollte, dann Feiner ift fo 
fehlecht, er mercket, was fuͤr Aermel an den 
Dock gehören. Wenn dann einer nichtg 
deſto weniger reden und fein beftes thun woll- 
ft, Ichoffen viele fo wol Pfaffen als Leyen mit 
Tratzlen aufihn, daß manihn Faum hören 
fonnte, und wenn er deffen ungeachtet fort: 
fahr, hiefien fie ihn fchweigen und fagten: 
es waͤr genug feines Tande.(23.) Wenn fie 

dann 


ahme gerufft und ihnen vorgehalten habe, man wiſſe, 
9* ſie der Stadtprediger Handlungen auf und neben 
der Canzel durchzögen und Diefelbigen verfägerten. Sie 
ſollten nun ihre Gründe wider derfelbigen Lehrfäge vor- 
bringen ; izt ware es die Zeit und das rechte Det darzu ıc, 
Dar man aber jemand bedrohet habe findt fich nicht. 
Solchem nach ift diefes unter die übrigen Unwahrheiten 
zu vechnen , welche Salat feiner hiftorifchen Erzehlung 
bat miteinlauffen laffen. 

(23.) Diefes ift keinem widerfahren , als folchen „ 
die nicht nach der vorgefchriebenen Ordnung handlen 
oder difputiren wollten. . Diefelbige vermochte, man 
folite von der Meß und den Bildern handlen, und wenn 
jemand etwas für oder wider diefelbigen difputiven 
wollte, füllte es aus der Schrift gefchehen. Nun woll- 
ten fich verfchiedene nicht über diefe Artickel einlaffen , 
fondern behaupteten, ed wär bier nicht das Drt, dar, 
von zu reden ; man fonnte auch bier nichts in Diefer 
Sache fehlieffen ꝛc. andere difputirten aber nicht aus 
der Schrift, , fondern führten entweder Beweistuͤmer 
aus dem Paͤbſtlichen echte an oder fagten nur : fo 
oder ſo meyne ich, Dieſe lieh man nicht veden, fintemal 
man Sründe aus der Schrift haben wollte, Steinlein 
hatte ſchon lange opponirt. Demfelhigen ward mit vi⸗ 
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dann einen von ihrer Mennung Fandfen, 
rübmten fie venfelbigen hoch, er wär ein feis 
ner Mann, und hätte e8 wol getroffen, 
Unter diefen befandte der Pfarrer von St. 
Gallen, daß er dieſe zween Artickel ſchon zus 

vor 


ler Geduld zugehört, weil er fine Gründe mit Schrift 
ſtellen unlerſtuͤtzete. Inzwiſchen gaben die meiften Op: 
ponenten felber nach und liefen fich berichten. Der 
Jrior der Auguftiner : Mönche fagte unter anderem : 
„Ghnaͤdige, liebe Herren ! Diefe Dinge gefallen mie 
wol, (Diefes fagte er ſacht, deßwegen fagte man, er 
foltte laut reden ; er entfchuldigete fich aber, er wär 
heifer , ex möchte nicht läuter reden) und hätte ich der 
gleichen von meinen Schulmeiftern gehört und gelernt, 
fo hatte ich es auch gelehrt. Was man mich gelehrt 
bat , das habe ich zu dem allertveulichiien geprediget. 
Des gehrigen Artıckeld halben, die Goͤtzen und die Zil- 
der betreffend, bin ich gank wol zufrieden. Des an— 
deren Artickels halben beduncket mich, der Canon möge 
nicht verworffen werden , wie dann die heiligen Väter 
daſſelbige angeiehen haben und auch im Decret gefchries 
ben ftehet. Einige antiworteten ihm : das Decvet und 
die Canoned Patrum würden hier nicht gelten ; man 
wär nicht von des Decrets fondern des lauteren Wortes 
Gottes willen bier ; man batte des Pabſtes Buch, 
nemlich das Decret verbrandt ; (te) daran hätte man 
auch vecht gethan. Der Brior ſagte: fol dann das 
Decret nichts ? ſo will ich meine Stube auch darmit 
wärmen, Es gilt mir fonft doch nichts mehr, „, (u) 


(t) Luther verbrannte die Decretalia Pontificia 
d. 10. Decembr, A. 1520, darvon fehet Burc. Gotth. 
Struvii Bibl. Lib, Rar. p. 135. 


(u) Difputationg-Acta D. Diefer Umftand ift in 
den lateinifchen Wercken Zwinglins ausgelaſſen. Berz 
gleicher deffen Oper, T. UI. p- 641. 
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vor su St. Gallen auf der Cansel gepredis 
ger hätte, und daß er diefelbigen alfo ges 
glaubt hätteund noch glaubte, Inzwiſchen 
ward auch Doctor Nießli von Zürich gefras 
get. Derfelbige vermeinte die Sache wäre 
zu frühe angefangen, man follte ein Conci— 
lium darüber. erwartet haben, und ohne dies 
ſes geziemete ihnen diefe Handlung nicht.(24.) 

ier⸗ 


(24.) Diefer Nießlin fieng wider die Ordnung wies 
derum an, von einem Goncilio zu reden und wollte 
darthun, die fireitigen Artickel müßten nicht hier, for 
Dern auf einem Concilio ausgemacht werden. Die Die 
pututiong Acten melden hiervon : „ Demnach ward 
auch Doctor Nießlin Schulherr (w) gefraget, was er zu 
dieſem Artickel veden wollte? derfelbige bob an, und 
fagte, es wollte ihn bedunden, die Sachen wären zu 
fruͤh angehebt, dann es zihmte fich nicht, daß man mit 
folchen ſchwehren Sachen eilete ohne ein Erkanntnig 
eined gemeinen Conciliums. Er fagte auch: Meifter 
Ulrich hatte angezeiget, was ein Concilium wär, und 
hätte die Kirche wol erfläret im Schreiben und im Pre 
dien ; e8 follte auch feine Zufammenberuffung der Bia 
ſchoͤffe, Cardinale und Paͤbſte ein Concilium genannt 
werden, es waͤr danı Sache, daß fie nichtd handelten, 
dann allein das Wort Gottes, fonft war es nicht ein 
Concilium, fondern ein Conciliabulum. Der Zwinglin 
follte noch eins thun, und feine Artichel der Kirche zu— 
fehicken , diefelbige lateinifch machen, und pro und con⸗ 
tra fchreiben; er hätte feldit auch von Der Kirche gepre: 
diget, und angezeiget, welches eın Koncilium oder Cons 
ciliabulum fey, dann ed wär kein Concilium, es wäre 
dann im heil. Geifte verfammlet. In Summa er vers 
meinte , ed gezihmte weder dem Zivinglin noch ans 
dern etwas ohne ein gankes Koncilium zu handeln, Die: 


(w) daB iſt, Auffeher der beyden Schulen. 
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Hierauf fagte Zwinglin Elar heraus, daß 
er redte und lehrte, was der fromme Mann 
Hans Huß der zu Coſtnitz als ein Keger vers 
brende worden , gelehrt hätte, wie in dem 
getruckten Büchlein des Geſpraͤchs N. 3. 


ſtehet. 


ſes ſagte er mit viel mehreren Worten, welche hier zu 
erzehlen nicht moͤglich iſt. Seine Rede diente auch gar 
nicht zu der Sache, dann ſolches redte er ohne allen 
Anzug der Schrift. „ (x) Zwinglin antwortete hier⸗ 
auf: „ Here Schulherr! Da ihr hier angezogen has 
° bet, es fey zu fruͤh mit diefen Sachen zu handeln, dann 
fie jenen ſchwer, iſt nichts, fondern es gezihmt fich. in 
allwegen und zu allen Zeiten, daß die Ehriften mit dem 
Worte Gottes handeln, obgleic) ein Concilium viel ein 
anders erkannte, welches offt gefchehen iſt. Ich halte 
gar nichts auf den Conciliis, e8 find auch mehrentheils 
feine Eoncilia , fondern Conciliabula, das ift, des Teufs 
feld Gemeinden, dann e8 wird nichts mit dem Worte 
Gottes daſelbſt gehandelt. Daß ihr faget, es ſey kein 
Eoncilium , e8 fey dann in dem heil. Geiſt verfammletz 
Wormit wollet ihr diefes probieren? Ya der mindere 
Theil derfelbigen ift im heil, Geifte verfammlet, Was 
rum machet ist ein Concilium dieſes, bald koͤmmt ein 
anderes, daffelbige macht das Widerſpihl, und thut ab 
das, was das vorige angenommen hat? Go höre ich 
wol, der Geift Gottes ift wider fich felbft. Zum Er. 
das Concilium zu Coftnig hat den frommen Hand Huf 
für einen Ketzer erkannt und verbrannt, darum (wie 
fie fagen ) daß er gefaget hat, man follte den Leyen das 
Sacrament nach der Einfaßung Gottes unter beyden Ges 
ſtalten des Weins und des Brotes geben, Hat er die 
fes gefaget und gelehret, fo hat er recht, ich) füge und 
lehre es anch, es iſt chriftlich und wol gelehrt, und ift 
er darum verbrannt worden, fo ift er ein jammerlicher 
Marterer vor Gott , und ift unfchuldig getödet worden, 


(x) Diſputations⸗Acta P. Zwing. Op. T.II. p. 640. 
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ftehet. Danunobgemeldter Doctor Nieli 
viele gute Eräfftige Dinge darzu redfe und 
dem Zwinglin widerftund , (worvon Häßer 
fchreibt : Diefes fagte Nießlin mit vielen 
Worten , die mir zu ergehlen nicht a i 
N, 


Meiner Artickel halb fage ich, Herr Schulhere ! mas 
chet ihr diefelbige lateinisch , und fehidet fie euerem 
Gott dem Pabſt gu, fehreibet aud) contra, ich habe pro 
gefchrieben » ich habe fie dev Kirchen , das iſt, allen 
frommen Ehriften zugeſchickt, ich will auch erwarten, 
ob jemand darmider fihreiben wolle, und will den min- - 
deſten Chriften zu einem Richter haben. „ _ Häler 
feet weiter hinzu: „ Solche Spaͤhne erhoben fich hier, 
die aber nicht zur Sache dieneten, deßhalben nicht noth> 
wendig ift, diefelbigen bier zu befchreiben. Jedoch 
wollte der Schulherr für und fürreden. Darauf fagte 
der Hürgermeijter, der wol ermefjen fonnte , daß feine 
Rede nicht zur Sach dienete , es war Zeit zu Mittag 
zu eſſen, fintemal es eine bald Stund auf zwölf Uhr 
war. „ (y) Hieraus erhellet, daß Haͤtzer in feiner Dif 
putationd-Gefchicht , Nießlins Vortrag darum nicht volle 
ftändig erzehlt habe, weil derfelbe nicht zu der Sache 
gedienet hatte, ferner daß dem Zwinglin gar nicht als 
eine Uebelthat auszudeuten, daß er befannt, er ſtim— 
mete Johann Hug bey, dannn er ſtimmete ihm in einer 
gerechten Sach bey , um deren willen derfelbige fein 
Leben als ein Marterer aufgeopferet ; Mit der Schel- 
tung verbieit es fich alfp. Zivinglin fügte, er Eennete 
den Nieplin ale eine Hadermake , er wär defivegen 
froh, daß er fihwieg , dann wann er nicht gefchiwiegen 
hätte, wär er gezwungen gewefen, denfelbigen ernfihaft 
zu widerlegen. » (2) 

(y) Diſputations-Acta ibid. Syn den lateinifchen 
Oper. Zwingl, find die meiften Umftande hiervon uͤber⸗ 
gangen worden, 

‘(z) Ibid, 
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ift, fie dieneten auch nicht gur Sache, finter 
mal fich viele Spahne hiererhoben, die nicht 
sur Sache dieneten, deßwegen nicht north» 
wendig ift, Diefelbige zu erzehlen,) hieß 
ihn der Burgermeifter aufein andermaldie« 
fen Epahn ausrichten, Hierauf fprach 
Zmwinglin , es gefiel ihm wol, daß Nießli 
ſchwieg. Dann er wär ein Hadermatze. 
Da nun Doctor Nießli fihweigen mußte, 
hieß der Bürgermeifter Männiglichen aufs 
ftehen und zum Morgeneflen (a) geben. Als 
fo mußte Doctor Nießli ſchweigen. 

Nach dem Eifen ;0g einer genandt Con— 
rad Grebel fo feltfame, graufame und uns 
erhörte Dinge an, dann er nennte die Meß 
einen Mißbraud) (25.), welches abfcheulich 

zu 


(25.) Er ſagte nicht die Meß uͤberhaubt wär ein 
Mißbrauch, fondern es hätten fich viele Migbräuche ein: 
geichlichen. Bißdaher hatte man allein die Frage uns 
terfucht : ob die Meß ein Opfer war ? Der Refor- 
matoren Abfehen war, wenn die Lehre von dem Meß» 
opfer in diefer öffentlichen Difputation umgeſtoſſen wär, 
die Sach dahin zu leiten, Daß man wider diefelbige pre; 
Digte, Die Kirche unterrichtete und darnach mit Lieber» 
einftimmung derfelbigen die Meß abfchaffete. Hierin 
nen war ihnen Konrad Grebel ın fo weit zuwider, daß 
er meinte, man follte alle -Migbräuche, die fich bey der 
papiftifchen Meß eingefchlichen hatten, ungefaumt ab» 
fehaffen. Die Refornatoren erkannten zwar, Daß viele 

Mißbraͤuche bey’ der Meß wären, aber zu der einmalie 
gen Abſchaffung derfeldigen wollten fie nicht einſtimmen. 
Deßwegen entftund ein Wortwechfel zwifchen Zwinglin 
| (a) Mittageffen. 


64 Benträge zur Hifforie 


zu gedenken, ich geſchweige, zu befchreiben 
oderzumideräfferen. Die Bürger und Leys 
en machten mit ftumpfiren und träßlen ein 
groffes Gefpött daraus, Grebel behaubtes 
te: ein jeder Ley follte Das Sacrament felbft 
nehmen und fich dDaffelbige nicht von dem 
Priefter geben laffen; gleich darauf meynte 
er auch , ein Priefter ſollte fish nicht ſelbſt 
mit dem Sacrament fpeifen, & 
o 


und Grebel. Obwolen der letſte in dem meiſten eine 
begründete Meinung hatte , ließ er dennoch auch vieles 
bliden , daraus man nachgehende fchlieffen fonnte , er 
war fehon lange mit fonderbahren Meinungen umgegans 
gen. Die Difputationg-Befchichten melden hiervon: 
„ Eontad Grebel fund auf und vermeynte, man follte 
den Priejtern einen Befcheid geben, dieweil fie noch bey 
einandern wären, wie man fich hinfüro mit dev Meß 
balten wollte, dann es wär alles vergeblich, wenn man 
nicht etwas anderes mit der Meß anhöbe ; man hätte 
viel von der Meß gefaget, e8 war aber darum niemand, 
der von dem groſſen Greuel ftehen wollte; zu dieſem Wis 
ren noch viel groͤſſere Migbräuche in der Meß, von 
denfelbigen müßte man auch reden. (b) Diefen Vor⸗ 
trag that er an dem Dienftag Abend. Weil aber die 
Zeit vorbey war, und man fonft noch von Dem Fegfeuer 
zu reden befchloffen hatte , erhielte ev Leine Antwort 
hierauf. Da man des folgenden Tages wieder 
zufamen kam, fund er alſobald wieder auf und fagte : 
s» Liebe Bruder ! dieweil die Meß nicht ein Opfer ift, 
als wie fich befinden hat, und genugfam aus der goͤtt⸗ 
lichen Schrift erkläret ift, fo find dennoch noch viele 
Mißbraͤuche, die der Teuffel auch herzugetragen hat; 
von denfeibigen muß man billich auch veden, dann euer 
meiner Herren Mandat lautet von allen Mißbraͤuchen der 


(b) Difputations - Acta P. 
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So haben fie fi auch nicht nur einmal 
einander felbft angegriffen und reprehendiert, 
als Hiper den Darfüffer oben BR 
il⸗ 


Meß. Darum will ich diejenigen, welche beſſer beredt 
find, um Gottes willen gebeten haben, (dann ich bin 
nicht wol beredt und habe eine boffe Gedechtnif) daß 
fie daſſelbige hier eröffnen, „ (c) Hierauf unterftügte 
ihn Balthafar Hutmeyer Pfarrer von Waldshut, und 
zog die Mißdraͤuche, welche abgefchaffet werden follteny 
mit Rahmen an. Er ſchloß: -, Fit die Meß kein 
Opfer, fo folget eritlich, dag diefelbige weder Todten, 
noch Lebendigen ald ein Opfer nuͤtzen koͤnne. Denn 
wie man nicht für einen andern glauben fan, alfo fan 
man auch nicht für ihn Meß halten. Dann die Meß 
iſt ein von Chrifto gefeztes Zeichen , dardurch der Glaube 
des glaubenden Menſchen befeitiget wird. Zum zwey— 
ten, dieweil der Leib und das Blut Chriſti Wahrzeichen 
und Sigel find der Worte Chriſti, die in der Meß ge- 
foeochen werden, fo fol der Prieſter nicht! anders in der 
Meß verfündigen, dann dad pure, lautere und klare 
Wort Gottes, deſſen die Zeichen find. Welcher anderſt 
meſſet, haltet nicht vecht Meß Zum dritten, welcher 
das Wort Gottes nicht verkundiget, haltet nicht Me. 
Diefes bezeuget Chriſtus und Paulus, Jener fagt: thut 
diſes zu meiner Gedechtniß ; und Paulus : fo oft ihr 

Das thut, ſo verfündiger den Tod des Herren. Diefer 
Schluß muß wahr feyn, oder Ehriftus muß von feinen 
Morten weichen. Zum vierten, wie den Lateinern die 
Mei lateinifch gelefen wird, alfo fol fie den Waͤlſchen 
waͤlſch und den Teutfehen teutfch gelefen werden, dann 
ohne Zweiffel hat Chriſtus nicht calecutifch mit feinen 
Süngern bey dem Nachtmal geredt, fondern laut und 
verſtaͤndlich. Da auch Mephalten ift ein Teitament 


(ce) Difputationgz Acta Q. Zwingl. Oper. T. H. 
p- 642. 
Um, Theil, € 
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Bildern, und Simon Stumpf den Zwing⸗ 
lin, als er fagte: feine Herren von Zürich 
würden erkennen, wie die Meß hinfürg 

müßte 


verleſen, iſt es fpöttifch, dag man einem Teutfchen, 
der nicht Tatein kan, daffelbige lateinifch vorlift , das ift, 
den Herren verfchweigen , denfelbigen in der Stille Mef 
halten und nicht verfündigen. Paulus will, daß man 
verſtaͤndlich rede in der Kirche und will lieber fünf Worte 
mit Berftand zum Nutzen dev Kirche reden, dann zehen 
taufend, die nicht veritanden werden, damit das Bolck 
unteriviefen würde und Amen fagen möge. Zum fünf 
ten, welcher recht Meß baltet, fol nicht allein fich ſelbſt, 
fondern auch die andern Geifl-Hungrigen und Durftigen 
welche e8 begehren, ſpeiſen und tranden und zwar mit 
beyderley Geſtalten. Dieſes hat ung Ehriftus mit Wor⸗ 
ten ımd Werden gelehret, forechende : Trincket aus 
dieſem alle. er num anderft lehrt oder thut , ficht 
Ehrifto ein Loch in feinen Teftaments-Brief. „, (d) Auf 
diefes antwortete Zivinglin : Conrad Grebel hat von 
und erfoderet, daß wir die Migbrauche anzoͤgen, def» 
wegen füge ich alfd : Alles, was ohne die Einfakung 
Chriſti eingeriffen und zugethan worden ift, if ein wah⸗ 
rer Mißbrauch. So man aber diefelbigen nicht einsmal 
abweg thun mag , fo wird nothwendig feyn , daß man 
wider diefelbigen das Wort Gottes fleiff und handlich 
predige, Nemlich es ift ein naͤrriſch unnüges, javon 
dem wahren Gottegdienfte abziehendes Ding das nıcht 
dienende Gefang , fo man allenthalben in den Templen 
rüchlet » welches nicht allein der gemeine Mann, fondern 
auch viele der Pfaffen nicht verſtehen. Nun faget Pau— 
lus Elar, er wolle lieber fünf Worte reden , mit welchen 
er andere erbaue , dann fonft zehen taufend allein mit 
der Zungen blaberen. Deßwegen follte man nichts in 
der Gemeine handlen , denn das von allen möchte vers 
ftanden werden, Dieſes iftein Mißbrauch, welcher wol 


(d) Ibid, 
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müfte gebraucht werden. Item hat diefer 
zuvor auf Grebels Anzug, was man für 
| Drotzum confacriren nehmen mußte, gefas 
| get 


zu aͤndern waͤr. Der Kleider bald, die der Pfaff an hat, 
wenn er meſſet, habe ich zwar von Anfang, Da ic) von 
dem Canone gefchrieben habe, um der Schwachgläus 
bigen willen , Diefelbigen nachgelafjen , weil ich vermennt, 
Diefelbigen feyen eine Anzeigung des Leidens Chriſti, wie 
dann in diefem Büchlein weiter erklärt worden. Dies 
weilich nun von einigen eines anderen berichtet worden, 
nemlich daß diefe Kleidung des Prieſters in dem alten 
Gefeze abgezogen ſey, Daher eine groffe Urſach entftan: 
den, daß die Meß für ein Opfer zu halten, fo babe ich 
meine vorige Meinung der Kleider halben verwandlet 
und widerrufen. Dieweildann weder der Gefang ‚ noch 
die Kleider ivgend wozu gut find, als zu einem Abzug 
des rechten wahren Gebetes , das ift , der Aufhebung des 
Gemütes zu Gott, fo muß daffeldige hin und abweg 
geleget werden, ja zu feiner Zeit, damit nicht Aufruh— 
ren, noch einigerley Uneinigkeit unter den Chriften ent⸗ 
ſtehen. Dann der Teuffel fängt und hintergeht ung offt 
mit Mottlichen Dingen, wie dann Doctor Hans Zwick 
geftern geredt bat, Das Volk muß zuvor mit dem 
Worte Gottes unterrichtet werden , Daß weder die Kleider 
noch der Gefang zur Meß diene. Dann follte einer ist 
ohne ein Meßkleid Meß halten, fo gefchab ein Auflauf. 
Deßhalben getreue , auserwehlte, liebe Brüder in Ehrifto 
Jeſu, ermahne ich euch um Gottes willen, daß ihe 
das Wort Gottes an die Hand nehmet, und daffelbige 
eueren Unterthanen zu dem allerklarften fürhaltet und 
prediget, damit fie Daraus erlernen, was die Meß fey, 
auch dag man ohne die Kleider billich Meß halten 
mögte, Wenn das Volk alfo erbauet wird, ſo md. 
gen diefe dinge ohne empörung hingeleget werden. Die 
fe fagte Zwinglin mit vielen andern Worten. Hier 
auf fügte Conrad Be es wären noch andere Mike 
3 
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get, eine jede Kitchhöri möchte fich hierüber 
vereinbaren , was für Prof fie brauchen 
wollte: Hoͤret doch! Zwinglin uͤbergiebet 

und 


braͤuche neben dieſen, nemlich ſo wollte er gern wiſſen, 
ob das Brot geheblet oder ungeheblet (0) ſeyn muͤßte, 
dann ihn wollte anſehen, Chriſtus habe geheblet Brot 
genommen, hernach auch die heiligen Boten. Zwing— 
lin antwortete : er mogte dieſes nicht probiren, wel 
cherley Brot es geweſen wär; es lag nicht viel daran, 
eine jede Kirchhori (e) mögte fich daruͤber vereinbah> 
ren , was für Brot fie brauchen wollte, gehebletes 
oder ungehebleted. Grebel mente, es war wol zu ges 
dencken, dann es ftünde Panis in dem Texte, ſolchem 
nach ſollte es nicht ſeyn, welches man wollte. Zwing⸗ 
lin antwortete, wie zu vor. Was aber die Geſtalt bes 
träff , daß man an eine Ruͤnde) gebunden feyn follte, 
wär unrecht. Er mögte wol leiden, daß man gewohn⸗ 
liches Brot nahme, doch war daran nichte gelegen. 
Grebel fügte: fo Mind es alles an der Kirchhori. 
Zivinglin antwortete: ja es ſteht alled an der Kirch⸗ 
böri, was mit dem hellen Worte Gottes nicht ausge 
truckt iftı fo fern das wefentliche nicht geänderet wird, 
(ald gehebletes oder unaehebleted Brot brauchen) ligt 
allein an der Kirchöri Gebrauch , dann daran ligt we> 
nig. Grebel fprach , das ift auch ein Greuel Gottes, 
dag man Waſſer indas Blut Chriſti fchütter ohne Grund 
und Anzug aller göttlichen Schrift. Nun hat Gott der 
allmaͤchtige fteiff verboten, welches alle Ehriften ftet und 
vet halten follen, daß wir nichts darzu oder darvon 

thuͤen. Zwinglin fagte: Conrad du redeft recht, man 
fol das Waſſer nicht darzu gebrauchen. Grebel fagte: 
Dieſes ift auch ein Migbrauch , das Einftoffen, welches 
die Vriefter den Leyen thun, gleich ald ob wir nicht 
Hande hätten und ung nicht gezihmete den Leib Chrifti 
ſo wol anzuruͤhren als den Pfaffen. Zwinglin antwor⸗ 


(ce) Kirchſpiel. 
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und feßet nicht nur der Kirche von Zürich, 
fondern einer jeden Kircbörizu, was er allen 
Päpften, Biſchoͤffen, Conciliis, A 

as 


tete; Hieran iſt gar nichts gelegen, wir haben feine 
heitere Schrift hierum. Darum bat man Diaconos, 
Das ift, Diener gehabt, Die daffelbige ausgetheilt ha⸗ 
ben. Grebel trang maͤchtig darauf, ein jeder ſollte 
daſſelbige ſelbſt nehmen. Hierauf ſagte einer in der 
Stube: fo wir alle lahm waren ı müßten wir ja einen 
haben , der uns das Sacrament böte und einſtieß. 
Zwinglin fagte wie zuvor : wir möchten dieſes nicht 
aus dem Worte Gottes voiffen , ob Chriſtus feinen Leib 
den Füngern in Die Hände gegeben habe oder nicht , 
denn obfchon ftünde accipite, das ift, nehmet, fo moͤgte 
doch nicht eigentlich daraus verftanden werden, daß fie 
es ın die Hände genommen haben, dann es ftünde auch 
gefchrieben , accepit Acetam Uhriftus in Cruce , Das 
it, Chriſtus hat den Eſſig am Creutze empfangen. 
Nun bätte ja Ehriftus den Eſſig nicht in die Sande emp» 
fangen; denn diefelbigen wären angenaglet geweſen. Def 

- wegen mögte es einer jeden Kirchoͤri anheim gefezt wer⸗ 
den ; wie fie daſſelbige aebrauchen wollte, Eonrad 
Grebel z0g weiter an: Man wollte den Geift Gottes 
an die Zeit binden, indem man am Morgen oder vor 
Mittag dad Sacrament nüchtern empfangen müßte ı 
das aber Chriſtus nicht in feinem Nachtmal gebraucht 
und aufgefezt halte; es war auch zu erbarmen, daß 
die meſſenden Pfaffen allein den Geiſt hätten an denen 
Zagen, welche in ihrer Pfrund Dotationd:Briefen bes 
ſtimmt wären, woraus wol zu ermeſſen wär , daß ſie 
allein von der Pfrunde und des Geldes wegen Meß 
hielten. Zwinglin antwortete : Dad Sacrameı waͤr 
nicht an die Zeit gebunden, dieſe⸗ ſaͤhe man daraus, 
daß man heut um acht , morgen um zehes Use Meß 
hielt. Wenn er aber ſo aͤngſtiglich hierauf dringen 
wollte, daß es der Geha und Zeit halben gebraucht 


3 
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Dätern genommen , und denfelbigen Feines 
Wegs glauben , vertrauen, noch zulaffen 
tollen, dann er faget, Diefes wären Mens 
fiben gewefen. (26.) Worfuͤr hat er ur 

ich 


würde, wie es Chriſtus gebraucht habe, ſo wären wir 
an die Zeit, zu welcher es Chriſtus gehalten, gebuns 
den, und müßten eben die Kletder anhaben, Die Chriſtus 
angehabt und vorhin einandern die Füſſe waſchen. Dar 
rum wär dieſes auch einer Jeden Kirchhört frey gelaffen. 
Aber dad Sacrament füllte man allen Menjchen unter 
beyderley Geftalt geben, wie Chriſtus. Der Waffen 
halb wir ihm erftlich leid , daß diefelbigen allein auf 
gewiffe und beftimmte Tage Meß bielten und Das zeitz 
liche Gurt fo lieb hätten, daß, fie darum Gott verkauf: 
ten. Ich hin der Hoffnung , fagte ex, ihr meine Het= 
ren werdet die Mef-Knechte abftellen und fie in gutem 
Sriede abiterben laffen, dann es ift beffer und wegerer, 
man gebe einem ieden noch eine Pfrund, dag er nicht: 
Meß halte , als daß er meſſe, dann diefes Gott: 
Mesgen und Berkauffen ift ein groffer Greuel, Con- 
rad Grebel vermeynte : Kein Paff follte fi ch felber 
foeifen. Zwinglin antwortete + Ein jeder mögte ſich 
nach Eingebung des heil. Geiſtes wol felber fpeifen und. 
tranden , dann Chriſtus bote es ung felbft dar, und 
von demfelbigen ernpfiengen wir es. (F) 

(26.) Dem Zwinglin werden diffalls die Worte 
fehr verfehret. Er verwarff des Pabſtes, der Cardi⸗ 
naͤle, Biſchoͤffe und Concilien Schlüſſe in ſo weit die— 
ſelbigen der Schrift zuwider waren. Er raͤumte aber 
weder dieſer, noch einer anderen Gemeine ein, was 
er jenen nahm. Er bebaubtete klar, daß die göttliche 
Wahrheit Feines Menfchen Ausfpruche unterworffen 
wär. Den Kirchfoielen oder Gemeinen ließ er nichts, 
and eres zu „ als uber Aufferliche und gleichgültige Sas 


{£) Diſputations⸗Acta ibid, 


— — 
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fich und feinen Anhang geſchaͤtzet? Wasfuͤr 
ein Geift hat ihre Kirche regieret? Ich habe 
an diefem Geifte niemals gezweifelt. Ders 
wundere ſich doch männiglich! 

Am Dienftag ward auch ein Anzug ges 
than von wegen des Fegfeuers und abgera> 
then (g) , daß man gleich izt, da man bey 
einandern waͤr, darvon handeln follte, dann 
es wär dißfals vil Irrung. Nachdem der 
Bürgermeifter feine Meinung gegeben, ers 
bot fid) Zwinglin gutmwillig darzu, «8 ward 
aber wider vertüfchet und unterfchlagen, 
dann Zwinglin und Jude und ihr Anhang 
mwaren nicht darzu gemwaffnet, dannfiehatten 
nicht darüber gerathfchlaget und fi) verein, 
bahret. Solchem nach gedachtfib niemand 
mehr defelbigen und e8 ward unterfchlas 


en. (27.) 
: —* §. VI, 


chen des Gottes⸗Dienſtes zu urtheilen, und dieſelbigen 
nach ihrem, Gutdunden einzurichten. Er nahm dag 
wefentliche austrüclich hiervon aus. Diefeldigen , füg- 
te er, wären feiner menfchlichen Gewalt unterworfen; 
Diefe hingegen könnte eine jede Gemeine nad) ihrer 
Gelegenheit und Befchaffenheit einrichten. Er autivor- 
tete dem Grebel: ja es ſtehet an der Kirchoͤri, was in 
dem hellen Worte Gottes nicht ausgetruͤckt it, fo fern 
nichts an dem wefentlichen geanderet wird, als od man 
mit gehebletem oder ungehebletem Brot das Abemmal 
verhandlen wolle, ligt allein an der Kirn Gebrauch, 
dann hieran ligt wenig, 


6 


(27.) Wer die Diſputations-Acta mit unumfange⸗ 


nem Gemuͤte lieſet, wird finden, daß dis Unterredung 


(g) beſchloſſen. 
E 4 
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$. VI Alſo hatten ſie dieſe zween Artickel 
— Tage verhandlet, in der Form 
und Geſtalt, wie ich jzt auf das Fürzefte ans 
geseiget habe. Sie haben ſich abermal ges 
munnen gegeben , Daraus fie viel, Geſchrey 
gemawer und darnach dieſe obgemeldte 
Handlung durch Ludewig Haͤtzer in den 
Druck ausgegeben, welcher ſich gar par— 
teyiſch in dieſem Schreiben erzeiget (28.), 
und 


von dem Fegfeuer nicht Darum den Fortgang nicht gez 
habt , weil Zwinglin und feine Anhanger nicht darauf 
parat geivefen. Diejelbigen haben in diefer gantzen Di: 
foutation ihre tieffe_Einficht in die Theologie und die 
Fertigkeit in dem Difputieren genugfam an den Tag ge= 
geben. Es wurden ihnen viele Sachen vorgetragen , 
auf die fie fich unmöglich hatten verfehen können. Dens 
noch haben fie mit groſſer Gefchicktichkeit geantwortet. 
Daß von dem Fegfeuer fo wenig geredt ward, war die 
Schuld, daß Conrad Grebel den Lehrfag von der Meß 
weiter erklärt wilfen wollte, und zu dem Ende verſchie⸗ 
dene Vorträge that. 


(28.) Aus diefem, was alibereit gemeldet iworden , 
ift leicht abzunehmen , wer fich partenifcher oder unpar⸗ 
teyifcher in feiner Erzehlung aufgeführt habe , Häßer 
oder Salat. Diefer befennet, daß er feine Erzehlung 
aus Haͤtzers Buche genommten. Da wir nun erwiefen, 
daß er viele Umſtaͤnde deſſelbigen entweder nicht veritans 
den, oder muthwillig verkehrt habe, ift bald zu begreife _ 
fen, welchem mebr zu trauen fey. - Wir erinnern noch * 
mal, daß Haͤtzer vieler Vorträge darum einen Tand 
nenne, weil diefelbigen nichts vorgebracht , das die aug- 
gefesten Schlußreden erforderten. Es füllte in diefer 
Difputation ausgemacht werden, ob die Bilder und die 
Meß gültig waͤren oder nicht, Anſtatt num daß fie Die: 
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und hat fehen laffen, daß dieſes ſenen Hands 
lungen allen gemäß wär, Dann e ift in dem 
1529ſten Sabre, um feiner Diberey und 
Bosheit willen zu Coſtnitz mit den Schwert 
gericht worden, Die Reden nd Anzüge 
der Sectirer hat er alſo geftelle * Diefes ift 
geſchehen mit allem Fleisz Das ht der oder 
diefer mit vielen ſchoͤnen Woren geredt, 
Aenn er hingegen des altgläubien Profes 

rirens 


ſelbigen haͤtten beſchuͤtzen ſollen, brachten ſieremde Fra⸗ 
gen auf die Bahn, die entweder ſchon ausmacht wa⸗ 
ren , oder die man vorausfeste. Folglich ft leicht zu 
feben, warum Haͤtzer fage, ſie haben geredt was nicht 
zue Sache gedienet. Salat leget diefes aus iman habe 
nicht achtung darauf geben wollen, weil es en Refor⸗ 
matoren nicht in ihren Kram gedienet. KAeſes war 
aber feine Meinung nicht, fondern er wolltgagen : fie 
bätten unnüge und nicht zur Sache dienede Dinge 
vorgebracht. Uebrigens beziehet ich Haͤtzer af die Per: 
fonen , die diefer Difputation beygewohnelimd alles 
angehört hätten. Da fo viele ehrliche, zumtheil auch 
widriggeſinnete Leute darben geivefen iſt leid zu erachs 
ten, daß er fich nicht auf ihre Kundſchaft hite beruf 
fen doͤrffen, wenn er die Unwahrheit gefchrden hätte, 
Wenn ihn Salat deffen hätte überweifen woln, hätte 
er ihm entweder andere Kundſchaften oder egruͤndete 
Widerfprüche aufweiſen müffen. Von diefer Ludewig 
Häser, deffelbigen Lehrfägen und Schickfahn mollen 
wir an einem andern Drte umſtaͤndlich handn. Aus 
diefer Urfache halten wir uns nicht bev ſeinn trauri⸗ 
gen Ende auf, Der unparteyifche Leſer md indeffen 
ſelbſt urteilen, daß man nicht nach einer Terdart vom 
feiner Treue und Redlichkeit in dem Schrein urthei⸗ 
len muͤſſe. 
es 
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rirens Anug oder Meldung thut, ſchreibt 
er, wie ven von Doctor Nießli gemeldt 
worden : daraus machte er einen langen 
Tand undgog Sachenhergu, mwelche hierher 
nicht dienten. Sn dem Befchluffe des 
Buchs fereibt er: „Obwol viele andere 
Reden vo einigen andern, verſtehet die Alts 
giäubigey befihehen, die hier nicht gefihries 
ben ftehe, ift die Urſach, daß fie nicht su 
der Sad: gedienethaben, deßwegen ich Dies 
feibige ugefchrieben gelaffen habe. „ Da 
höret mn nun: wer ihnen widerredfe, den 
haben fi nicht wollen reden laffen, dann eg 
- Dieneteiicht, wie fiefprachen, zu ihrer Sas 
che. Zasiftfo viel gefaget: niemand follte 
da reda, als was fie gern hörten und aus 
ihrem ‘hon war. Was wider fie gered£ 
ward, deſſen ohne Zweifel viele und grunds 
liche Dinge gewefen find , daffelbige.haben 
fie nichin Schrift und Acta begreifen laſſen, 
als Dige, die wider fie waren. Dafinde 
man dann, was fire Gefprache geübet mors 
den. Urtheile einjeder Leſer ſelbſt. Das 
mit mn mich nun nicht auch für parteyifch: 
halte,bezeuge ich an die ewige Wahrheit, 
daß ichus der Wahrheit und fonft niemans 
des Prtey gefihrieben und dieſes alles alfo 
angesgen und dermaffen vollbracht habe, 
wie di lautere Wahrheit iſt, ſintemal ich 
alles as ihrem eigenen Schreiben und im 
Trucke 
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Trucke ausgegangenem Bude, das fie has 
ben ausgehen laffen, bierein verfaffet habe. 
$. vi, Alſo lieffen die von Zürich nach 
Diefen Dreyen Tagen ihre Priefter undandes 
re, welde auf dieſer Difputag erſchienen 
waren, verfahren (b), und mit dieſem Des 
ſcheid heimfehren: Gie die Gewalthaber 
von Zürich und Uli Ci) Zwinglin wollten 
nun.überfißen, Ordnung und Bericht ftellen 
und fesen (29.) , denfelbigen männiglichen 
zu⸗ 


(29.) Was der Verfaſſer hier erzehlet, iſt ſchnurſtracks 
dem zuwider, was die Diſputations-Acta berichten. 
Nach denſelbigen hat ſich der Rath nicht angemaſſet uͤber 
dieſe Sach zu erkennen. Die Reformatoren haben auch 
nicht darum gebeten, ſondern allein darum angehalten, 
daß der Rath der Wahrheit den Weg bahnete , und ders 
felbigen nicht3 zuwider handeln ließ. Commentor 
Schmied hielt zum Beſchluß der Diſputation folgende 
Hede : „Die zween bemeldten Artickel, nemlich daß 
man die Bilder nicht machen, haben oder ehren ſolle, 
auch daß die Meß kein Opfer ſey, ſind von Meiſter Ul⸗ 
rich und Meiſter Leu ſo heiter und klar erlaͤutert und 
durch das goͤttliche Wort ſo veſt erhalten worden, 
dag mit Worten nicht darwider mag gefochten wer! en, 
Daß aber einige daraus fo hikig worden, daß fie ver 
meynen, man folle auch mit der That in fülche Sas 
chen greiffen und ohne Verzug eine Aenderung machen, 
will mich anfehen , es ſey nicht fruchtbarlich, etwas fo. 
eilend umzuſtoſſen; aus diefem Grund, weil die Mens 
ſchen zum mehreren Theil allenthalben in den Mißbraͤu⸗ 
chen chriftlicher Dingen fo. weit gekommen find, daß fie 
leichter zulieffen , man thate die Me, auch Chriſtum 
gar hinweg, als die Borbitt der Heiligen mit ihren Bils 


Ch) aus einander geben. Ci) Weich, 
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zuhanden ſchicken, auch oͤffentlich in den 
Druck ausgehen laſſen, wie man ſich fuͤrhin 
mit 


dern. Dann fie find fo blind, daß fie Chriſti Bild, 
Bott, und Maria Bild, unfere liebe Frau , auch 
andere Yilder nach den Heiligen St. Peter , St. 

ſiclaus, St. Gertraut ic. nennen, gleich ald wenn 
folche Silder die Heiligen wären, darum fie von Hol 
und Stein fagen : Der Heilig an diefem oder jenem 
Ort hat mir geholfen , dieſes iſt ein gnadenrciches, 
heiliges Bild, da es doch nur Holtz iſt. Was der 
Bildhauer darvon geſchnitten hat , J verbrandt und 
darbey gekochet worden; das andere Theil aber achten 
fie ſo Heilig und göttlich, ald ob es Gott wär. Wenn 
man folches ohne weitere Unterweifung , deren noch viele 
Menfchen manglen , abthät , würden fie ſprechen, man 
bat die Heiligen abgethan , Ddefgleichen uniere Frau, 
Die wuͤrdige Mutter Gottes, Gott an dem Creutze ift 
nicht ficher vor dem Volcke ıc. wordurch dad Evange- 
lium mehr gehinderet, dann gefürderet würde, Da— 
rum Here Bürgermeifter , fromme , fürfi chige, weife 
Herren; wie auch geiftliche , gelehrte , liebe Vater und 
Bruder in Thriſto! beduncket mich nöthig zu feyn, 
daß man den Ehriften zuvor eınen weiteren Bericht ges 
be, wie fie Chriſtum in ihren Hertzen bilden und ma» 
chen , und worfür fie ihn halten und achten, was fie 
ihm vertrauen und weſſen fie fich zu ihm verfehen, auch 
worſfur man die Heiligen und ihee Bilder halten fole, 
wie folches das göttiiche Wort , das und Chriftum zu 
einem Zihl feet, bey dem wir alle Dinge finden follen, 
und anzeiget , wie die Heiligen alle Dinge bey diefem 
Zihl ihnen ſelbſt und nicht einem anderen befommen ha⸗ 
ben , ausweife, Darum fol ich nichts bey den Heis 
ligen ſuchen, denn hätte mir Gott Hilff und Troſt an 
ein Drt geſezet und Eeinen Weg darzu gezeiget, ſo wär 
er mir nicht ein fürfichtiger, trener Gott. Paulus giebt 
ung auten Bericht darüber an die Ephef. E. I. wenn 
er füget + Gott babe uns ſamethafft verfaſſet alle 
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mit den Sößen , der Meß, dem Predigen 
des goͤttlichen Wortes, auch andern Din» 
gen 


Dinge, die im Himmel und auf Erden find in Jeſü 
Ehriſto, gleich als ob er fprache : Ihr ſeyt zu vielen 
abgöttifchen Bildern zerſtreuet geweſen, einer ift um 
feiner Noth willen in dag Oberland geloffen zu dieſem 
Heiligen, der ander um eine andere Noth in das Nider— 
land zu jenem Heiligen, der Deutfche in Welſchland, 
umd der Welfche in Deütfchland. Es iſt firohin nicht 
mehr nothivendig, alfo um euere Noth hin und her zu 
lauffen, Gott hat euch alle Dinge zufammen gefeßet in 
Chriſto Jeſu, da finder ihr alles, was ihr bredoͤrffet, 
fammenthaft bey einandern, ſtehet ab von dem Stuͤck— 
werd , lauffet zu dein vechten volllommenen Brunnen; 
lauffet zu dem rechten Brunnen des Troftes und derHilffe, 
Welcher nun Chriſtum in fein Herz faffet, ald wenn 
nicht alle Dinge bey ihm zu finden wären, derfelbige 
machet einem Abgott aus ihm , dann er giebt ihm eine 
andere fremde Geſtalt; und welcher die Heiligen in ſei— 
nem Hertzen faflet , als ob er bey ihnen fände, das als 
lein bey Gott gefunden wird, derſelbige machet aus den 
Heiligen Abgoͤtter; welcher dann folches bey den Bildern 
ſuchet und zu finden vertrauet, demfelbigen find die Bil» 
der rechte Abadtter, dann alfo laßt man Chriftum Ges 
ſum nicht Herr und Meifter fenn in Kinem Reich. Jun 
liebe Herren ! ihe habet genug göttliche Schriften gehört, 
daraus ihr Gott recht erkennet, deßwegen feyt ihr fchuls 
dig, in euerem Gebiete Gebote ausgehen zu laffen, daß 
man ihn allein ehre, anbete und anıuffe, als der Kos 
nig Nebucadnezar, wie in dem Buch Daniels ftehet: 
So bald derfelbig durch das , ald Sidrack, Miſack und 
Abednego in dem brennenden Dfen unverfehrt geblieben, 
Gott erkannt hatte, ließ er von ſtund an ein Gebot in 
feinem Reiche ausgehen , daß jedermann den wahren 
Gott ehren follte, und welcher vdenfelbigen mit einem 
Worte läfterte , derfelbige ſollte ſamt feinem Haufe vers 
derbt werden, Ohne Zweifel Felen durch folches Gebot 
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gen halben verhalten ſolle, damit man das 
rinnen gleichförmig handle und protediere, 
Dierauf 


alle andere abgöttifche Bilder hin. Als auch (vermög 
eben deifelbigen Buches) der Konia Darius erkannt hats 
te, daß Gott den Daniel vor den grimmigen und hunges 
rigen Leuen beſchirmt und denfelbigen aus der Grube er 
löfet hatte, ließ er eilends in feinem ganzen Reich ein 
Gebot aus geben: jedermann follte Den einigen wahren 
Gott, der den Daniel erlöfet hätte, fürchten umd eh⸗ 
ren, dann fein Reich fey ewig, und er war ein Erlös 
fer und Erhalte. Da nun die heydniſchen Negenten, 
ſo bald fie Gott erkannt haben, Gebote haben ausge: 
ben laſſen, daß man ihn allein ehren und fürchten follte, 
wie viel mehr follen dann die chriftlichen Regenten, die 
izt den chriftlichen Nahmen tragen, fo bald fie Ehriftum 
erkennen , ale Gebote und Unterrichtungen aus⸗ 
gehen laffen, daß man in ihren Landen und Gebieten 
niemand , als alein Chriſtum anbeten , anrufen und 
verehren « denfelbigen für den einigen Tröfter und Noth⸗ 
helffer , und Herren über alle Dinge erkennen ſollte? 
deßgleichen, daß man die Bilder für Holtz und Stein er 
kenne, als in denen feine Kraft und Seeligkeit ſey, wie 
Paulus fürgiebt? So wir (ſpricht er) göttlicher Art find, 
fo follen wir nicht meinen, die Gottheit fen gleich dem 
Gold oder Silber, oder dem fteinernen Bildwerck der 
menfchlichen Kunft und Erfindung, Wenn man dann 
berichtet war, daß in den Bildern feine nad und Heis 
ligkeit fey, füllte hernach niemand denfelbigen Ehre anz 
thun, den Hut vor ihnen abziehen, die Knie beugen, 
Lichter anzuͤnden, Opfer bringen, Wallfahrten verheiſ⸗ 
ſen, zu dem Holtze oder Steine fagen: Hilffe mir ıc, 
Dann allein zu dem Rahmen J. E. follen fich alle Knie 
beugen, die himmliſchen, irdischen und helliſchen, dag 
ganze Hertz fol ihm anhangen , das ganze Gemüt fol 
ſich in ihn verſencken, alle Kraffte follen fich an ihm 
tiben umd brauchen. Solches unterrichtliches Gebot 
ſollte klaͤrer als ich ist fage in Schrift verfaſſet und ab 
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Hierauf ftellten fie ein Düchlein und liefen 
daſſel⸗ 


len Pfarreren fleißig anbefohlen werden, daſſelbige dem 
Volck zu dickeren malen (K) zu verkuͤmigen bey Vers 
lierung ihrer Pfruͤnde. Hieraus würden dann Heimis 
fihe und Fremde fo viel berichtet werden und erkennen, 
daß fie feiner Heiligen zu Vormuͤndern, noch viel mins 
der ihrer Bilder bedörfften. Nach diefen Gebote wär 
dann gut mit der That handlen. Es möchten dann 
alle Migbrauche ohne Unruhe und Widerwillen gebeſſe— 
ret, und geanderer werden ; es würde auch manchen 
gefallen und von denfelbigen gelobt werden, denen es 
ohne diefen Bericht mißfiele und Die darauf fihelten 
würden, Darum wird zu einem Anfıng, damit die 
chriſtliche Lehre in euerer, meiner Hewen Landfchafft 
von allen Pfaffen gleichfürmig geprediget werde, noͤ⸗ 
thig ſeyn, dag man diefes in ein Buch verfaſſe, auf 
das Land ſchicke und den Prieftern gebeute, daß fie 
daffelbige verkuͤndigen, fonft fehrenen fie in die Ewigkeit: 
fie haben das Evangelium geprediget, da fie nur von 
Menfchen-Tand gefaget und des heil. Evangelü niemal 
gedacht haben. Solchem nach kaͤm die Lehre Chrifti 
nicht recht herfür. Depivegen ſolet ihr alle Pfaffen 
heiſſen predigen, das Chriſtus ſeinen Juͤngeren zu pre— 
digen befohlen bat : ihre Zeugnuß zu geben, daß er 
vor ung geftorben , und wiederum auferftanden fey und 
diejenigen, welche glauben, daß diefes vor fie gefchehen 
fey ; diefelbige werden feelig. ©. Da die Bifchöffe al» 
len Prieſtern ihres Biſtums folchen Befehl thun und 
geben follten, wehren fie ihnen diefed und verfolgen 
diejenigen , die dag Evangelium predigen, und werffen 
dieſelbigen in das Gefaͤngniß. Ohne Zweiffel empfin— 
den ſie einen Abgang ihres hohen Pomps, dann ſoll der 
arme, demuͤtige, blutige Chriſtus dem Volcke verkuͤn⸗ 
diget werden , fo muͤſſen die reichen, hoffaͤrtigen, goͤl— 
denen Biſtuͤmer zu Grunde gehen. Sollten dieſelbigen 
aufrecht bleiben, ſo muͤßte Chriſtus gar an den Ruͤcken 


(k) zum oͤfftern. 
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daffelbige nıben dem Gefpräche, in dem 
ruck 


fallen, dann er mag den Stich nicht länger halten, 
eines muß Das andere umitolfen. Da muß die weltlie 
che Hand veitlalten, das Chriſtus aufrecht bleibe und 
aufgericht werte , ich meyne fein Wort und Lehre, 
Es gieng vor Zeiten auch alfo, daß die Bifchöffe den 
Evangelifcben Vvredigern wehreten und dieſelbigen nir⸗ 
gend bleiben liiſſen, aber die Weltlichen ſchirmeten fie 
wie wir dann 44 C. XXIII. lefen, daf, da Paulus 
vor den hoben Bifchoff gertellt ward, und da erzehlte, 
wie ihm Chriftis befohlen hatte, ihn zu verfündigen, 
der Bifchoff zu denen, die um Paulum ſtunden, gefas 
get, fie ſollten hn auf den Mund fchlagen, und daß 
eine Rott von des Biſchoffs Supvenfreffern demfelbigen 
zu Gefallen ſich zufammen verfchiwohren haben, nicht 
mehr zu eſſen und zu teinden, bis fie Paulum umges 
bracht hätten. Aber die Weltlichen befchiemten ihn ; 
der oberfie Haultmann begleitete ihn in Das Heerlager 
und überfchiette ihn mit einem renfigen Zeug dem 
Landsherren Feliz, damit er ihn vor den Bifchöffen 
beichirmete. Die geiftlichen Brelaten haben die Pries 
ftee auf die Pfrunde ausgefandt, wie ein Haubtmann 
feine Söldner auf die Lifferung ſchicket mit dem Bes 
fehl, fih mit Speis und Trand zu behelffen; wenn 
dann diefelbigen weiter greiffen als auf Speis und 
Tranck und Klag vor den Feldherren koͤmmt, wehret 
er ihnen nichts, er beſorget, wenn er ſie darum ſtraffte, 
wuͤrden ſie einen groͤſſeren Sold foderen, und iſt zu 
Frieden, wenn ſie nur bey ihm in dem Felde bleiben. 
Alfo haben die Biſchoͤffe, Aebte, Proͤbſte und Stiffte 
die Prieſter auf die Lifferung geſchickt, damit fie ſich 
behaͤlffen, wie ſie moͤgen. Sie zogen den Zehenden 
gar von dannen und lieſſen den Prieſtern eine arme, 
kleine Unterhaltung. Da haben dieſelbigen Votiva er⸗ 
dencken, Meſſen verkauffen, und goͤldene Meſſen, die 
noch mehr gelten, erfinden muͤſſen. Sie erſannen auch 
Librum Vita, Wucherbriefe, Schabroͤdel, Schindzes 
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Drucke ausgehen, Der Titul des Buches 
: war! 


del und dergleichen viel. Da haben fie in ihren Pre— 
digen der Wahrheit verfchonen müffen , Damit Diefen 
Dingen Eein Schaden beſchaͤh. Wo dann Klagen für 
die Peelaten kamen , daß fie die Briefter aus dem ze: 
henden genugſam verfehen foliten , dann Diefelbigen waͤ⸗ 
ren der Welt uͤberlegen, indem ſie den Zehenden geben 
und doch die Prieſter aus ihrem Seckel erhalten mußten, 
zu dieſem würde ihnen das Evangelium nicht gepredi> 
get. Da haben die Prefaten ihnen dieſes nicht wehren 
und auch) das Evangelium zu predigen nicht befeblen 
wollen, aus dieſer Urfach : wenn die Welt das Evans 
gelium recht erwifchete und heiter und klar vorzoͤge, 
würde Chriſtus dardurch wiederum aufgerichtet und in 
feine Herrfchafft eingefezt werden, und derfelbige würde 
dann feine Feinde nicht bey ihm dulden, fondern tiber 
einen Hauffen ftoffen wollen. So nun die Geiflichen 
nicht darzu helffen wollen, dag Chriſtus wiederum gan 
aufgericht werde, ſo ift nothwendig, daß die Weltli— 
chen diefes unterftünden. Liebe Herren ! Ihr habet 
bisdaher um des Geltes willen manchem weltlichen Für: 
ften wiederum in feine Herrſchafft geholffen, fo helffet nun 
um Gottes willen Chriſto unferm Herzen wiederum in feine 
Herrfchafft, dag er in euerem Gebiete allein angebetetr 
angerufen und geehret werde, und er in uns Chriſten 
allein berrfche und regiere und von den Euerigen für 
den geachtet und gehalten werde , darzu ihn ſein Bas 
ter ums gefezet und gegeben hat , nemlich fur den eis 
nigen Dritter, Erloͤſer und Nothhelffer. Nehmet dann 
die Sach dapfer und chriftlich an die Hand ! Dann 
dieſes ift die rechte Ehr der Heiligen, daß man Chris 
fium über fie und über alle Dinge im Himmel und auf 
Erden Herr feyn laffe. Diele Elagen fi), man wolle 
die Heiligen nicht bleiden laffen, fondern fie zu nichten 
macjen. Ich ilage mich vielmehr, daß man Chriſtum 
zu nichten machet, DaB ex das nicht mehr gelte, darzu 
III. Theil, 5 
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war: Kine kurtze und chriſtliche Einlei⸗ 
tung. ıc. (1) 


er von feinem Vater gegeben iſt, dann er foll verge- 
bens geftorben feyn, er iſt gar aus dem Mittel ges 
worffen , die Heiligen find wider ihren Willen und dag 
göttliche Gebot über ihn gehalten worden , da es Doch 
die groͤſte Erzörnung der Heiligen und ein geiftlicher 
Diebftahl it, Gott feine Ehre ſtehlen und Ddiefelbige den 
Heiligen ‚geben, Lieffe man Chriſtum allein Herr und 
Meifter über alle Dinge feyn, damit er ung ruhig tes 
gieren und feine Wercke in uns vollbringen möchte, 
fo hätten wir unter einandern brüderliche Ruhe, chrifts 
lichen Frieden , göttliche Hulde und Gnad bier in Zeit 
und darnach das ewige Leben. Diefes verleihe Gott 
euch und allen Chriſten! Amen. ., Es würde zu 
lange währen, wann ich alle Reden anführen wollte, 
die Zwinglin, Hefineifter, Leo Jude, der Buͤrgermei⸗ 
ſter von Zuͤrich, der Doctor von Watt und andere bey 
dieſem Anlaſe gehalten haben. Inzwiſchen iſt dieſe die 
umſtaͤndlichſte und nachtruͤckſamſte und es ſcheint, daß 
der Rath zu Zürich dieſelbige zu einem Model der Kir— 
che⸗Reformation genommen habe, wie aus dem abzu= 
nehmen iſt, was wir allbereit in unferem erſten Theil 
darvon angeführt haben. Wir errinneren den Lefer nur 
noch ein mal , wie unwahr es fey, wenn Herr Ernſt 
Valentin Löfcher in die Welt hinausfchreibet : Die 
Schweizerifchen Reformatoren hatten auf eine gewalt⸗ 
fame Weiſe reformiert und ehe die Leuthe genugfam be> 
richtet worden ic. im) 


(1) Diefes Buch ift befannt, Sehet davon I, Th. 
bl. 43. 


(m) Sehet den I, TH, unferer Beytraͤge BI, 145. 
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LI. 


Meiſter Conrad Hofmanns, Chorher⸗ 
ren des Stifftes zu Zuͤrich, ſchriftlicher 
Fuͤrtrag wider Zwinglins unternommene 
Kirchen-Reformation. 


Innhalt. 


J. J. Der Rath von Zuͤrich hat ein gutes Abſehen, 
die wahre , goͤttliche, chriſtliche Lehre auszubreiten, 
gebraucht aber nicht die rechte Mittel darzu. II. Als 
derſelbige die erſte Diſputation ausgeſchrieben, haͤtte er 
zugleich die Artickel bekannt machen ſollen, welche in 
derſelbigen haben unterſucht werden ſollen. Ferner haͤtte 
er die Diſputation weiter hinausſetzen ſollen, damit man 
ſich beſſer darauf hätte bereiten können, Endlich hätte 
man alle Reden und Widerreden aufjeichnen und einem 
erfabrnen Richter , der Macht und Gewalt gehabt hätte, 
meifterlich und vichterlich Daruber zu fprechen, zum Ents 
fcheid überfchicen ſollen. IU. Obwolen ein gelahrter 
Mann in einer Difpuration nıcht fan überwunden wers 
den, fo folget doch nicht hieraus, daß feine Artickel 
wahr und recht feyen ; Desgleichen wenn ein ungelahrs 
ter von einem gefchichten Difputirer in einer Difputas 
tion überwunden wird, folget Darum nicht hieraus, daß 
feine Artickel unwahr und falfch feyen. Aus diefer Ur— 
fache find Ulrich Zwinglins und Leo Jude Artikel nicht 
für wahr , fondern für falſch, verführifch und verdammte 
lich zu halten , obwolen fie diefelbigen in zwangig Dis 
fpurationen behaubten wurden. IV. Ulrich Zwinglins 
und Leo Jude Grundfag , dag man nichts glauben 
muͤſſe, ald was in den Schriften des Alten und Neus 
en Teſtaments klar geoffenbaret worden , iſt falich. 
Hofmanns Gründe wider dieſen Satz. 


F2 SI 
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rare) Meifter hunrat Hofmann (30.) 
9) Baccalaureus "Curfor Der heiligen 
Schrift befenne öffentlich, daß mic) 

aus vergangnen Worten und Sefbichten 
bedunckt, 


(30.) Diefer Hofmann war derjenige, der fich dem 
Reſormations⸗Wercke am meiften widerfete3 Er war 
Zwinglins Vorgaͤnger in dem Leutpriefteramte geweſen 
und hatte waͤhrendem felbigen wider viele Mißbräuche 
und Lafter gevrediget. Insbeſondere war er ein Feind 
der fremden Kriegsdienfte, hatte erfllich darwieder ges: 
prediget, und nachgehends darum dem Zwinglin die 
Stumm za einem Leutpriefter gegeben, weil er gewußt, 
daß derfelbige auch ſchon darivider geprediget hätte. 
Meiſter Conrad Hofmann von Bremgarten, faget 
Bullinger (a), der zuvor auch Leutpriefter zu Zürich 

geweſen, izt aber Chorherr und des Capituls war, gab 
fm feine Stimm , darum daß er heftig, wider die 
Nenfionen, Penſioner, Bündniffen mit Fürften und 
das Kriegen predigte , dann gedachter Mr. Conrad 
Hofmann hatte auch zu feiner Zeit hefftig darwider ges 
prediget, und unter anderem zur zeit der Mepländifchen 
Kriegen auf der Cantzel gefaget : Ihr meine Herren 
machet un Rathe ungöttliche Sachen mit Färften und 
Herren, hernach will ed niemand gethan haben und füs 
get ein jeder, ich babe nicht geholfen mehren. Wer 
macht dann das Mehr ? Es war nichts beffer , als 
daf der oberſte Knecht fi ch mit Weyhwaſſer an die Rat⸗ 
hausſtege ſtellte und die herein gehende mit Waſſer be⸗ 
ſpruͤtzete, damit man ſaͤhe, ob Teuffel oder Menſchen 
die Mehre machten, dann weil ihr es nicht wollt ges 
than haben, muͤſſen es die Teuffel in dem Rathe 
thun. ic» Da nun dad Reformations-Werck mit 
Ernſt gefchrieben ward, widerflund er Zwinglin mit 


(a) in den Reformations-Geſchichten. 
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bedunckt, daß meine gnaͤdige, freue, liebe 
Herrenvon Züri und ihre Unterthanen in 
aufgehebter (b) Widerwertigkeit der Pres 
diger und Lehrer gutwillig feyen, der wah— 
ren, göttlichen, evangelifchen Lehre gehor— 
fam und nachfoͤlgig zu feyn, und alles ans 
menden zu erforfben, was fie Gott beras 
then habe, fo fern fie folche Lehren wahrlich 
und ficherlich erfahren und erfinden mögen, 
und daß fie deßhalben groffen Fleiß, Ernft, 
Mühe, und Arbeit gehabt haben, damitfie 
darzu fommen möchten , daß die wahre, 
HIDISOH ne 
i 


Morten und Schriften. Hottinger (c) führet eine 
Schrift an, dieer A. 1522. dem Capitel wider Zwing- 
lins Beginnen eingegeben. In derſelbtgen räumte er 
verfchiedenes ein , welches ee in dem gegemvartigen 
Fuͤrtrag zurück nimmt oder demſelbigen widerſpricht. ZE. 
er geſtehet: „daß man von den Gnaden Gottes num 
viel guter Lehren und Bücher haben möge , durch wel- 
che etwas in etlichen Schriften und Lehren verbeffert 
werden möchte. tem , daß menfchliche Sasungen 
und Ordnungen, fo fern diefelbigen nicht Einfluß und 
Kraft von H. Schrift und, goͤttlicher Satzung haben, 
nuͤtzlich geändert werden mögen, und e8 wär vielleicht 
ist vaſt nuͤtzlich, nothwendig und gut, Daß viele ders 
felbigen geändert oder abgefchaffet wurden 1... Ft 
hingegen redet er den Kömifchen Kirchen » Sakungen 
durchgehende das Work , und will nichts an denfelbigen 
verändern laffen. 


(b) entflandener. 
(ec) Helvet. AN T. UL p. ıor, 
3 
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ih in ihrer Stadt und Sandfchaft verkuͤn⸗ 
diget wuͤrde, damit die wahre Erkandtniß 
und Ehre Gottes, chriſtliche Liebe und 
Einigkeit, auch Beſſerung der Sitten aus 
dem Wort Gottes gelernet wuͤrde und fuͤr 
und fuͤr zunaͤhmen. (31.) 

S. I, 


(31.) Dieſes Geſtaͤndniß Hofmanns rechtfertiget dad 
Verfahren des Rathes zu Zürich in dem Reformations⸗ 
Werde. Die Evangelifiche Wahrheit brach mit Ges 
walt herfür. Viele Prediger findirten das Wort Gottes 
mehr, und liefen ſich von demfelbigen führen, gant 
anderft zu predigen als zuvor. Die an dem Zürcherfee 
hatten fich A. 1522. in einem Capitul zu Rapperſchwyl 
mit einandern verbunden, kuͤnftighin ihren Zuhoͤreren 
nichts anders als das lautere Wort Gotted vorzutragen. 
Andere wollten lieber bey ihrem alten Schlendrian bieis 
ben. Hieraus entftund viel Zanckens, Schändend und 
Schmaͤhens. Der gemeine Mann wurde geärgeret. 
Viele Leuthe nahmen fich des Gezaͤnckes felber an, und 
redte einer für, der andere moider. Es war darzu ges 
fommen, daß man den Predigern auf der Canzel offt 
widerredte. Einige bedienten fich dieſes Anlaſes, fich in 
dem linglauben und der Verachtung des Gottesdienſtes 
zu ſtaͤrcken. Kein Goncilium war zu hoffen, und wann 
fchon eines zu hoffen gewefen war, Eonnte man doch 
nicht glauben, daß von demfelbigen etwas würde ges 
fihafft werden, das zur Ruhe der Kirche dienete, Die 
in dem nächft abgelauffenen Jahrhundert gehaltene Con: 
cilia zu Coſtnitz und Bafel waren ein Beyſpiel, wie we⸗ 
nig mehr Diefeldigen zur Erhaltung der Wahrheit nuͤze⸗ 
ten. Defwegen fah fich der Kath von Zürich kraft feiz 
nes oberkeitlichen Amtes gezwungen, ein Einfeben zu 
thun, und die Sach alſo zu leiten , dag der Mißhellig⸗ 
keit, Zänderey und Aufenhr gewehret, hingegen Einigs 
feit, Ruhe, und die goͤttliche Wahrheit berörderet würde, 
Das diefes des Rathes zu Zurich Abſehen geweſen ſeh, 
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$. I. Darbey aber beduncfet mich (mit 


Vorbehaltung befferer Meynung und der 
Mahrs 


erfcheint fich aus dem Ausfchreiben , welches derfelbige 
vonwegen der erften Difputation hatte ausgehen laſſen. 
Daſſelbige lautet : „; Wir der Bürgermeifter, der Rath 
und der groffe Rath, fd man nennt die Zweyhundert 
der Stadt Zurich , verkündigen allen und jeden Keutpries 
fteen, Pfarrern, Seelforgern und Predigern, welche 
in unfern Städten, Grafichaften , Herrichaften , hoben 
und niedern Gerichten uud Gebieten verpfruͤndet und 
wohnhaft find , unfern Gruß , günfligen und geneigten 
Willen, und thun euch zuwiſſen: als dann ist eine gute 
Zeither viel Zweytracht und Zweyung fich erhebt zwi⸗ 
fehen denen, welche das Gottswort dem gemeinen Mens 
ſchen von der Ganzel verkündiget, deren einige vermey⸗ 
nen, das Evangelium getreulich und gantz geprediget zu 
haben , andere hingegen diefelbigen ſchelten, als ob fie 
sicht geſchickt und formlich handelten, und fie Irrſeer, 
Verfuͤhrer und Ketzer nennen, da ſie doch einem ieden 
in allwegen mit der göttlichen Schrift Befcheid und 
Rechnung zu geben fich entbieten. Darum ift um des 
Bellen , voraus aber um Gottes Ehr, Friedens und 
chriftlicher Einigkeit willen unfer Befehl, Will und Mei- 
nung, daß ihr Pfarrer , GSeelforger , Predicanten ges 
meinlich und ein jeder ing befondere, die in unferer Stadt 
oder auſſer derfelbigen , in unfern Gebieten, wie obſte— 
het , verpfründet feyt, oder wenn fonft befondere Prieſter 
hierzu zu veden willens wären, und vermeynten Den aus 
deren Theil zu befchelten, oder eined andern zu unter 
eichten,, aufden nachften Tag nach Känfer Carolus Tag, 
das it den neun und zwanzigſten des Monats Yenner, 
zu früher Rathszeit in unferer Stadt Zürich und daſelbſt 
auf dem Rathhauſe vor ung erfcheinet, und das, ſo ihr 
widerfechtet mit wahrhaftiger, goͤttlicher Schrift in 
deutfcher Zunge und Sprach ameiget, da wir mit als 
lem Fleiß ſammt einigen Gelahrten (ob es uns gut Des 
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Wahrheit) daß ſie, vielleicht aus Angebung 
und Anweiſung einicher Gelehrten, (32) nicht 
taug⸗ 


duncke) aufmercken, und nachdem fich mit der gettli- 
chen Schrift und Wahrheit befindt, einen jeden mit - 
Befehl fortzufahren oder abzuftehen heimſchicken werden, 
damit nicht für und für ein jeder Dad, was ihn gut bes 
duncket ohne Grund der göttlichen Schrift auf der Can— 
gel predige. Wir werden auch unferm gnadigen Herren 
von Coſtnitz ſolches anzeigen , damit ihr gnaden oder 
dero anwaͤlt, (wenn fie wollen) auch darbey feyn moͤ⸗ 
gen. Wenn aber jemand weiter widerwaͤrtig waͤr und 
nicht rechte , göttliche Schrifft erſcheinte, mit dem: 
felbigen wurden wie nach unferer Erkandtniß wei— 
ter handlen, deffen wir zwar lieber entladen feyn woll⸗ 
ten. Wir Tr nd auch in der guten Hoffnung zu Gott 
dem allmächtigen , ev werde Diejenigen , ivelche das 
Liecht dev Wahrheit alfo ernſtlich ſuchen, guadig, mit 
demſelbigen erleuchten, damit wir führohin ald Söhne 
des Liechtes in dem Liechte wandlen. Datum und zu 
Urkund deffen mit unferee Stadt bierinnen getrückten 
Secret: Fnfigel bewahret, Samſtags nad) der Befchnei: 
dung Chrifti und Geburt im dren und zwanzigften Fahr 
der minderen Zahl. „„ (d) 

(32.) Diefe Gelahrte waren haubtfächlich Zwinglin, 
Led Jude, und Conrad Schmied Commentor zu Kuͤß— 
nach. Nebſt diefen der Probſt an dem Stifte Felix 
grey: Heinrich Lttinger Notarius. Anton Balder 
Gantor. Kerner der Abt zu Cappel Wolfgang J „oner. 
Der Probſt zu Embrach Heinrich Brenwald. Ferner 
giengen denfelbigen an die Hand Heinrich Engelhard, 
Jacob Wiffendanger ( Geporinus). Jacob Amman. 
Conrad Grebel. Felix Man. > Welche beyde let 
flere mie befandt die Urheber der widerkaͤufferiſchen 
Secte worden find. 


(d) Diſputations⸗Acta von Hegenwald herausge⸗ 
geben, A. 
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taugliche und verfängliche Mittel gebraucht 
haben, folche Lehren wahrlich und ficherlich 
zu erſuchen, zu erfahren und auszukieſen, 
dann als die erfte Beruffung der Prieſter zu 
einer. Difputation verfündiget ward, (33.) 
wären gar billich auch in Derfelbigen Ders 
fündigung die Artickel gefegt worden, von 
denen man hat reden oder diſputiren follen ; 
neben diefem häfte man ein längeres Zihl 
geben ſollen, auf fo viele mercfliche Artickel 
etwas dapferes zu leſen, zu reden oder zu 
difputiven. Wenn dann auch daffelbige ges 
ſchehen war, und aber beyder Parteyen 
Meynungen und Anzüge, Reden und Wi⸗ 
derreden nicht eigentlich aufgefihrieben wor⸗ 
den wären , und man diefelbigen nicht ges 
fickt hätte ı zu einer frommen, weiſen Ob⸗ 
rigkeit 
(33.) Wenn Hofmann von der erſten Diſputation 
xedt , beklaget er ſich in vielen Sachen gar unbillich. 
Weil diejeldige eigentlich angefehen war, um den Frie⸗ 
den in der Kirche insgemein herzuſtellen und zu erfah— 
ven, was man wider Zwinglins Lehre einzuwenden 
hatte, war nicht uothwendig, einige befondere Artickel 
auszuſetzen, welches hernach in dem Ausfchreiben der 
zwehten Difputation fehon ift beobachtet worden. Zur 
diefem hatte Zwinglin feine LXVIL Artickel auf diefe 
Difputation herausgegeben , und es ward auch den 
Parteyen eine Zwiſchen⸗Zeit von drey Wochen von dem 
Ausfchreiben an vergonftiget, Solchem nach konnte fich 
niemand entfchuldigen , Daß er nicht gewuſt, was er 
daſelbſt zu thun hätte , oder er hätte nicht Zeit genug 
gehabt, fich darauf zu präparieren, 
w) 
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rigkeit, (34.) die in der heiligen Schrift mol 
gegrundt war, und auch Macht und Gemalt 
hätte 


. 4) Hofmann erklärt fich beffer unten, was er 
für eine fromme , weife Obrigkeit verftanden , nehmlich 
eine hohe Schuhl , wie die zu Parıd war. Es ift fich 
aber zu verwundern, daß er einer fülchen eine Gewalt 
einraumt, meifterlich und richterlich in Religions» 
Streitigfeiten zu ſprechen; wenn eine hohe Schuhl 
eine jolche Gewalt hätte, warum follte die Verſamm—⸗ 
Jung zu Zürich nicht eben fo viel gehabt haben ſin⸗ 
temal in derfelbigen mehr Gelahrte bey einandern wa⸗ 
een, als immer auf einer hohen Schuhl. Als der Biz 
carius von Coſtnitz diefen Einwurff eben auch gemachet 
hatte, antwortete ihm Zwinglin: ,. Ed wären durch 
Gottes Gnaden verfchiedene Doctored und andere Ge: 
lehrte zugegen, welche in den Grumdfprachen der heil. 
Schrift und anderen Wiffenfchafften fo wol gebt waͤ— 
ren, als immer jemand auf den Univerfiteten zu Paris, 
Loͤwen, Eon, „ (e) x. Hofmann unterſtuͤtzte feine 
Meynung mit dieſem Grunde: Wie man in allen Sas 
en auf folder Leuthe Urltheil fähe , die von denfelbis 
gen rine Kendtniß beiten, alfo müßte man auch die 
Keligiond-Streitigleiten denen uͤberlaſſen. Diefer Grund 
wurde wol Platz gehabt haben, wenn es um eine Aus⸗ 
legung einiger ne Morten , oder um eine dunckle 
Geſchicht oder Gewohnheit des Alterthums, oder um 
eine fübtile Sophiſterey zu thun geweſen war. Da 
aber die Frag war, ob ınan das Wort Gottes hören, 
daßelbige den Menſchen⸗Satzungen vorziehen , Die Sees 
ligkeit durch den Glauben in Chriſtum oder durch dem 
Werck Verdienſt ſuchen, Gott in dem Geiſt und in der 
Wahrheit, oder durch Bilder und allerhand leibliche 
Vedungen verehren foltte , konnte ein jeder Menfch , 
der nur ein wenig in Religions-⸗Sachen geubt war, 
hierüber urtheilen. Man hat durch die Erfahrung ges 


(e) Acta der erſten Diſputation A. und Zwingl, Op- 
T. AL p. 61. 
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hätte meifterlich oder richterlich darüber zu 
{prechen , jo war es aber nicht nug und vers 
fänglich gemefen,, Dieweil einem jeden in des 
nen Dingen zu glauben ift, in denen ermwol 
gelehrt, geübt und erfahren ift, wie dann 
in allen Städten und Ländern ein gemeiner 
Gebrauch und Gewonheit ift, daß man groſ⸗ 
fe Baͤue zu befhauen und zu beurtheilen, 
oder die Taugentichkeit fremder Muͤntze zu 
erkennen, oder ob ein Menſch ausfäsig feye 
oder nicht, glaubhafftige Leute darzu ſchicket 
und verordnet, die derfelbigen Dinge gutes 
Erfandtniß, Uebung und Erfahrung haben, 
welches doch in den Dingen, die Gott und 
den chriſtlichen Glauben, gute Sitten, die 
Seele und die Ehre antreffen, fo viel mehr 
und fleifiger foll gehalten werden, fo viel die 
geiftliben, ewigen Güter übertrefflicher find, 
dann die leiblichen und zergaͤnglichen Güter; 

’ "wie 
lehrnt, daß die Gelahrten in dieſen Sachen öffter der 
Wahrheit mehr hinderlich als fürderlich iind. Ihr Ehre 
und Geldgeis geben ihnen Anleitung allerhand Subti⸗ 
Titeten , Diftinctionen und Mortverkehrungen zu ſchmie⸗ 
den , die die Gemüter nicht zuſamen bringen , fondern 
noch mehr von einondern entfernen. Neben diefem muß 
man fagen, daß zur Reformations Zeit die Gemüter recht 
aufgeweckt geweſen, der Wahrheit nachzuforſchen. Aus 
dieſem iſt abzunehmen, warum men feine Schreiber 
beſtellt, die Reden und Widerreden aufizzeichuen, vem⸗ 
lich weil man aus Gottes Sach keinen weltlichen Pros 
ceß bat machen und dieſelhige nicht dem Urtheil der ſo 
genandten Gelahrten unterwerffen wollte, 
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wie dann gethan haf der Herzog Friederich 
zu Sachſen, als die Doctores Johannes 
Eccius und Andreas Bodenſtein CH) und 
Martinus Luter zu Leipzig vor ihm und der 
sangen hohen Schul dafelbft difputiert ha— 
ben, dann derfelbige beyder Parteyen Mei⸗ 
nungen, Anzüge, Reden und MWiderreden 
auf die hohe Schul zu Paris geſchickt hat, 
ihre Spaͤhne zu unterfuchen und zu unters 
[cheiden. (35.) | 

8§. I. 


(35.) Diefe Difputation ward in dem Fulio A. 1519, 
gehalten. Hertzog Georg hatte diefelbige angeftellt und 
nicht Herkog Friederich. Diefer war der Churfuͤrſt 
und hatte feine Hand darby. Man difputirte von der 
Freyheit des Willend , dem Fegfeur, den Fndulgen- 
zen, dem Ablaß, der Buſſe und der Gewalt des Pab— 
fied. Die Acta der Difkutation wurden von dem Herz 
zoge an die Univerſiteten zu Paris und Löwen geſchickt. 
Die letftere gab ihr Gutachten bald hernach den 7. No⸗ 
vembr. heraus ; Jene hingegen hat , wie Seckendorf 
(g) meldet , ihr Urtheil von dieſer Difputation nicht be⸗ 
fonderg , fondern erſt zwey Jahre hernach nebft dem 
Urtheile , der Luthers Lehren ind gefammt an dag 
Licht kommen lafen. Einiche andere Umflände vom 
dieſem Academiſchen Urtheile berichtet der berühmte 
Leipzigiſche Profeſſor, Herr Johann Erhard Kapp in 
einem 1739. herausgegebenen Programmate de Hiſto- 
xia Difputat, {Lipfisc® A. 1519. inftitute, wir nehmen 
bier nur fo viel in acht , daß daffelbige den Lauff der 
Evangelifchen Wahrheit nicht habe hinteren mögen, 


(Ef) fonft Earlftad genannt. 
(g) Hift, Lutheranismi T. L. p. 93. 
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$, IT, Dann obfihon ein gelehrter Mann 
einige Artickel durch feine Difputation erhält 
und behaubtet in folcher Maß und Geftalt, 
daß er von niemand geſchweiget und übers 
wunden wird, fo folger in kein Weg und 
gar nicht aus demfelbigen, daß darum dieſe 
Artickel als für wahr und gerecht geglaubt 
und gehalten werden füllen, dieweil man wol 
einen Mann findet, welcher in der Lehre fo 
meitläuffig und geſchwind ift, oder fo viel 
Sophifterey , Berrug und Geſchwindigkeit 
brauchen Fan, daß er wol einen falfchen Ars 
tickel durch feine Difputation erhalten und 
behaupten mag über Diejenigen , welche mie 
ihm difputiren, abfonderlich wenn diefelbis 
gen Diſputirer nicht übertrefflich, gefchtwind 
und gelahrt find, woraus dann nichtfolget, 
daß ein folcher Artickel für wahr, und ges 
recht geglaubt und gehalten werden folle, 
Dargegen finde man einen andern minder 
gelehrten und geuͤbten, der einen wahren 
vechten Artickel in feiner Difputation fürs 
wende und handlet , aber Durch Schärfe 
und Liftigfeit deren , die diſputiren, von 
demfelbigen Artickel Durch Krafft der Difpus 
tation getrungen, geſchweiget und übermuns 
den wird , aus welchen dann hinwiederum 
nicht folget, daß derfeibige Artickel darum 
für falfch und ungerecht gehalten werden fols 
le, (36.) So werden auch gelahrten gefuns 
den 

(36) Den Schwürigfeiten , welche Hofmann in 
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den, die heut eine Meinung oder Artickel er— 


halten und befhirmen, morgen aber dag 
Wider 


diefem $. machet , find diejenigen Difputationen unter 
worffen Die nach der Schul Gewohnheit geführt werden, 
da etwann ein Sophift feinen Widerfacher mit betrüglis 
chen Terminis in die Enge treiben , und obwolen er 
die Wahrheit auf feiner Seite hat ſolcher Geſtalt eins 
thun fan, daß cr vor dem ungefchiekten Bofel übers 
wunden zu ſeyn ſcheinet. In dieſem Falle iſt auch 
leicht zu begreiffen, daß dem gemeinen Manne dag 
Urtpeil nicht wol zu überlaffen it. Dann wie will ders 
felbige alle Spirfündigkeiten der Sophiſten überfteigen 
koͤnnen ? ch tee obgedachte Leipzigifche Difputatior 
zum Erempel. Wenn Eckens Gegenpartey am beften 
daran war, Fam Derfelbige mit einer Diftinction aufs 
gezogen. Hiermit machte er ein groſſes Gerchrey, bes 
rieff ſich auf die Schullehrer und Patres, führte derfels 
bigen Zeugniffe an ıc., welches den Lngelahrten Nebel 
vor den Augen machte. Ch) Solchemnach war uns 
möglich auf derfelbigen Lerheil zu gehen. Die Diſpu⸗ 
tation zu Zürich hingegen wurde auf eine andere Weife 
gefuͤhret. Zwinglin oder Leo Jude trug einen Lehrſatz 
in deutfcher Sprache vor, Hernach führten fie Zeugs 
niſſe aus der Schrift an, und zeigeten , wie Diefelbis 
gen dieneten ihren Lehrfaß zu beweifen. Die Opponen- 
ten wurden gleichfalls angehalten mit der Schrift zu 
handeln. Sie mußten entweder zeigen, daß die anges 
führte Zeugniffe nicht bewiefen , was fie beweifen fülle 
ten , oder fie mußten andere anführen , die der Refor⸗ 
matoren Auslegung umftieffen. Wo e8 die Nothivene 
digkeit erfoderte ward der Grundtert angezogen und Dara 
gethan , daß fich der Gegenvarthey Beweisthuͤmer auf 
eine falfihe Ueberſetzung gründete. Folglich mußten die 
Opponenten entweder den Grund der alten Ueberfekung 
anzeigen und die neue umſtoſſen, oder wo fie dieſes 
nicht vermochten, mußten fie Diefelbige gelten laſſen. 


(h) Sehet Seckendorf ibid. p. 74. 
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Widerfpiel der vorigen Meinung erhalten 
und beſchirmen, derowegen nichts gründlis 
chers 


Wollte einer Ausſchweiffungen machen, oder Sophiſte⸗ 
reyen gebrauchen, fuͤhrte man ihn auf den rechten Weg; 
Wollte er dann nicht folgen, hieß man ihn ſchweigen. 
Dieſemnach wurden dieſe Diſputationen alſo gefuͤhret, 
daß jedermann, der mit Verſtand begabet iſt, derſel⸗ 
bigen beywohnen, die Sachen nach ſeinem Gewiſſen 
pruͤffen, und auch ver ſich ein Urtheil fällen konnte. 
Inzwiſchen ift noch anzumercken, daß die Papiſten hiers 
innen ungleich verfahren find. Zu Leipzig vermeynten 
fie mit Eckens Hilffe Etwas durch difputiven zu gewins 
nen , derowegen befoderten fie die Difputation dafelbft 
und gaben diefelbige ald ein bequemes Mittel aus, ihre 
Sad) zu erhalten. „Ich verwundere mich, faget der 
Herzog Georg bey Seckendorf, Ci) daß der Bifchoff 
(von Merfeburg) vor der alten und in den Religiongs 
Gtreitigkeiten gewohnten Weiſe der Kirchenvater und 
unferer loblichen Vorfahren , die Wahrheit zu erfahren 
ein folches Abfcheuen habe. = = = E38 fiheint, der 
Bifchoff gebe nichtswürdigen und zugleich aufgeblafenen 
Leuthen zuviel Gehör, welche fich wie die hederlichen 
Soldaten vor dem Streit unbandig erzeigen, wenn es 
aber angeht, die Flucht ergreiffen. Wenn die Gottsge⸗ 
lahrten irren, kan e8 weder dem Pabſte noch der Kirche 
mißfallen , daß fie gebeffert werden. Wenn fie eine gute 
Sach, haben , und von den Widerfachern mit Difpus 
tiven uͤberwunden werden, ift noch eine Appellation an 
den Pabſt. = = » Die Gottögelahrten, welche nicht 
difputiven wollen, thun wider ibr Amt und ihr Vor— 
recht, das fie in Anfehung ihres Amtes in allen Zufams 
menkuͤnften haben. Dieſes muffen fie zu behaupten trache 
ten, oder fonft wär ed beffer, wenn man ihre Einfoms 
men den alten Weibern und jungen Knaben gab, von 
denen das gemeine Volck mehr Nutzen und die Obrig⸗ 


{i) Ibid, p. 89. 
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ches darauf zu beftehen oder zu glauben ift, 
daß einer Diefes oder jenneg durch Difputas 
tion erhalten und befibirme habe. Diefes 
ift die gemeine Irrung der Ungelehrten, daß, 
wenn fie hören, daß einer eine Meinung 0» 
der einen Artickel durch eine Difputation, 
darinnen viele Feute geweſen find, erhalten 
und behauptet hat, fie Daraus glauben und 
darfür halten wollen , diefelbige Meynung 
oder Artickelfeyen darum wahr, zu glauben 
und zu halten. Ein gleiches mag auch ge— 
fhehen mit dem Predigen, wenn einer einen 
falfchen Artickel für einen gerechten fürgiebt 
und niemand denfelbigen toiederredt oder 
ihm Widerftand thut, Auf dieſe Aßeife ers 
heben ſich die Irrthume. Solcher und dies 
ler anderer Urſachen wegen bin ich in der 
Meynung und in dem Glauben, daß, obs 
ſchon Meiſter Ulrich Zwinglin und Meifter 
Fey Jude oder ihresgleichen Durch gehen oder 
zwan⸗ 


keit mehr Gehorſam hoffen koͤnnte, als von den unge— 
ſchickten Gottsgelahrten, denn dieſelbigen würden doch 
ſpinnen und die Zuhörer durch ihr Geſang ergoͤtzen ic. ;, 
Defgleichen haben Die fogenannte Catholifche Drte nach» 
gehends eine Difputation zu Baden angeftellt, die fie 
zu ihrem Vortheil haben gebrauchen wollen. Hingegen 
war e8 unrecht gethan » daß die Obrigkeit zu Zürich um 
die Wahrheit an den Tag zu bringen und Die Ruhe in 
ihren Landen zu erhalten, eine Difputation, oder, das 
mit ich es mit dem rechten Nahme nenne, eine Uns 
terredung und Erwägung der Gründe und Gegengründe 
Cdenn es war feine Schul: Difputation) anordnete, 
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jwansig Diſputationes, darinnen gar viele 
Leute gewefen wären, einige Artickel, die wis 
der nemeine Haltung, Gebräuche und Ge— 
wohnheit der ganken Ehriftenheit oder wi» 
der gemeine Haltung der ihriftlichen Lehrer 
wären, ertheilten oder behaupteten, ich dies 
felbige nichts deſto beffer , gläublicher oder 
wahrhafftiger fehägen oder halten Eönnte 
oder möchte , fondern vielmehr für falfbe, 
betruͤgliche verführifche , verdammliche oder 
verdammte Irrthuͤmer achten und halten 
mollte, ale dann die Articfel von unferer 
Fraue, den guten Englen und den lieben 
Heiligen , deßgleichen von Abthuung der 
sBilder und von dem Feafeuer vor langem 
verworffen und verdammt worden (37.)7 
wie ich mich, wann man e8 verlanget, mit 
Hiſtorien oder Schrifften zu zeigen und um 
einige Artickel die Urſachen zu eröffnen ans 
erbiete, Dann ich Daffelbige der Kürke hals 
ben ist unterlafe. §. IV: 


(37.) Dieſer Chorhere hatte einen guten Glauben; 
Was der, Pabit und die Eoncilien verdammt hatten 
hielt er für verdammt. Hierinn handelte er feinen ei: 
genen Begriffen zuwider, wie wir allbereit angemerz 
det haben. Zu dem muͤſte man auf diefe Weiſe viele 
klare und handgriffliche Wahrheiten für verdammt hals 
ten. Zwinglin zeigete feinem Widerfacher hin und wis 
der , daß dieſes etwas fich felbft widerfprechendes wär, 
fintemahl verjchiedene Concilia gutgeheiffen, was Die 
vorhergehende verdammt und derfelbigenExkandtniffe wies 
herum aufgehebt hätten, 

III. Theil, 
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S. IV. Anbey duncken mid) die vorges 
gangene Difputationen untauglibe Mittel 
die Wahrheit zu erfahren, meil den Difpus 
tanten Durch die Verkündigung nicht freye 
Macht und Gewalt zugelaffen und verliehen 
toorden iſt, alles das anzuziehen und gu res 
den, Das einen jeden nuglich und guf zu feyn 
beduncket hat, nad) eineg jeden Verſtand 
und Vermögen zu den Sachen zu reden, zu 
rathen und anzuziehen, mie Das gemeine 
Schul Recht vermag (38.)5 fondern daß dies 
felbigen allein haben brauchen und anziehen 
follen, die wahrhaffte, göttlihe Schrift des 
Alten und Neuen Teftamentes , eben als 
wenn man alle chriftliche Lehren, Wahrheis 
ten, Gebräuche, und Gewohnheiten allein 
durch die heilige göttliche Schrift deg Alten 
und Neuen Teſtamentes, bemeifen und bes 
währen, und fonft in chriftlicher Geiftlich» 
Feit nichts glauben oder halten müßte, und 
daß au feine andere wahre, göttlihe, es 
pangelifche , chriftlibe Wahrheit wär, als 
die mit ausgetrückten Worten im Alten und 
Neuen Teftament beſtimmt wär. Diemeil 

mich 
(38.) Die Obrigkeit zu Zürich hatte die -Difputan- 
ten darum ſo weit eingefchrandet , eines theild , weıl 
fie zum voraus angenommen » daß die Lehrfäge 
des Chriſtenthums aus der göttlichen Offenbabrung bes 
wieſen ſeyn müften, andern theils, weil fie durch dies» 
fes Mittel alles Gezaͤnck und unnuͤtzes Gewaͤſch der 
Schul⸗Gelahrheit abfchneiden wollte, 
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mich nun gar eigentlich bedunckt haf, daß 
Meifter Ulrich Swinglin und Meifter Seo 
Jude ſich fürnemlich und am allermeiften 
gank und gar darauf gründen und darauf 
beſtehen, als aufeinem ſtarcken, veften, und 
unbemeglichen Fundament , dag nicht weis 
chen oder fallen möge: Daß nichts in chriſt⸗ 
liher Lehre und Geiſtlichkeit folle geglaube 
und gehalten werden, als welches lauter 
und heiter gefihrieben ſtehe in dem Alten 
und Freuen Teſtament; und daß fie unter- 
ftehen durch dieſes Fundament ihre Sachen 
und Fürnehmen durchzutrucken , zu behaups 
ten und zu handhaben, habe ich mich wider 
diefes Fundament begeben zu bewähren, 
daß neben den heiligen, goͤttlichen Wahr— 
heiten und Lehren , welche formlich, fcheins 
barlich , in eigener Geftalt und ausgetrück, 
ten Worten in der heil. Schrift des A. und 
N. Teftamentes heiter und Elar befihrieben 
find, noch viele andere gute, heilige, goͤtt⸗ 
lihe, evangelifche Wahrheiten und chriftlis 
ce Lehren gefunden werden, dieauch würs 
dig, glaubhafftig, tauglich und kraͤfftig ſeyen 
zu untermweifen ‚, zu lehren, und zu bewaͤh⸗ 
ren, was einem mahren , rechten, chriftlis 
chen Menfchen heilfam ift zu glauben , zu 
halten und demfelbigen in feinem Weſen 
und IBandel nachzufolgen , Damit er möge 
erlangen die ewige Seeligkeit; daß auch dies 

G 2 ſelbige 
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felbige würdig , tauglih und Frafftig fenen 
Irrungen und Kaͤtzereyen in der chriſtlichen 
Lehre zu widertreiben , fu vermwerffen und zu 
erlöfchen und dieſes vermeyne ich zu erfcheis 
nen und zu bewähren durch die nachfolgens 
den, evangelifchen und apoftolifhen Schrifs 
ten und Lehren , nemlich zu dem erften wird 
dieſes erfcheint Durch den heiligen Evangelift 
Sucas, der in dem Buche von den Wercken 
der heiligen zwölf Boten in dem xx Eapitel 
gelwrieben hat, daß St. Paulus aljo ges 
proben habe: Ich babe euch alle Dinge 
— — ec, dann Die alſo arbeiten, 
mögen die Krancken aufnehmen und ges 
dencken des Wortes des Herren Tells, Dann 
er hat gejpeochen : Es ıft mehr feelig zu 
geben, "als zu nehmen. (39.) Den diefem 

Spruche 


(39.) —— gehet weit von ſeinem Vorhaben 
ab. Er will erweiſen, daß in der Kirche Lehrſaͤtze gruͤ⸗ 
neten, welche eines göttlichen Urfprungs waͤren, obwo⸗ 
len fie nicht in der Schrift begriffen ſeyen und beweift 
nichts anderes, als dag Chriſtus und die Apoftel auch 
vieles geredet und gehandlet , das in den Schriften der 
Evangelitten und Apoftel nicht aufgezeichnet fey. Dies 
je3 haben die Reformatoren nicht geläugnet. Es wär 
ihm zugeitanden zu beweifen < Daß der Lehrfas von 
Anruffung der Heiligen , dem Bilderdienfte, dem Feg— 
feur 2c. Lehriäge waren, die von Ehrifto und den Apoft- 
len herkaͤmen und in der Kirche ‚beftändig wären un⸗ 
erhalten worden. Dennzumal wär er zu feinem Zweck 
gefommen. Nun aber hat er denfelbigen verfehlt. 
Athanafius hat freylich erfandt, daß einige Sachen, 
abfonderlich folche, die den aufferlichen ABolftand der 
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Gpruche faget die ordentliche oder meifterlis 
ce Auslegung , daß diefer Spruch nicht in 
dem Evangelio gelefen werde, Dann nicht 
alle Dinge gefehrieben find , fondern St. 
Paulus hat viellicht Diefes von den XII. Bo— 
ten gehört oder von dem heiligen Geifte em» 
pfangen. Darzu fpricht die andere Auslegung 
des Poflillatoris: Wiewol es ift, daß man 
diefeg nicht in dem Evangelio hat, fo iſt doch 
Daffelbigeveft zu halten um des Wortes wils 
fen des Apoftels , Der es gefaget hat, dann 
nicht alle feine Werche find gefhricben, wie 
ſich dann erſcheint lohanuis ultimo, und viel 
minder feine Worte , fondern Paulus hat 
das Wort Ehrifti gehabt durch Dffenbahs 
zung, mie auch fein Evangelium, ad Galatas 
pruno. Der Teyt Iohannis ultimo ſpricht als 
ſo: Es ſind aber auch viele andere Dinge, 
die Jeſus gechan har, welche wenn fie be⸗ 
fonders geſchrieben würden, achte ich, daß 
die Welt die Hücher nicht begreifen moͤch⸗ 
te, 


Kirche betraffen „ von der Apoftel Zeiten an beobachtet 
worden, was würde er aber gefaget haben, wenn er 
zur Zeit der Kirchen:Reformation die abentheurlichen 
Gebräuche und Lehrſaͤtze gefehen und gehört hätte , die 
wider das Elare Wort Gottes in die Kirche eingeführt 
worden ? Ber zu wiffen verlangt , wie Die Lehren 
Athanafii mit den Kehren unferer Neformatoren eins 
ftimmen , und tie unfüglich derfelbige von den Gelahr⸗ 
ten der R. Kirche angeführt werde , befehe Abrah, 
Seulteti Medullam an Patrum Part. IL, p, 240, 26, 


3 
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te, Die zu fhreiben wären, Dep diefen 
orten Johannis fpricht die Auslegung : 
bier wird die Urſach einer Sfrrung hingenom- 
men, dann eö möchte vielleihtjemand glau— 
ben , es wär nichts anderes von Ehrifto, 
dann dag in Diefen und anderen Evangelien 
von Chriſto geſchrieben iſt. Dieſes wird 
hingenommen, wenn es heiſt: Es ſind aber 
noch viele andere Dinge, die Jeſus gethan 
hat, welche nicht geſchrieben ind. Item 
in der I, Epiftel an die Corinther im XI, 
Capitel nahe bey dem Anfange ftehet alfo 
geſchrieben: Ich lobe euch Brüder , daß 
ihr durch alle Dinge meiner eingedenck ſeyt, 
und meine Gebote haltet, als ich euch ge 
lehrt babe. Bey diefen Worten fpricht die 
Auslegung Athanahi oder Vulgarii: Aug dies 
fen Worten iſt fiheinbahr , Daß Pau— 
lus und auch die anderen Apoftel in fein 
Reg alle ihre Gebote, die fie die Wölcker 
gelehrt haben , in Schrift gegeben haben, 
Item in der I. Epiftel an die Corinther im 
X. Eapitel ben dem Ende fpricht Paulus : 
Alp ift es Sach , Daß jemand hungeret, 
der effe daheim, Daß ihr nichrsufammen kom⸗ 
mer zur Verdamniß; aber Die andere Din, 
ge werde ich ordnen, wenn ich kommen 
wid. Aus diefem ift fibeinbahr, ſpricht 
die Auslegung, daß die cbriftliche Kirche vies 
les halte aus Verordnung der XIL Sue 
a 
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das doch in der heil, Schrift nicht ftehe mit 
ausgetrückten Torten, darum ift die Ger 
wohnheit der cbriftlihen Kirche zu halten. 
Item in der andern Epiftel an die Theſſalo— 
nicher im andern Capitel nahe am Ende fies 
het gefihrieben : be Broͤder ſtehet und 
halter die Kehren, die ihr von ung gelerner 
babet , es feye durch unfere Rede , oder 
durch unfere Epiftlen. Bey diefen Wor⸗ 
ten fpricht abermal Achanafius: Durch diefe 
Worte ift febeinbahr , Daß Paulus viel ges 
lehrt habe ohne Schrift , allein Durch die 
Rede, das ift, mit lebendiger Stimm, und 
nicht mit Sendbriefen, und ift nicht anderft 
als diefe glaubwürdig , darum follen wir 
auch der Kirche Lehren würdig ſchaͤtzen, als 
welcher Glaube zu geben und nicht zu fras 
gen ift, ob etwas vor'ihr gelehrtfeye. Aus 
Diefen vorgemeldten evangelifchen und apos 
ftolifchen Lehren und ihrer Auslegung ift ges 
nugfam Fundlich und offenbahr , daß neben 
den Evangelifchen Lehren, die in beyden Te— 
ftamenten in eigener Geftalt und mit ausge— 
trückten Worten befchrieben find, noch viele 
andere göttliche und evangelifchen Wahr⸗ 
heiten gefunden werden , die fauglich und 
frafftig find , andere Lehren zu bewähren 
und $u midertreiben, eben fo wol als wenn 
fie in dem Alten oder Neuen Teftament ges 
fhrieben wären. Denn wenn die enanges 

4 lifchen 
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liſchen Lehren, welche die vier Evangeliſten bes 
fihrieben, niemalg gefihrieben, fondern allein 
mit lebendiger Stimme von Ehrifto oder den 
XI, Boten verfündt und gelehrt worden md» 
ven, fo wären fie doch an ihnen felbft nicht mins 
der oder ſchwaͤcher zu achten, ale ist, da fie bes 
fchrieben find. Deßgleichen wen St.Matthäs 
us allein fein Evangelium gefchrieben hätte, 
und St. Johannes das feinige niemals ge⸗ 
fchrieben hätte , fo wär Doch daſſelbige nicht 
minder, ſchwaͤcher oder unmirdiger als dag 
Evangelium Matthäi; defgleichen ift es zu 
verficehen von Marco und Luca. In fols 
ber Form und Maß find aub wahr, glaubs 
hafftig und Eräfftig andere evangelifchen und 
chriſtlichen Lehren, die nicht formlich und in 
eigener Geftalt im Alten und Neuen Teftas 
ment geſchrieben find, Bon denfelbigen 
ſchteibt Auguftinug in dem erften Buche auf 
die Fragen Januarii alſo: Da die Dinge, 
die wir nicht gefchrieben , fondern gelehrt 
halten , in dem gangen Umkreis der Welt 
gehalten werden , wird zu verfiehen gegeben, 
daß diefelbigen von den gefandten Boten, 
oder von volfommenen Eoncilien , deren 
Slaubhafftigkeit in der chriftlichen Kirche 
vaft heilfam ift, anbefohlen und gelehrt feys 
en, als da iſt, Daß des Herren Feiden und 
Auferfiändniß , Auffahrt in den Himmel, 
Zufunfft des heil, Geiftes von dem Himmel 

mit 
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mit jährlicher Herrlichfeit begangen werden, 
und wenn etwas anderes dergleichen begeg— 
net, Das von allen Menfchen gehalten wird, 
ſo weit fich die chriftliche Kirche ausbreitet. 





ETT. 

Einige Antworten, welche die Gemein— 
den der Landfihaft Zürich dem dafigen 
Mathe auf den Bericht von den Deräns 
derungen in der Neligion gegeben haben. 


Innhalt. 

$. J. Antwort der Gemeinden Wiedikon, Albisrie⸗ 
den und Altftadten. IE, Antwort der Gemeinden Bir: 
menftorf, Udorf und Aefch. II. Antwort der Ges 
meinden in den freyen Aemtern. IV. Antwort der 
Gemeinden Wadifchwiel und Richterfchwiel. V. Ant: 
wort der Gemeind zu Horgen. VI Antwort der Ges 
meind zu Thalwiel. VII. Antwort der Gemeind Rüfch: 
liken. VIII. Antwort der Gemeind zu Regensberg. 
IX. Antwort des gantzen Amts Regensberg. X. Ant⸗ 
wort der Gemeinden in dem Neuen Amt. XI. Ant 
wort deren zu Bülach, XII. Antwort deren von Ealifau 
famt der zugehörigen Dörfer. XII Antwort der Ge 
meind zu Rumlang, XIV, Antwort der Gemeinden 
in den vier Wachten. _ XV. Antwort dee Gemeinden 
in dem Elgau. XVI. Antwort der Gemeind zu Stam— 
beim. XVIL Antwort der Gemeind zu Martelen. 
XVIII. Antwort deren von Winterthur, XIX. Ante 
wort deren von Andelfingen. XX, Antwort der Ges 
meinden Kiesbach und Hirslanden. XXL Ant 
wort deren von Hong, 


© s 8. L 
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vieden und Altftädten antworteten (a): 
Anfänglich dancketen Sie meinen 
Herren vor den geneigten, und guten ABils 
len, daß fie ihnen ihre Handlungen haben 
erfcheinen und eröffnen laffen wollen, und 
beflagen es hertzlich, daß Meder gutes noch 
böfes an ihren Eidsgenoffen erfihieffen wol⸗ 
len; dennoch befehlen fie den Handel meis 
nen Herren, diefelbigen feyen weis und wis 
sig genug, daß fie wol wilfen, was vor eis 
ne Stadt und Sandfchaft ſey. Auch baren 
fie meine Herren, daß, wo es zu einem Lies 
berfall kaͤm, fie ein treues Auffehen auf fie 
haben; Dann e8 werde geredf, wann der 
Ueberfall kam, würde man die Stadtthore 
beichleuffen , und fie vorauffen laffen, wel» 
ches fie doch meinen Herren nicht vertraue. 
ten. Darzu giengen Neden aus, wie daß 
alle Widermwärtigkeit nur von den Unferigen 
kommen, deßtwegen begehrten fie, Daß man 
denfelbigen nachfragere, und mit den Hoss 
willigen, fie feyen im Rath oder anderfimo, 
verfihaffete, daß fie fill und ruhig feyen, und 
nicht alfo ale Widerwaͤrtigkeit macheten, 
In dieſem Falle wollten fie auch in — 
eb, 


(a) Diefe Antworten haben die Abgefandten an 
die Gemeinden durch ihre Schreiber abfaflen laffen, 
und den Rathe eingegeben. 


So 
Di Gemeinden zu Wiedikon, Albigs 
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Leib, Ehr und Gut zu einer loblichen Stadt 
Zürich ſetzen. Meine Herren follten auch 
nur dapfer bey ihren ausgegebenen Mandas 
ten und dem Goͤttsworte verbleiben; Sie 
wollten ihnen daſſelbige treulich helffen hands 
haben und beſchirmen. 

$, II, Die Gemeinden Birmenftorf, Us 
dorf und Aeſch antworteten: Wie fie meine 
Herren zuvor gebeten hätten, daß fie aller 
Fürfien und Herren müffig giengen, dieſes 
baten fie ist nochmahlen. Der isigen Artis 
kul halber waͤr ihnen leid, daß die Eidsge— 
nofen und meine Herren in Uneinigkeit ftuns 
den, und bäten meine Herren, daß fie die 
Bundsbriefe treulihb an den Eidsgenoffen 
hielten, und wo man dann Diefelbigen wei— 
ter erfuchen und frängen wollte, würden fie 
meinen Herren ale fromme, biderbe Leuthe 
beyſtehen, und ihnen das Gottswort mit 
Gottes Hilffe dapferlich helfen handhaben, 
fo weit ihr Leib und Gut gelangen mög, und 
baten meine Herren, daß fie die boͤswilligen 
Lügentrager und Schreiber ruhig machten, 
damit fie nicht folche Lügen den Eidsgenof 
fen überfchrieben und hinterbrächten. 

S, I, Die Gemeinden in den Freyen 
Aemtern antworteten: Siemollten den Eid, 
den fie meinen Herren jährlich ſchwoͤreten, 
getreulich halten. Zu dem andern baten fie 
meine Herren , Daß, wie fie vormahls der 

Fran⸗ 
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Franzoͤſiſchen Vereinigung halber ben ihnen 
gewefen, und geſchwohren hätten ‚aller Fürs 
fien und Herren müflig zu geben , fie bey 
demfelbigen bleiben; Und meil diejenigen, 
melche zu Waldshut lägen (1.), den Eidg, 
genofen fo widrig waren; follten meine Ders 
ren fie heimmahnen, gleich wie man verbos 
ten hätte zu dem Franzofen und zu andern 

Her⸗ 


(1.) Nachdem die Zuͤrcher die Bilder aus den Kir⸗ 
chen gethan hatten, folgeten ihnen alſobald die von 
Waldshut nach, auf Anweiſung ihres Pfarrers Baltha⸗ 
ſar Hubmeyers. So bald die Oeſterreiſche Regierung 
dieſes innen ward, befahl ſie denſelbigen, alles in dem 
alten Stand zu laſſen, und ihren Pfarrer abzufchaffen, 
anbey drohete fie ihnen mit militarifcher Execution. Da 
run die Bürger einen Ueberfall beförchteten , fuchten 
fie Beyſtand zu Zürich. Obwolen die Obrigkeit ihnen 
denfelbigen nicht eimvilligen wollte, zogen dennoch bey 
140. Mann ihnen zu, welche Junghans Scheller von 
Waldshut mit fich dahin fuͤhrete. Der Rath von Züs 
rich war zwar aufmerdfam auf diefe Leuthe , jedoch 
fcheint es, daß der aroffere Theil ihnen durch die Fins 
ger gefehen , bis er ſich nothhalber gezwungen ſah, Ab» 
gefandte dahin zu ſchicken, und dieſe Leuthe zurück zu 
beruffen. _ Ein merdiwirdiger Kriegsmann unter Dies 
fem Hauffen war Rudolph Collin, der fich dazu— 
mal mit dem Geiler Handwerck ernehrete, bald hers 
nach aber Wrofeffor der geiechifchen Sprach ward , und 
neben dem N. Teftament den Homerus erklärete, den 
er auf feinem Seilerbanck feiffig gelejen hatte. Er ers 
zehlt dieſen Feldzug in feiner von ihm ſelbſt geitellten 
Kebensbefhreibung , welche der feel. Hr. Pfr. und Prof. 
Ulrich Mife. Tig. T. I. herausgegeben hat, Dieſer 
Auszug gefchab den zten Octobr. 1524 
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Herren zu lauffen (2.). Zum driffen um 
dasjenige, fo zum Rechten geſetzet ſey, ſollte 
man das Recht walten laſſen, und ſo fern 
man über daſſelbige wollte Gewalt gebraus 
chen und meine Herren überziehen, wollten 
fie Leib und Gut zu ihnen fegen. Zum lets 
ften wären Neden ausgegangen , daß fie, 
wenn e8 Dazu Fame, eher zu den Eidsgenofs - 
fen, ald zu meinen Herren ftehen würden, 
deßwegen bezeugeten fie, daß fie unfchuldig 
wären, und das weder geredet hätten nody 

immer thun wollten, 
$. IV, Die von Waͤdiſchwiel und Richter, 
ſchwiel antworteten : Sie bedaureten die 
groffe Unruhe und Späne, fo meine Ders 
ren mit den Eidsgenoffen häften, und wo 
fie folches mit ihrem Leib und Gut —— 
oͤnn⸗ 


(2.) Kurtz vor dieſem Reißlauff, nämlich den 22. 
Septembris, hatten die von Zürich ein ſcharffes Man: 
Dat wider diegenigen, welche ohne Willen der Obrig⸗ 
Zeit dem König in Franckreich oder andern Fürften zus 
zogen, herausgegeben, namlich , daß dergleichen frem: 
de Haubtleuthe , welche von ihren Unterthanen in 
Kriegs⸗Dienſte wurben, allethalben, wo fie betreten 
würden, gefänglich angenommen und famt allem Gut, 
das fie bey fich hätten, nach Zürich überantwortet wer 
den folten. Wenn einige Werber, von ihren Angehoͤ—⸗ 
tigen betreten wurden ‚ follten Diefelbigen an dem Le— 
ben geftrafft und ihr Haab und Gut confifcirt werden, 
Diejenigen , welche in folche Dienite geloffen, follten 
aller- Ehren unfähig feyn und feinen Degen mehr tra⸗ 
gen dörffen c. Bullinger im feiner MSCten Refow 
mations⸗Hiſtorie. 
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koͤnnten, wollten fie daffelbige gern thun. 
Sie ſeyen Nachbauren mit denen auf den | 
Höfen und dem Zugerberg, die mit ihnen 
nicht anderft als ın aller Liebe und Freund— 
ſchaft handelten, wie fie dann auch gegen ih> 
nen thäten, fo viel ihnen möglich fey, deß— 
wegen bäten fie meine Serren, Daß fie vor 
Krieg wären, diefes wollen fie um meine 
Herren mit ihrem Leib und Gut verdienen, 
und ihnen alles das thun, mas fie ihnen 
fhuldig wären, und wie fie von alters her 
gethan. ie bäten auch meine Herren, 

daß fie die von Waldshut heim mahneten. 
$.V. Dievon Horgen antmworteten: Wie 
meine Herren vormahle verfinmohren, und 
den Sandleuthen zugefagt hatten, aller Fürs 
ſten und Herren müfig zugeben, würde ız£ 
eben fchlecht gehalten in dem Waldshuter— 
Sauff: Sie bäten und begehrten deßwegen 
an meine Herren zum höchiten, daß fie Dies 
felbigen heim mahneten, und zugleid) Itrafs 
feten, eben als wie Diejenigen, twelche zum 
Frangofen geloffen. Leiter da fih meine 
Herren erböten und ihnen fürgäben , daß 
fie nicht anderft mit den Eidsgenoffen hans 
deln wollten, als nad) laut der Bünde, dars 
zu fich diefelhigen nicht verftehen wollten, häts 
ten fie eine gute Hoffnung und das Ver— 
frauen zu meinen Herren, daß fie ihnen die 
Wahrheit fürgäben:c, Sn diefem Fall wolls 
ten 
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ten fie auch allmegen thun, was redlichen, 
frommen Seuchen zuſtuͤnd, fie bäten auch 
meine Herren, daß, wo eg immer möglich 
mär, fie vor Krieg und Schaden feyen, und 
wo man fie dann über Mecht befriegen würs 
de, wollten fie zu ihnen Leib und But feßen, 
tie fie dann jährlich fihwöreten. Der Mans 
daten halber antworten fie, daß ihnen ihre 
Pfaffen fagten, fie follten fich der Uneinigs 
feit nicht beladen, dann fie gaben es ihnen 
für, wie eg in der göttlichen Wahrheit ſtuͤnd; 
darum follten fie ihnen zufehen , mie fie ſich 
die Daare an einander Enüpfeten, und die 
Sach mit der göttlichen Schrift ausmaches 
ten. Der Lügen halb, die von meinen Hers 
ren und ihnen geredet mürden, bäten fie, daß 
man den Urhebern nachfragete, und ob man 
diefelbigen fand, fie dermaffen ftraffete, Daß 

fih männiglich daran ftieffe. 
$. VL Die von Thalwiel antworten: 
Meiner Herren Nechtbot und alles, was fie 
bisdaher gehandelt hätten, gefiel ihnen gar 
wol, dann fie in allwegen wie die Weiſen 
gehandelt hatten. Sie bäten meine Hers 
ten, daß fie in allwegen mit Recht gegen den 
Eidsgenoffen handelten, und wofern man fie 
darüber gemaltigen wollte, würden fie alg 
gehorfame erfunden werden mit Darfires 
Fung Seibs und Gute. Weiters baten fie 
meine Herven zum freundlichfien, wo es feyn 
möchte, 
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mahneten, damitnicht etwas gehandelt würs | 


de, das allen nachtheilig fenn mödhte. Cie, 


baͤten auch meine Derren, daR fie um einer 
oder zweyen Perfohnen millen, fie ſeyen geift> 
lich oder weltlich, Eeinen Krieg anhöben. 
Der Fügen halber baren fie meine Herren 


diefelbigen zu unterfuchen und nach Geftalt 


der Sachen zu handlen, 


$, VIL Die von Küfbliefen antwortes 


ten: Sie bäten meine Herren daß fie fogus 


tig feyn wollten mir den Eidsgenofjen in alle 


wegen in aller Freundfchafft zu handlen, fo 
wären fie guter Hofnung, die Eidsgenoffen 
würden dasaud) thun und wofern diefelbis 
gen meinen Herren über Necht thun würden, 
mollten fie Leib und Gut zu ihnen fegen. 
Sie bäten meinen Herren , daß fie die von 
Waldshut heim mahneten, vamit nicht ale 


len etwas arges ihrer wegen von den Eidg» 


genoffen entfpringe. Ob diefelbige ſtraff— 
würdig fenen oder nicht , feseren fie meinen 
Herren heim. 

S: VUN Die von alt Negenfperg ant 
mworteten: Wie fie dann in der Schrift ih— 
rer Herren und Dberen vermercft hätten, 
daß fie ben ihren Mandaten und dem Gotts⸗ 
wort verbleiben mwollten daſſelbige hörten 
fie vaft gern, wollten auch Leib und Gut zu 
ihren Derren und Oberen und einer Stadt 


Zürich 
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Zürich feßen und bey dem Gottswort bleis 
ben, fo weit ihre Seel, Leib und Gut und 
Ehre gelangen möchte. Solche Zuverficht 
hätten fie auch zu ihren Herren von Zürich, 
Doch wenn ihre Herren und Oberen weiter 
handlen wollten, wollten fie ihnen nichtg zu» 
gefagt haben. Und als fie in der Schrift 
vernahmen, wie daß ihre Herren und Dbes 
ren und eine ehrliche Stadt Zürich und die 
gantze Landſchafft mercflich gegen ihren lies 
ben Eidsgenoffen verunglimpfet und verlos 
gen worden, bäten fie ihre Herren und Dbes 
ren, daß fie ihren höchiten Fleis ankehren 
wollten, die Urheber, fie feyen in ihrem Ges 
biet oder anderſtwo aufzufuchen und ihnen 
folches nicht nachzulaſſen. 

$. IX, Die Gemeinden in dem Amt neu 
Regensberg antworteten: Sie dancketen 
ihren Herren und Dberen hoch und vaft um 
ihr gnadig und freundlich Zufchreiben und 
vernähmen gern, daß diefelbigen bey dem 
Gotts⸗-Wort und ihren Mandaten bleiben 
-mollten , fie wollten auch Diejenigen feyn, 
tvelche zu dem Gotts-Wort und ihren Ders 
ven und Dberen und zu einer Stadt Zürich 
Leib, Ehre und Gut fegeten, deſſen fie fich 
auch zu ihren Herren und Dberen verfähen, 
Und als fie gegen der Gravſchafft Baden 
am Anftoß liegen, baten fieihre Herren und 
Dberen , daß, wenn ſich etwas Aufruhrs 

III. Theil, H erhöb, 
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erhöb , das fie Doch nicht hoffen wollten, fie 
ihnen dag zum behendeften Fund thäten, das 
mit fie ſich darnach zu halten müßten. 

F. X, Die Gemeinden in dem neuen Amt 
antworteten: Sie haben aus der Schrift 
ihrer Herren und Dberen allen Handel wol 
verftanden, fie hätten aber darbey in gutem 
Wiſſen, daß ihre Herren und Oberen in ihr 
rem Eleinen und groffen Rathe nit eing, fons 
dern in dieſem Handel zweytraͤchtig wären, 
das eine große Beſchwerd fey, dann fintes 
mal fie Mandate hatten ausgehen laffen und 
den Predicanten in der Stadt und auf dem 
Sand geboten hätten das wahre, heitere 
ort Gottes zu predigen, fie aber in ihrem 
Eleinen und groffen Nathe nicht eins, fons 
dern zweytraͤchtig mären, waͤr zu beforgen, 
daß aller Unrath daraus entfpringe. Das 
rum bäten fie ihre Herren und Dberen zum 
höchften, daß fie folche Zweytracht abftelle 
ten und fich vereinigeten, Damit ihren Mans 
Daten nachgegangen würde. Hierauf wolls 
ten fie auch ihr Leib und Gut zu dem Gottes 
fort und zu ihren Herren und Dberen und 
einer Stadt Zürich feßen, 

$.XI. Die von Buͤlach antworteten: erfts 
lich wollten fie ihr Leib, Ehr und Gut zu 
dem Gotts⸗Wort, ihren Herren und Dbes 
ren und einer Stadf Zürich feßen. Zum 
anderen hätte fir) des Lauffs wegen nach 

Waldshut 
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Waldshut zugefragen, daß einige der Ih⸗ 
rigen nach Zürich gekommen, da hätten ei- 
nige Zuricher zu ıhnen gejagt: Wo find eus 
ere Leuthe (3:) von Waldshut? Und fer 
ner: Ihr habt recht, daß ihr zu den Ble— 
ckern gen Waldshut gelauffen ſeyt und fie 
auch angeblecfet haber; deßwegen bäten fie 
meine Herren, daß fie foldhes abftellten, 
Zum dritten als fie aus meiner Herren 
Schrift vermercket, daß die Eidsgenoſſen 
die von (4) Stein ftraffen wollten, fo wär 
ihre Meynung: ihr als ihre Derren und Ds 
beren hätten aud eigene Hencker und 
Schwert, daß fie die ihrigen ftraffen koͤnn— 
ten, wenn fie übel gehandlet hätten, deß— 
wegen wär ihr Bitt und Begehren, daß fie 
die von Stein nicht alfo ohne Recht und 
Gewalt firaffen liefen, es fey dann, daß fie 
diefelbige verlaffen wollten. Zum vierten 
Waldshut halber wären fie nicht gefinner, 
fo fern es in ihrem Vermoͤgen fey, einen 
Zug in Waldshut ligen zu laffen, denn es 

möchte 


3.) , Der Anführer diefer Zeloten war Claus Keller 
von Bülach, welcher mehrere feiner Mitbürger mochte 
— haben. Sehet gedachte Lebens-⸗Beſchreibung 

ollini, . 

(4.) Es feheint , daß fie auf Diejenigen zihlen, mel: 
che in dem Ittinger-Außauff begriffen gervefen und von 
den Eidsgenoffen zur Abſtraffung ausgeforderet worden, 
Bon diefem Aufauff Ji unferen 1, Th. Bl. 303. 

2 
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möchte ihnen eine groffe Theure gebähren. 
Zu dem möchte es auch zu ihnen fommen, 
wie es jeß an denen von Waldshut war, 
denn fie die nächften feyn würden. Zum 
fünften bleib in ihrer Herren groffem und 
Eleinen Rath nichts verfihwiegen, fondern 
es würde gleich alles in die gange Eidsgenofs 
fenfchafft ausgefündiget , dag fie recht bes 
daure , baten deßwegen ihre Herren und 
Dberen, die Ausſchwaͤtzer abzuftellen und das 
rum fleifige Nachfrag zu halten und die dem 
Gotts-Wort widermärtig ſeyen, abzumens 
den, dann e8 wär zu beforgen, daß das 
ganze Land von denfelbigen groffe Unruhen 
empfangen möchte. Zum fechsten wollen 
fie nicht, daß ihr meine Herren Eünfftighin 
jemand (5.) ohne Recht aus euerer Stadt 
und Land hingebet. 


XU. Die von Eglifau famt den Angehoͤ⸗ 
rigen Dörfern antworteten: Cie haben dies 
fen ihrer Herren und Dberen Vortrag und 
Eröffnung mol verfianden und befonders, 
dag fie Nachfrag halten, weſſen fie fich ges 
gen ihnen zu verfehen haben. Darauf füs 
gen 


(5) Die Züricher hatten den Eidsgenoffen drey 
bon denjenigen, Die wegen dem Sttinger-Aufauf einges 
ftecft worden , mehrere Weitlaͤuftigkeit auszumeichen und 
einen groffen Unwillen gegen fie abzulehnen , nach Baden 
auggeliefferet , welche daſelbſt mit dem Schwert hinge⸗ 
richtet worden. Gebet unferen J. Th. Bl. 316. 
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gen fie ihnen zu wiſſen: daß fiefidh nichts 
als gutes zu ihnen verfehen follen und wollen 
fib als ihre gehorfame Unterthanen erzeigen, 
mie fie fich gegen ihnen und zu dem Wort 
Gottes verpflichtet haben, aber dagegen wolls 
ten fie auch wol ein Wiſſen haben, weſſen 
fie fiib gegen ihnen zu verfehen hätten, ins 
dem ihnen wol befandt wär, daß fie in dem 
Math und in der Stadt Zürich des Gortss 
worts halber nicht eins wären und man bes 
forgen müfte, daß daher aller Unrath und 
Widerwillen der Eidsgenoffen entfpringe, 
deßwegen bäten fie ihre Herren und Dbes 
ren, daß fie folche, die dem Gotts-Wort 
zuwider wären ‚ fie feyen in Dem Mathe oder 
auffert demfelbigen, abftelleten und ftraffes 
ten, damit folches nicht mehr geſchaͤh und 
wenn fie folche zu ftraffen nicht ftarcf genug 
fenn möchten, mollten fie ihnen darzu mit 
Leib und Gut behilfflih feyn. Zum andern 
als verfihienener Zeit ihnen von ihren Hers 
ren und Dberen ein Mandat zugeſchickt wor» 
den betreffend die Bilder in den Kirchen, 
daß eine jede Gemeind diefelbigen aushin 
thun follte, welches allenthalben und auch 
von denen zu Wiel auf dem Nafzerfeld ge- 
fhehen wär, fo wären die gedachte von Wiel 
hierauf von dem Landvogt (6) in dem Kleg⸗ 
3 du 
(6.) Die Dorfer auf dem Rafzerfeld waren en 
mahl im Anfehung der hohen Jurisdiction. der Graf⸗ 
fchafft Kleggaͤu einverleibet. 
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gaͤu vor meiner Herren kleinem Rath fo hoch 
verflaget worden, Daß ihnen derfelbige ges 
boten die Bilder wiederin die Kirche zu thun, 
dekwegen fie vor den groffen Rath gefoms 
men und fich deffen beſchwehrt, melcher ih» 
nen folches wiederum machgelaffen , dem 
möchte nun fepn, wie ihm mollte, fo würs 
den fie in allwegen von dem Graven und 
den Voͤgten verlögen, denen meine Herren 
in allwegen Glauben gäben und wenn dann 
einer von ihnen Tag begehrte, Eönnte, er kei— 
nen erlangen, und müßte alfo feinen bluti— 
gen Schweis verzehren, fo bald aber die Gras 
ven, oder Aebte oder ihre Landvögte Tag 
haben mollten, fo würde ihnen folcher von 
Stund an geſtattet, das ſie auch beſchwehre— 
te. Zum dritten wär ihr Will und Meys 
nung, daß ihr als ihre Herren und Oberen 
hinfüro niemand weder aus der Stadtnoch 
aus dem Fand ohne Recht hinaus geben fol: 
let. Zum vierten alg fie dann vor Euch 
ihren Herren und Dberen verklagt worden 
feyen, daß fie den Graven von Stüllingen 
und andern ihren Umfäffen ihre Unterthanen 
ftärcfeten und ungehorfam macheten (7) mit 
zugefagter Hilff und Benftand, bedaure fie 
das hoch und vaft, denn fie ſolches nicht ges 
than. Wol aber haben ihnen diefelbigen 
ihre 

(7) Von den aufrührifchen Unterthanen der en 
> er Sn und Stuͤllingen fehet einige Nachricht 
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ihre Nachbauren, Troft und Hülffe zuges 
fagt, wo man fie von dem Gotts» Worte 
und Evangelio trengen mollte, Zu dem 
fünften als dann fie verklagt worden, mie 
fie dem Graven von Stüllingen das Wilds 
pret erfchöffen, würde ſich nicht erfinden, 
daß folches von ihnen befcheben fey und wenn 
es befchäh , follten ihr ihre Herren und Dbes 
ren fie nur von dem Graven abftraffen lafs 
fen. Aber eg bedaure fie, daß fie nicht an» 
dern Schirm bey euch finden mögen, dann 
in furger Zeit habe ein guter armer Gefell 
dem Graven von Sulz vor einen (Sattel) 
achzig Guͤlden geben müffen. Zum letften 
weil fie igt einen alten Pfarrer haben, der 
ihnen das hl. Evangelium nicht genugfam 
verfündigen möchte, begehrten fie an euch 
als ihre Herren und Dberen , daß ihr fie 
mit einem guten und gelahrten Predicanten 

verfehet. 
$. XII. Die von Rumlang anttwortes 
ten: Sie haben euer ihrer Herren und Ds 
beren Schrift genugfam vernommen und 
mären daraus alles Handels genugfam bes 
richtet worden, darum fagen fie euch ihren 
Herren und Dberen groffen Danck und füns 
nen auch wol ermeſſen, daß ihr bisdahin loͤb⸗ 
lih und ehrlich als fromme Herren regirt 
habet, fie wollten auch zu dem Wort Gots 
te8 und einer Stadt Zürich.ihr Leib, Seel, 
24 Chr 


120 Beytraͤge zur Hiftorie 


Ehr und Gut feken und ihnen alles Gute 
vertrauen. Weiter waͤr ihr ABill und Meis 
nung, daß ihr als ihre Herren und Dberen 
die WWiderwärtigen des Gottes: Wortes, 
wie dann zu beforgen, daß einige derfelbis 
gen in euerem Rathe feyen, aud) die geiftlis 
chen Widermärtigen, fie ſeyen Pfaſen oder 
Mönchen in der Stadt und auf dem Fand 
abjtellet, dann zu beforgen, daß der gröfte 
Unmillen der Eidsgenoffen, daher feinen Urs 
fprung habe und fo fern ihr als ihre Herren 
und Dberen denfelbigen nicht ſtarck genug 
feyn möchtet, wollen fie Euch darzu mit Leib 
und Gut behülflich feyn, dann folches nicht 

länger zu erleiden wär. 
$. XIV, Die aug den vier Wachten ants 
mworteten: Daß fie folches: ihrer Herren 
freundliches und gnadiges Eroͤffnen zu hos 
hem Danck annähmen, fie wollten auch dies 
jenigen feyn , welche zu Demi Wort Gottes, 
und zu ihren Herren und Dberen befonderg 
zu den Gurmilligen und nicht Boͤswilligen 
Leib, Seel, Ehr und Gut fegen wollten. 
Zum andern wär ihr Will und Meynung, 
daß ihr als ihre Herren und Dberen die Boͤs⸗ 
willigen , welche mider das Gotts-Wort 
fireben ‚fie feyen in dem Kath, in der Stadt 
oder auf dem Fand, Geiſtlichen oder Welt⸗ 
lichen , abjtellet und ftraffet , fintemahl zu 
beforgen fey, daß mehrentheils der Unwillen 
unferer 
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unferer Eidsgenoffen daher den Urſprung ha⸗ 
be, indem ihnen von Denfelbigen zugeſchrie— 
ben oder fonft alles zu wiſſen gethan werde 
auf eine widrige Weife und wenn ihr diefels 
bigen zu ftraffen oder abzuitellen nicht ftarck 
genug fenet, wollten fie euch mit Leib und 
Gut darzu behülflich ſeyn, daß fie abgeftellt 
werden. Zu dem dritten wär ihr Will und 
Mennung, daß ihr ale Zuppen-Effer, Die 
in den Klöftern zufammen kommen, mie 
man dann diefelbigen mol mwiffe, vermittleft 
des Gortts- Wortes verforget und abftellet, 
dann wo das nicht gefihäh, würden fie der 
Tagen einift auch fehen , ob fie zu ſolchem 
Eſſen und Trincken kommen möchten. Und 
zu dem vierten wär ihr Will und Meinung, 
daß, wenn ihr als ihre Herren und Dberen 
euere Doten zu Tagen ſchicket, die Mebens 
Tag-Herren abgeftellt werden, indem zu bes 
forgen, diefelbigen machen Euch als ihren 
Herren und Dberen und uns allen nicht viel 

gutes. 
$S. XV, Die Gemeinden in dem Elgäu 
antworteten: Anfänglich hatten fie eine uns 
gezmweiffelte Zuverficht, unfere Herren hät» 
ten bisdaher gehandlet, wie es frommen 
und dapferen Ehriften gezihmete und hätten 
die Hofnung , fie würden das ferner hin weis 
ter thun und bäten alfo zum freundlichfien , 
daß man Fried und Ruhe machete und vor 
H 5 Krieg 
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Kriegmwär. Wenn aber ihre Herren tiber» 
fallen werden folten oder ihnen Uebertrang 
beſchaͤh und es die Nothdurfft erheiſchete, 
wollten fie ihre Ehre, Leib und Gut zu ihnen 
feßen und das Vaterland heiffen befchirs 
men. 

S. XVL Dievon Stamheim anttworfes 
ten: Sie wären der guten Zuverfiht, uns 
fere Herren hätten bisdaher gehandlet , mag 
frommen £euthen und dapferen Ehriften ger 
zihmete und Ihnen wol zugeftanden fey, 
daran trugen fie ein Wolgefallen und hätten 
die ungegweiffelte Hofnung, daß fie es ferner, 
hin thun würden, zu dDiefem und allem guten 
verfähen fie fich gu ihnen und dancketen ihs 
nen vor dag treue Aufſehen, das fie und ans 
dere von denfelbigen genoſſen, wollten fich 
auch vertröften , daß folches ferner geſchehen 
würde; dargegen wären fie Diejenigen, Wels 
che auffie als ihre Herren und Dberen auch 
in altwegen ein gutes Auffehen haben und ih⸗ 
nen das Gotts⸗Wort helffen würden zu aͤuf— 
nen, zu befdhirmen und zu handhaben, wie 
dann das frommen Ehriften gezihmete, zu 
dem End wollten fie zu Sshnen und dem 
Gotts- Worte ihe Leib und Gut feßen, fie 
baten nur ihre Herren, daß fie ihr Leib und 
But gleicher Geſtalt zu ihnen feßeten. 

$, XVII Die von Martelen antwortes 
ten: Erſtlich Hätten fie ein groffes Gefallen 

an 
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an unferer Herren Handlung und Weſen, 
dieweil fie bey dem wahren Gotts: Abort 
und heiligem Evangelio blieben und nicht 
darvon ſtehen wollten , fondern Daffelbige 
ſchirmeten und handhabeten und Demfelbigen 
allein anhıengen , fo fern fie Eönnten und 
möchten. Deffelbigen Gemüts und Wils 
lens wären fie auch und wollten zu unferen 
Herren ihre Ehre, Leib und Gur fegen, mie 
das frommen Ehriften zufiünde, daß fie eins 
andern follten helffen, das Gotts-⸗Wort zu 
fbirmen und zu handhaben. Zum andern 
langeten fie an, wie unfere Eidsgenofjen dies 
jenigen, welcde zu dem Sturm nach Ittin⸗ 
gen geloffen, unterftünden zu ftraffen. Nun 
wär dem Sturm mander nachgeloffen, der 
nicht gemuft hätte, was esmwäar. Da fie 
auch aufgeforderer worden waͤren, hätten 
fie ficb als die Gehorfamen wieder Heim ge- 
macht, deßwegen fie meynten, an den Kos 
ften, der dafelbft aufgeloffen waͤr, nichts 
zugeben und würde esfie beſchwehren, wenn 
unfere Eidegenoffen fie auch ftraffen wollten, 
angefehen dar Diefelbigeh fie nicht zu ftraffen 
hätten, fie ihnen «uch nicht unterworffen 
waͤren. Wenn aber einer oder mehrere in 
folhem Sturm und Auflauffe etwas unges 
ſchicktes gehandler hätte, ſolltet ihr alsihre 
rechte Dberhand und fonft Niemand gegen 
dem und denfelbigen handlen mit 1 

er 
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cher Straff je nach Geſtalt und Befchaffen» 
heit ver Sad, Zum dritten langeten fie 
allerley Befchwerdenan. Erſtlich laffen uns 
fere Herren manchen redlihen Mann ge; 
fänglich annehmen um liederlicher Urſachen 
(8) willen und gieng ein groffer Kofte auf 
die Sach; man wollte aud) von folchen Eeis 
ne Nerfröftung annehmen, oder fie voruns 
fere Herren Eommen laffen, daß fie fih vers 
antworten Fünnten, da es doch eine groſſe 
Schand wär, wenn man einen alfo gefaͤng⸗ 
lich durch die Stadt fuͤhrete. Deßwegen 
waͤr ihre ernftliche Bitte an unfere Herren, 
daß fie dieſe ihre Beſchwehrde in Anfehung 
des Koftens, deßgleichen der Schmach und 
Schand, anfehen, und eine Vertroͤſtung, 
die mancher wol hätte, annehmen möchten; 
wenn man dann Feine Vertröftung fand, 
hätten ſie nichts darwider, wenn man ſchon 
einen gefänglih annahm. Was malefizi⸗ 
fhe Sachen und andere ſchwehre Handel 
beträff, redeten fie unferen Herren nicht ein, 
Weiter hätte man denen Trottmeiftern ges 
boten, daß fie ein gut Auffehen hätten auf 
diejes 
(8.) Da die Reformations-begierige Leuthe allzu bi- 
zig waren und offt eigenmächtig handelten , auch viele 
Sachen unternahmen, damit fie der Obrigkeit in die 
Augen griffen , mufte diefelbige gegen manchen die 
Schärffe gebrauchen theild gröfferen Haß von fich abzu⸗ 
N! theils fich felbft vor Aufruhr und Empörung 
zu ſeyn. 
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diejenigen, melche den Zehenden nicht gäs 
ben und Ddiefelbigen angeigeten, welches ihs 
nen befibtwehrlich wär, maſſen es das Anfes 
hen hätte, ale wenn unfere Herren vers 
mennten, Daß fie den Zehenden nicht recht 
gäben. Zulesthätte der Pfaff zu Druttifon 
öffentlich gefagt , Daß man den Zehenden 
nicht ſchuldig wär, hernach hätte er das vor 
der Gemeind mwiderholet, daß er eg bey den 
vorigen Neden und IBorten bleiben ließ. 
Als nun unferer Herren verordnete Raths⸗ 
boten nichts darzu geredet, hätte er ihnen 
darauf dieſe fernere Erläuterung gegeben 
und gefagt: Er wollte aus dem Alten und 
Neuen Teftament mit vielen Drten bewähs 
ren und anzeigen, daß es feinen Grund has 
be, daß man den Zehenden fo unbillich ale 
izt geben follte, daran wollte er fein Leib und 
Leben feßen, wie dann die benandten Rats⸗ 
boten wol würden anzeigen Fünnen, 

S. XVII, Die von Winterthurn gaben 
diefe fchriftliche Antwort: Wir Schultheiß, 
Feine und groffe Näthe zu Winterthurn bes 
Fennen hiermit Durch dieſen Brief, daß auf 
der veften, frommen, ehrfamen und mweifen 
Meifter Rudolf Tummifens, (Juncker) Eons 
rad Engelhards und Hang Favaters, als 
gefandter Natsboten, der firengen, froms 
men, fürfihtigen und weifen Bürgermeifter 
und Näthen der Stadt Zürich, unferer gnaͤ⸗ 

digen, 


126 Beträge zur Hifforie 


digen, lieben Herren Vorbalten und Er— 
fbeinung wir Ihnen zur Aintwort gegeben 
und ung darbey entfchlofen haben ben fol 
cher unferer Antwort ın die Ewigkeit, fo 
weit als unfer Vermögen ift, zu bleiben und 
ift Diejelbige Antwort alfo: Daß wir Treu 
und Wahrheit, wie wir genandten unferen 
gnädigen Herren geſchwohren, treulich hals 
ten, auch Ehr, Leib und Gut und Leben zu 
ihnen feßen und bey dem heiligen Gotts— 
Wort, dafelbige zu febirmen und zu erhal 
ten, Leib und Leben laffen wollen. Zu ofs 
nem wahren Urkund deffen alles haben mir 
unferes Naths Secret» Sfnnfigel auf diefen 
Brief laſſen trucken. Gegehenauf St. Cas 
tarinen Tag nach Ehrifti Gebuhrt gezahlt - 
fünfzehen hundert zwanzig und vier Jahre. 
$. XIX, Die von Andelfingen gaben 
diefe Schrift: Alsdann auf den Sonntag 
nah St. Margarethen den fiebenzehenden 
Tages des Heumonaths im fünfsehen huns 
dert und vier und zwanzigſten Jahre die 
frommen, ebrfamen, mweifen Hans Savarer 
und Steffan Zeller beyde Bürger und Eh: 
renglider unferer Herren zu Zürich als Ders 
ordnete durch die firengen , frommen, fürs 
fibrigen, ehrfamen, mweifen Bürgermeifter 
und Raͤthe und den groffen Kath, die man 
nendt die zweyhundert der Stadt Zuͤrich uns 
ſere gnaͤdige Herren einer gantzen Gemeind 
zu 
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zu Andelfingen ihren Befehl bey.diefen felt 
famen Lauffen ſchriftlich und im Truck vors 
gehalten, find wir nicht minder, dann Sie 
genandte unfere Herren gang begierig und 
geneigt alles dasjenige, dag die Ehre des 
einigen Gottes und unferes Herren Jeſu 
Ehrifti, welcher fein rofenfarbes Blur für 
uns arme Sünder vergoffen hat, zu beförs 
deren, das heilige Evangelium, die wahre 
göttlihe Schrift und das göttliche Wort zu 
handhaben, demfelbigen allein anzuhangen, 
unferer Seelen Seligfeit zu betrachten und 
ung in diefer göttlichen chriftlihen Sachen 
Ihnen genandten unferen gnädigen Herren 
gleichförmig zu machen, dann wenn das ges 
ſchiehet , wird Gott mit ung feyn, dem nies 
mand auf Erden noch in der Hölle widerfies 
hen mag, SDierauf find mir einhelliglich zu 
Rath worden: Diemeil unfere Herren bigs 
daher frommlich, mweislih, wol und ehrlich 
regirt haben und auch Dem wahren orte 
Gottes ſtracks nachgegangen und ist und 
Fünftiger Zeit urbietig find, daß, wenn je⸗ 
mand aus rechter , evangelifdber Schrift 
hiermider etwas wahrlicheres und göftliches 
res vorbringen wollte, fie daffelbige erwar⸗ 
ten und darnach ſich gütlih weiſen laffen 
wollten, fo find mir in der guten Hofnung, 
daß folches auch fürohin geſchehen werde 
und wollen. deßmegen zu euch unferen gnaͤ⸗ 

digen 
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digen Herren geneigten Willens und in aller 
unterthänigen Gehorſamkeit unfer Leib, Ehr 
und But fegen. So iſt auch an Euch uns 
fere gnädige Herren unfere unterthänige, 
freundliche Bitt und Begehren, daß ihre 
darob und daran fenn wollet, Daß wir bey 
dem heiteren Wort Gottes, Frieder Ruhe 
und Einigkeit bleiben mögen und ung nicht 
von dem Wort Gottes treiben laffet. So 
wollen mir als geneigte, gehorfame Unters 
thanen zu Euch unferengnädigen Herren fes 
gen Ehr, Leib und Gut, mie oben ſtehet und 
ung allegeit als euere gehorfame Unterthas 
nen finden laffen. Worbey wir bitten, daß 
ihr als unfere gnädige Herren allezeit ein 

treuliches Auffehen auf ung haben mollet. 
$S. XX, Die von Hırslanden und aus 
dem Niefchbach antworteten: Auf das Ans 
bringen und Erfeheinen Herren Bürgermeis 
fiers, Eleinen und groſſen Raͤthen das 
Gotts⸗Wort und gemeine Eidegenoffen bes 
treffende antwortet eine Gemeind an dem 
Rieſchbach und von Hirslanden alfo, daß fie 
zum erften unferen Herren allgemeinlich, 
treulich und zum höchften dancken vor dag 
freue und freundliche Anbringen wegen den 
Beſchwehrden, die fie von Anfang der Ers 
fiheinung des göttlihen Wortes von ges 
meinen Eidsgenoffen angelanget find und 
was Die genandten unfere Derren Denfelbis 
gen 
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gen hinwiederum aufetlichen Tagen ſchrift⸗ 
lih und fonft durch Bottſchafften, auch in 
dem Truck vorgeftellt haben, mie ung das 
vorgelefen und auch mundlich erfcheint wor— 
den ift. Auf folches nun ift unfere ernftliche 
und trungenlicbe Bit und Begehren, daß 
nnfere Herren bey dem frommen, ehrlichen 
Fürnehmen, das fie in den nachft verfchienen 
dreyen Jahren mit einer ganken Gemeind 
und aller ihrer Sandfchafft, angenommen 
haben, ftets bleiben und befonderg dem heil. 
Evangelio, dem Gotts-Wort und der Ges 
vechtigfeit beyftehen und diefelbige befchirs 
men wollen. Deßgleichen ift unfere ernftlis 
che Meynung, daß als dann leider, bishero 
viele und mancherley Neden und Lügen von 
Geiſtlichen und Weltlichen an die Eidsge— 
noffen gemeinlich und befondere Orte und 
Städte gefihrieben und entboten und Aber 
denfelbigen bisher wenig nachgefraget wor⸗ 
den ift, Daraus einer Stadt Zürich und ihs 
rer Landſchafft groffen Schaden und Gepres 
ften entftehen möchte, denn wo die Unferis 
gen hinkommen, es fen gen Lucern, Zug, 
Baden, oder folcher Enden, fo fagt man 
allerwegen, folche Reden Eommen von Züs 
rich, deßwegen wollten wir gern, daß dies 
fer Sach) beffer unter Augen gefehen und 
wenn man das Evangelium befchirmen mwolls 
te, man folche Leuthe nach ihrem Verdienen 

III. Theil, | firaffen 
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firaffen würde. Defgleichen bitten wir uns 
fere Derren, daß , mo bösmillige Pfaffen 
mären, die unferer Herren Mandaten nicht 
nachgehen wollten und allmegen wider dag 
heilige Evangelium , das Gottes - Wort 
handelten und redeten, man diefelbigen von 
den Pfründen ftoffe und die Kirchen mit gus 
ten Hirten befeße, dann es beduncket ung, 
daß man fonft nimmermehr zu ruhen kom— 
men möge, Weiter bitten wir unfere Here 
ren, daß fie zu der Klöfter und der Ehorhers 
ren Güter greiffen, (6) damit man den Ars 

men, 


(9.) Obwolen allbereit in dem Jahre 1523, zu 
Zürich Vorſehung geſchehen war, daß aus den Uber 
Ruffigen geiſtlichen Pfrunden ein Fund zum Teoft der 
Armen (a) angeordnet worden, fo ward derfelbige Doc) 
erft nach diefem Anfuchen der ehrlichen Land » Leuthen 
in bejferen Stand gebracht. Den ı5. Tag Jenner 
1525. ward erfandt : Daß zwey groffe Hafen in tem 
Klofter zu den Predigeren angeordnet würden, darıns 
nen alle Tage Euppen gekochet und nebft einem Stuͤk 
Brod den Armen ausgetheilt würde. Da man nun 
anfanglıc) nicht Guts genug hatte dieſes zu unterhals 
ten, murden einige Chorherren:Höfe verfaufft , als der 
blaue Fahnen, dad Haus zu dem vothen Adler, das zu 
dem Paradies , und gegen über ob der Probften , wel⸗ 
ches jzt den Meifen gehört , und das zum Wulchen— 
fein auf Dorf. _ Weiter ward erfandt, dag die Cap- 
loneyen , Brüderfchafften, Spenden :c. in das Allmo- 
fengut gezogen werden follten , wie diefes alles Bullin⸗ 
ger berichtet in feiner Reformationd: Hiftori, Wie 
die Zürcher Biefed gegen ihre Miteidsgenoffen verant- 
wortet haben berichtet Steidanus auf diefe Weiſe: Sie 


(a) Seher unferen I, Th. Bl. 22. 


G Reipubl. L, IV. 
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men, welche allenthalben vor den Kirchen 
fisen, zu Hilffe kommen möge, damit nicht 
die Eidsgenoſſen und andere fremde Leuthe 
ſprechen koͤnnen: find fie fo gute Ehriften zu 
Zuͤrich, warum fisen dann fo viele arme 
Leuthe vor allen Kirchen? da wir doch vers 
meinen, daß die Zehenden, melde wir er» 
bauen, billicher den Armen zugehören follen, 
denn den miderfpenftigen Pfaffen, melche 
hinter dem Regiment hin und her fchreiben, 
Auf folches alles ift an unfere gnädige Her⸗ 
ren von Zürich unfere trungendliche Bitt, 
daß fie folche unfere obangezeigte Artickel bes 
dencken und wenn dann ıhre Weisheit bes 
Duncker, daß es beffer fen ſolches zu thun, 
als zu vermeiden, mollen wir alle und ein 
jeder insbefonder feine Seel, Ehr, Leib und 
Gut zu einer Stadt Zürich fegen und Euch 
unfere liebe Herren vor treue Väter halten, 

als 
fagten , die Stifte der Chorherren und andere derglei- 
chen wären ehmahls vonwegen der Armen angeordnet 
geweſen, nun aber würden die Einfünfften derſelbigen 
mehrentheild folchen zugewendt, die fonft reich genug 
wären und es geſchaͤh oͤffters, Daß einer allein ſo viel 
Einkommen hätte, daß Verſchiedene daraus erhalten 
werden fönnten. Deßwegen dunckete fie billich zu feyn, 
daß folche Güter wieder zu dem Beſten der Armen 
verwendet wuͤrden, worbey fie doch diefe Beſcheiden⸗ 
heit gebrauchen wuͤrden, daß fie den Beſizern die Mus 
zung zuftehen wollten, bis fie ſtuͤrben, damit ſich Nie: 
mand zu beklagen hätte. Comment, de Statu Relig, 


J2 
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als wir verhoffen, daß ſie uns vor gute, 
willige und gehorſame und unterthaͤnige Kin⸗ 
der erfinden werden bis in den Tod. 


S XXI. Nachdem meiner gnaͤdigen Her⸗ 
ren Schrift zu Höng verlefen ward, hat die 
Gemeind dafelbft geantwortet: Ihre Vor⸗ 
deren und auch ſie ſeyen bisher ihren Herren 
und Oberen und der Stadt Zuͤrich gehorſam 
und gewaͤrtig geweſen und haben ihr Leib 
und Gut zu denſelbigen geſezet, daſſelbige 
wollten ſie auch fernerhin thun, beſonders 
wenn es das Gotts-Wort betraͤff, dann 
darbey wollten ſie bleiben und baͤten auch 
ihre Herren und Oberen, daß ſie bey ihren 
Mandaten und dem Gotts-Wort bleiben, 
ſo wollten ſie Leib und Gut zu ihnen ſetzen. 





IV. Vor⸗ 
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IV. 


Vortrag, welchen der Rath zu Zürich 
den Sandleuthen hat thun laffen. “ ) 


Innhalt. 

$. I. Zufriedenheit mit der Landleuthen Antworten 
auf den ihnen gegebenen Bericht. Unwillen der uͤbri⸗ 
gen Eidsgenoffen gegen denen von Zürich und die Res 
formation. Il. Sechs Orte der Eidsgenoffenfchaft ha 
ben fich öffentlich entfchloffen mit den Züricheren nicht 
mehr zu tagen zu figen, wenn fie nicht von der anges 
fangenen Reformation abſtehen. Der Ittinger Hans 
del iſt noch unerorteret. Der Zinicher Geduld und 
Standhaftigkeit. Derſelbigen Gefandten werden auf 
den Tagſatzungen verunehret. III. Die Alt-Catolifchen 
Drte begehen , daß die Züricher in den Feld-Zügen 
Leuthe mit ihnen ſchickten, die annoch ihrem Glauben 
und Kirchen-Gebrauchen anhängig fenen. IV. Eben 
diefelbigen haben ohne der Züricher Wiſſen eine Difputatis 
on angefehen, welche zu Baden follte gehalten werden. 
Die Züricher werden dieſelbige nicht befüchen , noch 
diefelbige von Zwinglin befuchen laffen. Gründe und 
Urfachen darum. V. Fernere Entfchuldigung , warum 
fie die Badeniſche Difputation nicht befuchen merden. 
VI. Widerlegung einiger Verlaͤumdungen, welche in dies 
fer Sach auf der Landfchaft ausgeflveut worden. 


ie S§. I. 


(1.) Die Auffchrift in dem Originale meldet zwar, 
daß diefer Vortrag gefchehen fey nach Katarinen Tag 
1524. Da aber eine Nachricht von der Difputation zu 
Baden darinnen enthalten , welche erſt in dem Meyen 
1526, gehalten worden umd über dieſes einige andere 
Dinge darinnen angezogen werden, die nach dem Jahre 
1524. vorgegangen waren, muß mit diefer Aufſſchriſt 
ein Fehler vorgegangen ſeyn. 
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SER 

ee Dnders Liebe und Getreue! Als dann 
CH jez zu unferen Zeiten und Tagen Gott 
DD per allmaͤchtige ung fein göttlicheg 
Wort und die wahre rechte Evangelifche 
Schrift heiterer und Elärer ohne allen Zuſaz, 
dann vormahls geichehen , Laßt ſcheinen und 
herfürtragen, ift euch ungezweiflet noch in 
frifcber Gedachtnuß und unvergeffen , daß 
wir vergangner Jahren, euch und, anderen 
den Unferigen allenthalben durch unfere Bo» 
ten, mundlich und ſchriftlich, (2.) der Lan» 
ge nach fürgehaben und erfiheint haben , was 
ung damahls gegen unferen lieben Eidsges 
noffen des göftlicben Wortes und anderer 
Dingen halben beſchwerlich angelegen und 
an die Hand geftoffen feye, und darauf eues 
res Willens und Gemüthg, weſſen wir ung 
zu euch follten gerröften und verfehen , euere 
gütlihe Antwort begehrt , worauf wir an 
euch und andern den Unferigen nichts anderg, 
dann alle Gehorfame, Freundlichkeit, guten, 
unterthänigen Willen, und namlich befuns 
den haben , daß ihr bevorab zum Goͤttl. 
Wort, und demnad) zu ung euer Seel, 
Ehr, Leib und Gut fegen wollet, welche Ants 
wort ung wohl gefallen, und haben die zu 
gnädigem Danck angenommen, (3.) ur 
na 


(2.) Gebet Th. I. Bl. 228: . 
(3.) Diefes find ohne Zweiffel, die in dem vorher; 
chenden Stuͤcke begriffene Antworten, 
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nach liebe Getreue! ift von ung mit unferen 
leben Eidsgenoffen ferner zu Tagen gehands 
let und gewandlet worden, und haben wir 
ung bisher in allmegen befliffen, dem Wort 
Gottes anzuhangen, und den gedachten uns 
feren lieben Eidsgenoſſen alle Sreundfchaft, 
Ehr und guten Willen zu bemweifen, auch die 
Bünde, wie fich frommen, redlichen Eidss 
genoffen gezimmt, treulich an ihnen zu hals 
ten, alsdann wir mwüffen niemals darwider 
gehandlet zu haben, fonder wir haben in alls 
wegen, 100 eg Die Nohtdurft erforderet, uns 
fer Leib und Gut ungefpehre alles unferes 
Vermoͤgens ihnen dargeſtreckt. Aber über 
difes alles ift uns von unferen lieben Eids—⸗ 
genoffen ein Unmillen und Ungunft eingerif« 
fen, alfo daß fie das Gottes-Wort, wie 
das jeß geprediget wird, des Luthers oder . 
Zwinglins (4.) Lehre heiffen und eg darfür 

allenthalben ausſchreyen. 
$. II. Es haben auch daraufunfere Eidg» 
genoffen von den 6. Drten, nämlich, Lu⸗ 
cern, Uri, Schweiß, Underwalden, Zug 
und Frenburg, ihre Botfchaft vor ung ges 
habt und fich offentlich entfchloffen ——— 
aus 


(4) Der Rath zu Zürich befcheinte mehrmablen, 
dag ihm der Nahe Luterifch und Zwingliſch fehr zus 
wider war und daß er nicht nach einigen Mtenfchen 
fondern nach Gottes Be veformirte, 

4 
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Glaubens und der lutherifchen und zwinglis 
fhen Sachen wegen, als fie esnennen, nicht 
mehr bey ung zu Tagen (a) zu fißen, deß— 
gleichen folyen Glauben, nad) allem ihrem 
Dermögen ausjureuten, zu vertilgen, und 
darum ihr Leib und Gut darzuſtrecken. So 
hat fich in mitler Zeit die Aufruhr und Ems 
pöhrung zu Ittingen zugetragen , wollte 
Gott, daß es wär vermitten gebliben, da 
die Sach mit unfern lieben Eidsgenoffen 
von den 9. Drten, fo Theilam Thurgeu has 
ben, noch nicht zu recht auf gemeine Süße 
und einen Dbmann laut unferer geſchwornen 
Bünde gekommen, und alfo noch nicht zu 
einem endlichen Austrag gebracht ift, und 
wiewohl wir ung mit Sönderung zu tagen , 
(5.) und anderem, fo mit ung unbillich ges 
| hands 

(3.) Diefe Abfonderung wurde den Zürcheren dutch 
eine Gerandfchafft von den Orten Bern, Glarus, Bas 
fel, Solothurn, Schaffhaufen und Appenzell, welche 
fich den 18. Herbfim. 1525. zu Zürich eingefunden , 
angedrohet und denfelbigen angefündiget: Daß , wo⸗ 
fern fie bey vs Neuerungen verharreten, die uͤbri⸗ 
gen VI. Orte ſchon entſchloſſen waͤren, ihre Geſandten 
nicht mehr neben den Ihrigen auf denen Tagſatzungen 
ſitzen und um gemeine Geſchaͤffte rathſchlagen zu laffen. 
Obgemeldte Geſandtſchafft riethe zu dem End an, daß 
fie um Friedenswegen die Meß wieder aufrichteten, dies 
ſAbige möchte dann beſuchen, wer da wollte. Es 
cheint alſo, daß die Abfchaffung der Meg zu diefer 
groffen Verbitterung Anlas gegeben. Sehet Hottite 
gers Held. Kicchengefch. Tb, II, Sl, 253. 

(a) auf den Tagſatzungen. 
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handlet wird, um Gottes, Fridens und der 
Ruhe willen gelitten und ung zum Ueberfluß 
aller DilligEeit gegen unferen lieben Eidsges 
noffen und fonft männiglichen durch offenen 
Truck, Handfchriften und zu Tagen mund» 
lid) erboten haben, wer der waͤr, fo ung 
aus wahrer görtliher Schrift, des alten und 
neuen Teſtaments eines Irtthums uͤberzeu— 
gen würde, Daß mir ung alsdann eines Beſ⸗ 
feren unterrichten laffen wollten, fo hat es 
Doch nichts verfangen, und ift noch Nies 
mand gekommen, der ſolches zu thun unters 
fianden hatte. Auf das, Fiebe und Ges 
treue! find wir für und für diejenigen gemes 
fen , welche dem wahren einigen Wort Gots 
tes angehanget , dem, fo vil ung möglich 
geweſen, und Gott Gnad gegeben, nachge— 
folget, und wir haben wuͤrcklich in mitler 
Zeit etwas Aenderungs und Verbeſſerungs 
gethan und fürgenommen ohne Anfehung der 
Menfchen: Sasungen , welche die Pabfte 
und Väter ohne Grund der wahren chriſtenl. 
Schrift aufgefegt und je zu Zeiten um Golds 
und Gelds millen widerum nachgelaflen has 
ben, (6) Uber über unfer vilfaltig Erbies 
ten 

(6.) Hiermit wird ohne Zweiffel gefehen auf das 
Faſten, wie daffelbige in der römifchen Kirche gebraucht 
wird, dann es machte vaft die erſte Bewegung zu Züs 
rich), da einige folches Faften unterlieſſen. Sehet Th 


«Dh 14 
3 
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ten, ift für und für von etlihen Drten die 
Sönderung gebraucht worden. Wir find 
zu etlichen ZTagleiftungen nicht befchriben 
und alfo hinder uns Sachen und Nathfchläs 
ge fürgenommen worden, die ung fo mohl als 
andere unfere lieben Eidsgenoffen angetrofs 
fen, und um deren willen wir und unfere 
Altforderen nicht minder dann fie, Leib, Les 
ben und Blut vergoffen haben. Und fo wir 
fchon zu Tagen, etwan mie andere Drte 
mit gebuͤhrl. Titel befchriben werden , laßt 
man Doch unfere Boten in allgemeinen Sas 
chen auffer der Stuben als die zugewand— 
ten Drte, gleich ale wann uns feine Dinge 
angiengen, und gleich als ob wir nicht in 
den Bünden begriffen wären, verdchtlich fo 
lange es den gefandten Boten gefält, mar: 
ten, (7.) wiewohl etlihe Drte daran ein 
Bedauren gehabt, und ung freundlich zuges 
ſchriben haben, daß fie mit ung des Glau— 
bens halben feine Uneinigkeit, Zweytracht 
oder friegerifche Empöhrungen fürnehmen, 
defgleichen fib von ung mit Beyſitzung zu 
Tagen und in andern Wegen, nicht fünde> 

ten, 


(7) Es ift gleichtvol auch zu melden , daß fich die 
Zürcherifchen Gefandten offt felbft von den Lebrigen 
abgefonderet und aus den Seſſionen hinwegegangen, 
wen Rathſchlaͤge wider den Fortgang ded Reformas 
tions⸗Werckes und über die Abftraffung der Verbrecher 
in Religiond-Sachen vorgenommen wurden, 
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ren, fonderen an ung die Bünde, was dies 
felben vermögen , treulich , freundlich und 
redlich halten wollen, 

S. Ul. So mollen wir euch auch guter. 
Meynung nicht verhalten, wie auf einem ges 
haltenen Tag zu Baden ung von unferen 
Boten in gemeinem Abfcheid heimgebracht 
worden, wo e8 den unferen ännert dem Ge⸗ 
birg Noht thun würde, fo follte je das nächs 
fie Ort und jedermann, wie von Alter her 
gekommen; ihnen zuziehen. Und als wir 
auf einem Tag zu Einfidlen unferem Boten 
befohlen gehabt, daſelbſt zu erfennen zu ges 
ben, dieweil unfere Boten ausgeftellt wuͤr— 
den und man ung ben folchen ſchweren Fäufs 
fen und Anſchlaͤgen nicht weniger dann bey 
minderen Dingen nicht ließ fisen, wie von 
Alters hergefommen, wie man folches ver» 
ftehen folte, damit wir ung darnach zu rich» 
ten wüßten, fo hat man demfelben unferen 
Boten darauf in ihrem Abfcheid ftellen laffen 
dife Antwort: Sofern wir und die Unferen, 
mann man reifen müßte, einer Eidsgenofs 
fenfchaft alte Ordonanzen, gute chriftent, 
Ordnungen und Sazungen mit Maß - Hals 
tung der H. Sacramenten, nicht Beſchaͤ⸗ 
digung und Beraubung der Kirchen und 
Gotteshauffer, und fonft mit anderen chris 
ſtenl. Stucken beſchwoͤren und halten wolten, 
fo möchten wir und die Unferen Fommen; m 

aber 
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aber das nicht wär, follte man doch die fehis 
cken oder ziehen laffen, die noch auf dem als 
ten chriften!. Glauben wären, mie derfelbige 
von ihren Altforderen auf fie gekommen wär. 
Diefe Antwort ift ung beſchwehrlich gemefen,- 
und wirhaben auch daran ein trefenliches Bes 
Dauren empfangen, dann wo mir gemeinlich 
die Drdnungen in Kriegs⸗Lauͤffen und ander 
ren zeitlichen Handlungen, wie unfere Alte 
fordern gebrauchten, fo würden mir in fols 
chen groſſen ſchweren und auch minderen Sa» 
chen, die unfer aller Seel, Ehr, Leib und 
Gut angehen, nicht fo ſchmaͤchlich und vers 
achtlich abgeſoͤnderet. | 


$. Iv. Wir wollen euch) hiermit auch 
entdecft haben, daß in Jahrsfriſt (8) uns 
fere liebe Eidsgenoffen durch fremde ausläns 
difche Doctores, fo vilgeworben haben, daß 
durch diefelben zu fagen, von einer einläns 
difchen Difputation geredt und gehandlet 
und je zu gehaltenen Tagen zu Lucern, Bas 
den und Einfidlen die Sach fo weit gekries 
ben, und in die Abfeheide mider und fürges 
bracht, Daß am letſten der Platz gen er 
en 


(8.) Den erften Antrag von diefer Difputation that 
Doctor Ed von Ingolſtad in einem Schreiben an Die 
Adgefandten der Eidsgenoffenfchafft im Auguftmonath 
1524. das Gefchäfft wurde aber erſt in dem folgenden 
Jahr mit rechtem Ernſt getrieben und endlich in dem 

rühling 1526. zu Stand zu bringen befchloffen, 
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den hinter ung, und ohne unfer Wuͤſſen und 
Willen beftimmt und obgleich wohl ung auf 
etl. Tag» Feiftungen auch verfündt worden, 
haben doch unfere Eidsgenoffe unfere Bo⸗ 
ten abgefönderet, ausgeftellt und nicht bey 
ihnen fisen lafen , fonder find mit ihren 
Rathſchlaͤgen fürgefahren, dag wir alfo uns 
fers Bedunckens unfchuldig haben dulden 
müffen. Ferner Liebe, Getreue! haben 
wir unferen Eidsgenoffen auf dem Tag zu 
Baden, im Anfang der Difputation durch 
unfere Boten (als fie uns dann ab einem 
Tag zu Lucern, einen Abſcheid mit famt eis 
ner Mififzugefchickt haben, inhaltende, daß 
wir Meifter Ulrich Zwinglin auch feine Mits 
haften und Anhänger auf die Difputarion 
gen Baden ſchicken follten) zu wiſſen ges 
macht, daß bemeldtem Meifter Ulrih Zwing⸗ 
kin aus difen nachfolgenden und anderen 
rechtmäfligen, redlichen gegründeten Urfas 
chen nicht gebühren wolle auf angefehene 
Difputation gen Baden zu Eommen, noch 
ung gesiehmte oder zuftühnde, ihn Dafelbft 
hingehen zu laffen, dieweil wir und Meifter 
Ulrich Zwinglin ſchon längeft darvor entdeckt, 
erläuteret und vermercken laßen, daß der 
Platz zu Baden nicht bequem feye. (9.) 
Erfteng 

(9) Diefe Gründe haben die Zürcher durch ihre 


Gefchandfchafft denen Gefandfchafften der übrigen Or⸗ 
ten zu Baden, als fie dahinkommen waren, der Dif 
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Erfteng weil diefe Difputation hinder uns an» 
gefchlagen worden. Zweytens meil der Platz 
in keinen Weg bequem und die Stadt Baden 
nicht dermaffen im Stande ift, Daß fie jes 
mand vor Gemalt ſchirmen möge. Dritreng 
weil die Stadt Baden um des mehres 
ren Theils millen der 5. Orten die dafelbit 
mit famt den andern 3. Drten Herren und 
Dberen find, fihb vor Geheiß, Anmutung 
oder Gemalt nicht entfihütten und entfagen 
mag. Viertens weil offentlich und mäns» 
niglichen in Wuͤſſen, daß unfere liebe Eids— 
genoſſen zu Lucern Meifter Ulrich Zwinglins 
Bildnuß mit ofner Schmach, Schand und 
troßl. Hochmuht verbrandt haben, Fünfs 
tens weil auch unfere Eidsgenoffen von Frey⸗ 
burg feine ausgegangene Bücher unverhörs 
ter Sach verbrandthaben. Sechsteng weil 
etlibe und der mehrere Theil der Drten, 
welche Theil an Baden haben, ihn den gedachs 
ten Zminglin in ihren Herrlichfeiten, Ges 
richten und Gebieten, wo er möchte betre> 
ten werden, gefänglich anzunehmen und ih— 
nen zu überanttworten befohlen. Siebens 
des weil am Tag ligt, was fir gefährliche 
Anſchlaͤge und Practicken mit Erzherzog Fer⸗ 
dinand und anderen Negenten des Bunde 

in 
putation bengumohnen , vortragen laffen. Dieſelbige 
find vaft mit gleichen Worten begriffen in der Inſtru— 
ction diefer Geſandſchafft, welche Bullinger in feiner 
Reformations Hiſtorie aufbehalten hat. 
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in Schwaben des Evangeliums und göftl. 
Worts halben, wie das verhinderet, unters 
truckt und abgeftellt werden möchte, gemacht 
worden ſeynd. Achtens weil Meifter Ulrich 
Zwinglin eben fehr hisig und ſchwehrlich 
angedrohet worden, insbefonder da fich der 
Veberlinger zu Baden ofentlich unter guten 
Herren und Gefellen hat mercken lalfen, 
Daß er nicht mehr begehren wollte, dann daß 
er felber ob ihm dem Zmingli Hencker wers 
den Fönnte, dann mollte er gern fein Leb⸗ 
tag ein Hencker genanne und geheiffen wers 
den. Meunteng weil wir an die nächit ges 
haltene Lands: Gemeind zu Uri ein Buͤchli 
von Ulrich Zminglin, (10.) das der Difpus 
tation halben ausgegangen, mit famt einer 
freundt. Schrift bey einem Boten gefickt, 
fie aber, wie fie am letſten des Zwingling 
Nahmen getruckt gefunden, das Buͤchli 
gar nicht haben leſen wollen, fonder dem 
Boten zur Antwort gegeben, er follte es dem 
Zwinglin miderbringen. Zehendes meil 
Doctor Eck und Sohannes Faber, wo ih⸗ 

nen 


(10.) Es ſcheint dieſes derjenige Brief zu ſeyn, mel: 
chen Zwinglin an die famtlichen Eidsgenoſſen diefer 
Dilputation wegen gefchrieben , welcher nachmahlen von 
Gwalter in das Lateinifche uberfezet und den Werden 
Zwinglins Th. IL. Bl. 572. eingerückt worden unter 
folgendem Titul: D. Huldrychii Zwinglii ad XII. Hel. 
vetiorum Pagos omnesque Foederis ejusdem Socios de 
Badenfi Difputatione Majo Menfe inchoanda Epiltole, 
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nen mit der Sach Ernſt und keine Gefahr 
darinn zu beſorgen waͤr, in ihren Landen 
auſſerhalb einer Eidsgenoſſenſchaft als zu 
Conſtantz und anderſtwo zu diſputieren faͤn⸗ 
den und ihre Klugheit ausſtoſſen koͤnnten. 
Eilftens wuͤſſet ihr, wie man mit den 3. Ges 
fangenen von Stamheim und Nußbaumen, 
fo wir zu der 10. Orten Händen angenoms 
men und in unfere StadtZürich geführt has 
ben, gehandlet habe, nämlich, daß wir fie 
hinab gen Baden auf ihr der Eidsgenoſſen 
Zuſagen, daß man ſie allein um den Ittin— 
ger⸗Handel und den Sturm fragen und ſtraf—⸗ 
fen und der Gögen und anderen Dingen, 
das Gotts-Wort betreffend, nicht gedens 
cken wolle, dem aber nicht nachgelebt oder 
nachgegangen worden. (11.) 


$S.V. Wir haben aud) den genannten 
unferen Eidsgenoffen darbey angezeiger , als 
fie nachgehends ung ein Gleit por Meifter 
Ulrich Zwinglin und feine Anbänger von 
Baden heraufgefihicft , daß es bey obs 
gemeldten Ürfachen und Alrticuln unfers Bes 
dunckens genugfam ſeye, Daß wir noch uns 
fere Predicanten in ſolcher Difputation gen 
Baden nicht Eommen, dann obfihon Feine 
andere Urfach verhanden war, daß der Docs 
tor 


(11.) Bon diefem Handel fehet Th, L Bl. 303. 
und 316, 
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tor (12,) zu Baden vergananer Tagen oͤf⸗ 
fentlich geprediget hat, ungefährlich auf dies 
je Meynung : Eg folle niemand gedencken, 
daß man darum difputieren wolle, daß wir 
(hat fich felber gemeint) von unferem wah— 
ren chriſtenl. Glauben fliehen werden, fons 
dern daß man die, fo von unferem wahren 
Glauben gefallen find, widerum teife, den» 
felben Glauben mwiderum anzunehmen; Er 
bedörffe auch nicht weiter geweißt zu werden, 
dann feine Sach ſeye erwiefen und gerecht 
und fonft Eeine andere: So achten wir ganz» 
lich genugfame Entfhuldigung damit zu has 
ben, und werden alfo wir mit der Hilf Sots 
tes bey feinem göftl, Wort bleiben, es feye 
dann Sach, daß uns nochmahls jemand 
aus göttl. Schrift Des Alten und Neuen Tes 
aments Canderft dann bißdahin) ein bef 
a und chriftlichereg beweifen möge, dag 
wir für und für erwarten, und wollen auch 
wie wir uns vormahlen vilfältiglich erboten 
haben, männiglihen Fremden und Heimis 
feben, die fich des Difputierens oder Zuhös 
rens untergeuben wollen, unfer freyes fiches 
ves Geleit in unfere Stadt, da man meynt, 
daß am meiften geirret werde, und wider 
von dannen in eines jeden Gewahrſame nach 
aller 
-  (12.) Ohne Zmeiffel Johann Ed, welcher zu die 
fer Difputation von Ingolſtad war beruffen worden. 
11, Theil, K 
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aller Nohtdurfgeben, auch fie vor aller Ges 
walt, Auffaß, Schmach und Beleidigung 
befchirmen, Und weil unter anderem an 
ung auch begehrt worden ift, die Doctoreg, 
welche gen Baden auf die Difputation Eoms 
men, mit Geleit durch unfer Gericht und 
Gebiet zu verfehen,, Damit fih dann Mies 
mand ob ung möchte klagen, find wir ihnen 
zu Willen worden und haben bey unferem 
geſchwornen Diener ein offen Gleit nach als 
ler Nohtdurf ihnen zugeſchickt. Wir has 
ben auch Doctor Sohanfen Fabri (13.) für 
feine Perſon zugefchrieben, daß er felbft ans 
der oder drit her zu ung komme und ung eis 
nes Irrthums übergeuge, fo mollen wir 
ihn, mie fich feinem Staat und Weſen 
zimmt, koſtfrey halten, und darzu ihm und 
den anderen, mie vorgemeldt ift, nach aller 
Nothdurft zu und wider von ung anihre Ges 
wahrfame Geleit geben. 
$. VI, Darum, fonderg Liebe und Ges 
treue! Weil die Zeit und Läuffe zu unferen 
Tagen jetz eben gefährlich, auch vil böfer, 
gefhminver, liftiger Prackicke und Anſchlaͤ⸗ 
ge vorhanden find, auch ein jeder nach feiner 
Anfechtung redf, wie und was er will, jan 
at» 
(13.) Diefer war des Bifchoffs von Coſtnitz Vicas 
ring und Erkherkog Ferdinand geheimer Rath , wel⸗ 
cher dem erften Religions-Gefprachen zu Zurich in des 
Bischofs Nahmen beygewohnt und jez dieſe Badeniſche 
Difputation am meiſten getrieben hatte, 
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dardurch allerley Unglimpf und Unmillen, fo 
ihr wider und für auf Maͤrckten, und inans 
deren eueren Gefchäften ſeyt, und zu den 
anftoffenden Nachbauren in unferer Eidgges 
noffenfihaft und dero Zugemandten wand— 
let, von ung und Meifter Ulrich Zwinglin 
fürgegeben, und in euch getragen und einges 
bildet wird, daß wir ihn billich gen Baden 
abhin laffen ſollten und dergleichen, dann 
mie uns angelangt , gehen unter euch und 
andern der Unferigen allerley feltfame Des 
den, namlich Daß ſich unfere Eidsgenoffen 
zu Baden gegen ung follten begeben und ers 
boten haben, 6. Männer oder mehrere (14.) 
aus ihnen in unfere Stadt gegen Meifter 
Ulrich Zwinglin zu Geislen und rechtem 
Pfand zu legen, darum daß mir ihn gen 
Baden abhin lieffen, deffen gar nicht mit 
einichem Wort gegen ung gedacht worden, 
damit ihr dann heiteren Bericht möchtet 
empfangen, mie die Dinge flühnden, und 
mas bisher von ung gehandlet, geantwors 
tet, auch mit ung dargegen gebraucht wor» 

deny 


(14.) Faber meldete in feinem Buch : Neue Zeis 
tung und wunderbahre Offenbahrung etlicher 
Sachen, welde fid) zu Baden auf dem Tag der 
Sandtboten der XI. Orte zugetragen, es waren 
den Zürchern 40. Geifel gegen Zwinglin anerboten 
worden. Er wurde aber von Zwinglin öffentlicher Lie 
gen angeklagt, 

M 2 
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den, haben mir dieſes alles , fo obfteher, 
euch zum Fürzeften guter gefreuen Meynung 
nicht verhalten wollen, und mollen ung 
alfo zu euch gänslich verfehen, ihr ſeyet die, 
melche wohl mögen erkennen, daß wir big» 
her viel und groffen Glimpf gebraucht, auch 
ung zum Ueberfluß aller Billichfeit zum Nech» 
ten und Gericht (15.) gegen männiglichem 
erboten und alfo alles das gerhan und gehans 
delt haben, Dadurch mir verhoffer, recht, ehr⸗ 
lich und wohl gegen Gott und der Welt ges 
fahren zu feyn, und alfo mit den obgemeld» 
ten Articuln genugfame Urfachen dargethan 
haben. Dann wo die Difputation an ein 
anderes gemeines Ort und Maß gelegt, und 
darvon in unferem Benfenn gehandlet und 
gerahtfchlaget worden wär , wir auch den 
Maht und gute Derrachtung aller hätten er» 
wegen Fönnen, wie e8 die Nothdurft wohl 
erforderet , hätten wir gute und ziemliche 
Antwort wollen gegeben haben. Dargegen 
koͤnnet ihr auch ermeffen, mag mit ung Durch 
Gönderung zu Tagen und in vielen anderen 
Degen allein um des göttlichen Worts mwils 
len gebraucht und fürgenommen worden feye, 
nur darum gefchehen, daß mir nicht haben 
in die Sranzöfifche Vereinigung gehen, wie 
dann euch und anderen der Unferigen auch 
gefallen 
(i5.) In dem SFttinger- Handel, welcher endlich 

in dem folgendem 1527. Jahre beygelegt wurde, 
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gefallen hat, derfelbigen müffig zu gehen, 
das dann ung allen bishar zu gutem kom⸗ 
men, und ob Gott will, noch zu befferem 
wird gereichen , Dann eg nach Geſtalt der 
gäuffen ung allen manchen frommen , vedlis 
chen Mann erfpahret und den bey Leben 
und bey Weib, Kinderen, Hauß, Hof 
und den Seinen erhalten hat, (16.) mie 
das ein jeder felber gedencken und ermeflen 
mag. hr werdet alfo euch, was auch ims 
mer an euch wachſet, auch mas für leichtfers 
tige, erdichtete Reden, uns zu Nachtheil 
euch zugetragen werden möchten, nicht gegen 
ung bewegen laflen, einichen Glauben dars 
auf zu feren, dann eg möchte euch jeg über 
furß oder lang weiters efwag begegnen, fo 
habt ihr doch hiermit zum Fürzeften die 
Wahrheit , und mie aufrecht, frommlich 
und ehrlich von ung, bisher gehandlet wors 
den ift: darum fo wollet euch freundlich und 
tugendlich unterreden, und ung eueres Wil⸗ 
lens und Gemuͤths, mas mir ung abermahlg 
gegen euch verfehen ſollen, gebührlich in 
Antwort wiſſen laffen. 


‚(16.) Der König in Franckreich hatte in dem vo⸗ 
rigen 1525. Jahr fehr viel Bold in Italien eingebüft, 
da er Meyland verlohr und felbit gefangen ward. 
Mancher Schweitzer verlohr darüber fein Leben. Ges 
het Bullingerd Reformation - Hiftorie und Laufferd Ges 
fehichten der Helvetier Th, VIII. 


$ 3 V Voll⸗ 
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V. 


Vollſtaͤndige Nachricht von dem Ger 
tprache zu Marburg, welches der Lands 
Grav von Heffen zwiſchen Luther, Zmwings 
‘fin und andern Gelehrten angeftellt, und 
von dem, was dafelbft gehandelt worden; 
abgefaffet von Heinrich Bullinger. 


Inhalt. 

F. J. Anlas zu dieſem Geſpraͤche. Zwinglin bricht 
mil ſeinen Gefehrten von Zuͤrich auf. Ihm wird ein 
Geleit nachgeſchickt. In ſeiner Abweſenheit prediget 
Conrad Schmid. Zu Baſel geſellſchafftet ſich Oeco- 
lampadius und zu Straßburg Butzer zu ihm. Luther 
will nicht ohne des Landgraven Geleit in Heſſen kom— 
men. Die Gefehrte Luthers. II. Viele ſuͤrnehme Leu— 
the kommen auf das Geſpraͤch. Luther und Oecolam- 
padius; Zminglin und Melanchton werden anfänglich 
an einandern ge allen. Artickel welche beyde letſtere 
verhandlet haben. III. Zwinglin begehrt ein oͤffentlich⸗ 
es Geſpraͤch: Luther iſt darwider. Das Geſpraͤch wird 
nur in Gegenwart der Fuͤrſten, Gelehrten und Hogeu⸗ 
the gehalten. Der Cantzler thut im Nahmen der Fuͤr⸗ 
ften eine Vermahnung an die Difputirende. Luther 
machet den Vortrag. Oecolampadius anttwortet ihm. 
IV. Zwinglin nimmt das Wort. Luther antwortet ihm. 
Beyde kommen hitig hinder einanderen. V. Nachmits 
tag will Zminglin den Luther und Melanchton aus ih⸗ 
ren eigenen Schriften überzeugen. Luther widerſpricht 
ihm.  Oecolampadius fällt in die Rede und beweißt, 
daß Chrifti Leib im Himmel ſey. Zwinglin beweißt 
eben dafielbige. VI Am Sonntag Nachmittag hob 
Zwinglin an und bewiß, dag Chrifti Leib in einem ges 
wiſſen Raume eingefchloffen ſeye. Luther — 

riſti 
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Chrifti Leib fey non localiter (nicht ald an einem Or⸗ 
te) im Sacrament. Zwinglin berufft fich auf Fulgen- 
tıom. Luther ſchleußt: Chriſtus faget, diß ift mein Leib, 
ergo mag er an vielen Orten fenn. VI. Zwinglin 
wirfft Luthern Petitionem Principii vor. Johann Brentz 
antwortet. Zwinglin berufft fic) auf Auguftinum, 
VII, Nachmittag verlangt Oecolampadius von der Ges 
genpartey eine Erläuterung , wie der Leib Ehrifti im 
Öacrament fey? Luther haltet fich einig und allein an 
den Worten der Einfagung. Beyde beruffen fich auf 
die Kirchen: Bäter. IX. Luther befchleußt fein Ge» 
fpräch und begehrt, die Schweiger füllen auf feine 
Meynung treten. Zwinglin, Oecolampadius und Bus 
er bezeugen , daß Luther feine Lehre nicht erhalten has 
be. E83 ward für Gut angefehen , einige Artickel abe 
zufaſſen. X. Es werden XV. Artickel abgefaßt und 
von den Theologen unterfchrieben. XI, Der Fuͤrſt 
verlanget , daß beyde Parteyen einandern für Brüder 
erkennen, das Luther fich weigert zu thun. 


mit Ulrich Zwinglin und Doctor Oe⸗ 

colampadius in der Eidsgnoßfchafft 
von wegen des Nachtmahls unfers Herren 
Jeſu Ehrifti einen hefftigen Streit erhob, 
fintemal Doctor Luther wider diefer beyder 
Lehre, gar gifftige und unbefcheidene Bücher 
gefhriben, und fie getrungen hat ihm hins 
wiederum ſchrifftlich zu antworten, folches 
Schreiben und Widerſchreiben aber, wie 
auch das Schaͤntzlen und Schmuͤtzen viele 
Chriſten⸗Leuthe ſehr aͤrgerte und den Forts 


gang des H. Evangeliums hinderte, unter⸗ 
84 fiund 


§. I. 
9 Doctor Martin Luther in Saxen 
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ftund der durchläuchtige und hochgebohrne 
Fürft und Herr, Herr Philipp Landgrav zu 
Heſſen um ſolches, ſo es immer moͤglich waͤr 
aufzuheben beyde Parteyen in ein Geſpraͤch 
zuſammenzubringen. (1.) Derſelbige war 
ein 
(1.) Es ſcheint aus allem, daß der Landgrav aus 
guter Abſicht und eigener Bewegung dieſes Geſpraͤch 
angeſehen habe, namlich das groſſe Aergerniß, welches 
aus dieſer Zwiſtigkeit entſtanden war , aufzuheben; 
hernach damit die Evangeliſchen, wenn ſie vereiniget 
wären, dem wider fie ergangenen Reichstags» Schluffe 
einträchtig widerfiehen möchten. Allein Luther trauete 
nicht ; fondern befürchtete, es wär eine Practice feiner 
Gegenparten ‚, welche fich Durch diefes Mittel einen Bor; 
theil über ihn zu erhalten getrauete. Deßwegen ant- 
wortete er auf das Landgrävliche gta ii 
vom 23. Juni A. 1529. „Mich fiehet die Sach 
an, als fuchten fie (Zwinglin und feine Anhänger) durch 
Euerer Fuͤrſtlichen Gnaden Fleis ein Stüdlein, daraus 
nichts gutes, folgen will , nämlich daß fie hernach 
wider ung ruͤhmen moͤgen, wie es kein Heil an ihnen 
geweſen, haͤtten ſolchen goſſen Fuͤrſten bewegt, und 
wollten alſo uns durch E. F. G. Nahmen mit Un⸗ 
glimpf beſchwehren, ais waͤren wir Feinde des Frie 
dens und der Wahrheit, ſich auf das allerfeinſte zu 
fhmidn : ... Wenn ed nicht ein falfcher 
Tuck, fondern rechter Ernſt waͤr ben ihnen Fried zu 
fuchen , dörfften fie folche prächtige Weis durch grolfe 
mächtige Fürften nicht fürnehmen. „ Er vermeynte 
diefe Unterredung bätte unterbleiben und feine Gegner 
ihm fonft gewonnen geben Eönnen. , Denn Caljo fährt 
er fort) wir find von Gottes Gnad ſo wild und wuͤſt 
nicht. Sie hätten mit Schriften ihren demüthigen 
Fleis zum Frieden, wie fie ruͤhmen, wol längften und 
jest noch Eönnen anerbieten. „ Gebet ei Werde Lu⸗ 
thers nach der Jenaiſchen Ausgabe T. IV, 


der Kirchen: Neformation, 153 


ein junger, jedoch hochverſtaͤndiger Fürft, 
der allen Gelehrten und bevorab der wahren 
Hieligion gar günftig war. Er fihrieb bey» 
den Parteyen einen gemeinen Tag aus in 
feine Stadt Marburg in Deßen, da er erſt 
vor wenigen Jahren eine fürtrefflihe Schul 
aufgerichter » auf Micheli zuſammenzukom— 
men, und bat und vermahnete fie ernftlich: 
Sie folten zu beyden Seiten kommen fich 
freundlich zu unterreden und brüderlich zu 
vereinigen. 

Alfo nahm Zwinglin Herrn Nudolff Cols 
lin Profeſſor in der Griechiſchen Sprache 
zum Gefehrten , und brach mit Demfelbigen 
den 3. Septemb. in aller Stille (2.) auf, 
alſo daß anfänglich Niemand , als nur die 
geheime Mathe von ihrer Abreiſe wuſten. 
Als aber des folgenden Tages die Urſach 
feiner Abreife angezeiget wurde, ſchickte man 
ihm Meifter Ulrich Funcken als einen Raths— 
boten ſammt einem Diener und einer Ges 
leits-Düchfe nach ; währender feiner Abmes 
fenheit predigte für ihn Mr. Conrad 

Schmid, 

(2.) Zminglin veifete darum fo geheim, damit er 
defto weniger Aufiaß auf der Reife haben möchte; Zus 
dem hat er feine Reis Niemand als den geheimen Käs 
then zu Zurich eröffnen doͤrffen, weil er verficheret mar, 
da ihm der groffe Rath die Erlaubniß gewiß nicht ges 
ben würde, fid) von Zürich zu entfernen, hiervon meh 
det er etwas in einem S an den Landgrav. 

) 
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Schmid, Commentor zu Kuͤßnach am Zuͤ⸗ 
richer See, ein gar geſchickter, tapferer und 
gelehrter Mann, Hierauf erhob ſich abers 
mahl ein wunderliches Sagen von Zwing⸗ 
lin in der Eidsgnoßfchafft, fintemal einige 
fagten, er wär als ein Schelm entloffen, 
andere der Teuffel wäre fichtbarlich bey ihm 
geweſen und hätte ihn geholet. Dergleichen 
gottlofe nichts follende Neden wurden ohne 
Zahl gedichtet. 

Zu Bafel nahm er zu ihm Herren Johann 
Decvolampadium mit einem Naths- Boten 
(a) von dar und fuhr auf Strasburg, allmo 
er gar ehrlihempfangen ward. Er predig» 
te dDafelbft mit groffem Ruhm jedermannes. 
Die Summ diefer Predig ift in feiner Bors 
rede über den Propheten Jeremias begrifs 
fen. Zu Straßburg gefelleten fib Hr. Mars 
tin Butzer und Doctor Cafpar Hedio famt 
einigen Rathsboten zu ihm, mit welchen er 
glücklich auf Marburg kam. Herr Sacob 
Sturm Stadtmeifter, und Jacob von Daus 
benheim, ein Herr oder Edler aus Meiffen, 
der ihnen von dem Sand» Graven ;ugevrdnet 
worden, titten mit ein; zu Marburg wurs 
den fie von dem Fürften freundlich empfans 
gen. Luther Fam erft nach ihnen, dann ders 
felbige hatte fih auf der Saͤchſiſchen Mar; 
fe fo lange verzogen, big des van a 

eleit 


(2) Rudolf Frey. 
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Geleit dahin Fam, und ihn übernahm, denn 
ohne dafelbige wollte er nicht aus Sachfen 
perrucken,, darum der Sands» &rav fagte: 
Zwinglin ift aus der Schweitz hierher ges 
fommen, ohne ein Beleit von ung zu begeh⸗ 
ten; Doctor Luther aber hat das Öeleit bes 
gehrt als ob er minder trauer, Mit Luther 
kamen aus Sachſen Philippus Melanchs 
fon , und Juſtus Jonas; von Augfpurg 
Stephanus Agricola; von Nürnberg Ands 
reas Hofiander , und aus Schwaben Jo— 
hannes Brentius. 

8.1. Es kamen auch aus verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern viele andere Gelehrte, die begierig wa⸗ 
ren, dieſes zwiſchen fo fürnehmen und ver; 
ruͤhmten Seuthen zuhaltende Geſpraͤch anzus 
hören, Jedoch wurden wenige von denfels 
bigen herzugelaffen , denn anfänglich verord⸗ 
nete der Fürft einige von den befchriebenen 
allein mit einandern zu reden und fich zu bes 
fprachen : nehmlich Lutherum und Decolams 
padium; (3.) Zwinglium und Melanchtos 

nem, 

(3.) Sleidan in dem VI. Buch de Rebus geftis 
Carolo V. Imperatore hat fich geitret, wenn er fchreibt : 
Luther und Zwinglin wären allein auf den Kampfplatz 
getreten. Erſtlich ward eine Vorbereitung zur Hand 
genommen , da Melanchton und Oecolampadius auch 
das ihrige thun muften. Hernach hat diefer letftere im 
dem Haupttreffen felbit den Anfang-mit Luthern ge 
machet, darnach auch fich vielmahl hören laffen. Es 
findet fich aber nicht, daß Me'anchton in] der öffentlis 
chen Unterredung etwas zu der Sache geredt habe, wie 
— meldet in Diſſert. de Colloquiis caritativis 

cc D 


156 Beytraͤge zur Hiſtorie 


nem, weil man fuͤr undienlich hielte Luthe⸗ 
tum und Zwinglium, als die beyde gar bio 
ig waren, gleih Anfangs an einander zu 
laffen. Hingegen da Decolampadius und 
Melanchton, die fanfftmüthigere und gütis 
gere waren, wurden fie zu den härteren und 
higigern vertheilt. 
Zwinglin und Melanchton handleten in 
ihrem Gefpräche von dee Gottheit Chrifti, 
der Erb⸗Suͤnde, dem Worte Gortes, und 
dem Nachtmal unfers herren Chrifli, (4.) 
denn Zwinglin war bey den Wirtenbergern 
im 
(4.) Diejenige Nachricht von diefem Gefpräch, wel⸗ 
che ben des Luthers Werden nach der Jenaiſchen Aus— 
gabe T. IV. ftehet, gedendet auch nicht mehrer als dies 
fer vier Lehr: Yuncten, darüber die Sächfifchen Refors 
matoren der Schweizerifchen Gedanden und Meynung 
erforfchet hätten. Johann Weigand hingegen in feiner 
Exegelfi Colloguiorum aliquot cum Sacramentariis ha- 
bitorum, darinnen er von dem Gefpräche zu Marburg 
nach der Erzehlung eines Mannes, welcher nach feis 
nem Vorgeben darbey geweſen feyn fol, Nachricht ers 
ſtattet, thut von fieben Articklen Wähnung, deren hals 
ber Luther die Oberlander in dem Verdacht gehabt 
hätte, daß fie irrig darvon lehreten. I. Don der 
Gottheit Chrifti. Dieſes Artickels halber faget er, 
Luther hätte dem Zwinglin vorgehalten, er wär berichs 
tet worden, ein, gewilfer Straßbürger hätte gefagt : 
Denn Artii Bucher wider die Dreyeinigkeit noc 
vorhanden wären, würde es fi finden, da 
derfelbige gegrundeter gewefen wär, als der 5. 
Auguftinus und andere orthodore Lehrer. Bon 
diefem Umftand melden die übrigen Nachrichten nichts, 
Vielmehr faget Bullinger der Luther hatte den Zwing⸗ 
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im Derdacht , er hielt nicht recht von der 
Gottheit Ehrifti, Er berichtete aber, daß 
er in der Lehre von der Gottheit Chriſti und 
der heil, Drenfaltigkeit dem Svmbolo Niceno 
und Athanafıı gänglich beppflichtete, und daß 
er wuͤrcklich ein diefer Lehre nachtheiligeg 
Buch, fo Ludewig Heker (5) ausgefertis 
get, untertruft hätte. Ferner war Zwing⸗ 
lin im Verdacht , daß er der Predig des 
göttlihben Wortes in Erleuchtigung und 
Bekehrung des Menfihen gar nichts, fon» 
dern dem H. Geifte und deffen Wuͤrckung 
alles allein zufchrieb; Er Fam aber mit ſei⸗ 
nem Gegner überein: daß der H. Geiſt das 
Heil und die Gerechtmachung durch die Pres 
dig des göttlichen Wortes in ung wuͤrcke, 
wie Paulus darvon rede I. Cor, I, und 
Roͤm. X. Imgleichen ward von Zwinglin 
ausgegeben: Er laugnete die Erb» Sünde. 
Er mar aber mit Melanchton , darinnen 

eins: 
lin ſelbſt in dem Verdacht gehabt, daß er von der 
Gottheit Chriſti uͤbel lehrete, worwider ſich derſelbige 
entſchuldiget. 2. Bon beyden Naturen Chriſti. 3. Bon 
der Erbſuͤnde. 4. Von der Tauffe. 5. Von der Ge⸗ 
rechtfprechung. 6. Bon dem Worte Gottes. 7. Von 
dem Fegfeuer. Da nun Yullingers. Erzehlung mit als 
len anderen, welche die Lutheraner felbit gemachet has 
den , übereinfommt , ift zu fehlieffen , daß diefer Dann 


zu viel gefagt und den Streit mit Fleis habe weitläufs 
figer machen wollen. 


6.) Bon diefem Ludervig Heer wird in dem VIII 
Etuͤcke diefes Bandes mehrere Nachricht ertheilet. 
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eins: daß die Erb» Sünde ein Preften wär, 
den alle Menfchen von Adam geerbet und 
der von folcher Art wäre, daß der Menfch 
vor fich ſelbſt Gott nicht lieb habe, der deß— 
wegen ihn verdamme; {jedoch würden die 
Kinder aus Krafft der Verheiſſung des durch 
Chriftum aufgerichteten Bundes von diefer 
Derdamnuß befreyet. 

In der Handlung bey dem H. Nachtmal 
gab zwar Melanchton die geiftliche Nieſſung 
des Leibs und Bluts Ehrifti zu, laugnete 
aber, daß die Nieffung allein im Glauben 
gefhehe: Er wollte auch behaupten, daß 
der Herr, Johannis E, VI. von dem leiblis 
chen Effen rede, wie es dann auch die Ca— 
pernaiden verſtanden, nämlich, daß fie 
fein Fleiſch leiblich efen und fein Blut leibs 
lich trincken müßen; Jedoch wären fie die 
Lutherifchen nicht der Meynung, daß der. 
Leib Ehrifti circumferiptive in den Mund ges 
geben werde, fondern derfelbige warhafftis 
ge Leib werde genommen abfeondito modo, 
Zwinglin hielt ihm hierüber vor: Diefe vers 
borgene Weis möchte nicht aus der Schrift 
dargethan werden. Melanchton verfegte: 
Es würde darmit dargethan, weil der Here 
fagte: Das iſt mein Leib, und das iſt mein 
Blut. Zwinglin antwortete: Der Leib, 
von dem der Herr in gemeldten Worten res 
dete, waͤr fein wahrer £eib, welcher 2 

en/ 
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ben, und zumalen nur, an einem Orte, und 
nicht allenthalben wär, wie dann auch Aus 
guſtinus darvon geredt. Melanchton er» 
wiederte: Wann es gleichwol Auguſtinus 
ſagte, koͤnnte ich es dennoch nicht annehmen. 
Zwinglin ſagte: Der Herr ſelbſt redete im 
Evangelio alſo von ſeinem Leibe, daß klahr 
zu verſtehen, daß er nicht mehr auf Erden 
waͤr, und brachte allerhand Kundſchafften 
hervor. Hierauf antwortete Melanchton 
nichts, als das Wort Chriſti: Das iſt 
mein Leib, waͤr hell und klahr. Zwinglin 
ſagte: Dieſes wär eine Petitio Principi. Auf 
diefe Weiſe Eonnten fie fich in dieſem Artics 
kel nicht vereinigen; Gleicher Geftalt gieng 
e8 zroifchen Futhero und Decolampadio. 

S. III, Nach diefer Unterredung, melche 
am Freytag gelihah , begehrte Zwinglin, daß 
ihm vergönnet würde in Beyſeyn aller Ders 
jenigen, Die gegenwärtig wären und zuzuhoͤ⸗ 


ren verlangten, ein öffentliches Geſpraͤch (6,) 


von des Herren Nachtmal zu halten, Lus 
ther hingegen vermeynte: Es wär weder 
guf 


(6.) Zwinglin hatte dies als ein bequemes Mittel 
die Wahrheit auszubreiten , ſchon mehrmahl gebraus 
chet. Er difputirte mit feinen Gegnern über gewiſſe 
Lehrſaͤtze und ließ hernach die Zuhörer darvon urtheilen, 
wie ein jeder vermochte. Er war damit in der 
Schweiz zu feinem Zwecke gekommen. Allein zu Mate 
burg wollte ed nicht angehen. Luther widerſetzte fich die⸗ 
fim Beginnen in allem Ernſt. 
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guenoc fruchtbar männiglichen zuhören zu 
laffen. Endlich befchloß der Land-Grav zu 
Heſſen, famt dem Hertzoge Ulrich von 
Wirtenberg, und ihrer beyden Raͤthen, daß 
ein öffentliches Geſpraͤch vor den Fürften 
(a) und Herren, Edlen, Borfihafften und 
fürnehmen Gelehrten, infonders der hohen 
Schul zu Marburg (7.) und nicht vor mans 
niglichem follte gehalten twerden. Diefeg 
wurde bemercfftelliget und Der gemeine 
Mann auch fonftviele fürnehme Leuthe nicht 
zu dem Gefpräche gelaffen. 

Daffelbige ward am Samflag morgens 


frühe gehalten. Nachdem ver Cangler im 


Nahmen der Fürften eine Bermabnung an 
die Gelehrten gethan: Daß fie mit Hindans 
fegung ihrer Anfechtungen, Die lautere, reis 
ne Wahrheit fördereten. Doctor Luther 
machte vor obgemeldten Herren und Gelehr⸗ 
ten, deren eine groffe Anzahl war, den Ans 
fang und proteftirte: Daß er nimmermehr 
von dem Nachtmahl lehren würde, mie feine 
Widerpart, fintemahl er bey dem Worte 
Gottes: 
(7.) Andere Nachrichten melden, die Gelahrten 
von Marburg wären nicht zu dieſem Gefprache gelaf 
fen worden. Gleichwol beftättiget Bucer dad, was 
Bullinger hier faget, in einer Zufchrift an die Gotts⸗ 
gelahrten von Marburg, welche er feinen Enarrationie 
bus io IV. Evangelia vorgefeket. 
(a) Der vertriebene Hertzog Ulrich von Wirtens 
Berg war auch zugegen, 
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Gottes: Das ift mein Leib, (8.) das ift 
mein Blut, bleiben, und Feine andere Er— 
Elährung annehmen wollte, dann man müfs 
fe bey dem Buchftaben verbleiben. Doctor 
Sohann Decolampadius antwortete, nach 
Ancuffung des Beyftands Gottes auf Lus 
thers Mortrag: Man müpte und follte die 
figürlicben Reden Ehrifti , dergleichen eine 
wär: Ich bin ein wahrer Weinſtock, nicht 
dem Bucdhftaben nad) verftehen, fondern die» 
felbige erklähren. Dieweil dann die Worte: 
Das ift mein Leib, eine figürliche und ſacra— 
mentlihe Nedeng> Art wären, müßte man 
denfelbigen einen bequemen Verſtand geben, 
worzu das VI, Cap. Johannis gute Anleis 
tung gäb. Luther antwortete: Er bleibe 
ben|den Worten: Das ift mein Leib. Des 
colampadiugermwiederte: Das VI. Cap. Joh. 
iſt klahr, daſelbſt zeucht uns Chriſtus von 
der leiblichen zu der geiftlichen Nieſſung, und 
ift ſolchem nach Feine leibliche Niefung des 
Leibes Ehrifti im Nachtmal, Luther verfes 

jete: 


(8.) Berfchiedene Gefchichtfchreiber berichten , daß 
Luther die Worte der Einſatzung, das ift mein Leib, 
auf den Tiich gefchrieben hatte, damit er nicht vergaß 
diefeldige immerhin zu widerholen. Daß er zu erft ent: 
fchloffen geweſen bey feiner Meynung zu verbleiben, er: 
fcheint fich aus obgemeldter Antwort auf die landgräv: 
lihe Eintadung: „Ich weiß wol, dag ich ihnen 
ſchlecht nicht weichen werde, „. 16, 

1, Theil. x 
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zete: Die geiſtliche Nieſſung nimmt die leib⸗ 
liche nicht hinweg, dann es ſtehet heiter: 
Das iſt mein Leib. Oecolampadius ers 
klaͤhrte hierauf die Worte Chriſti: Das 
Fleiſch iſt nichts nutze, der Geiſt aber ma— 
chet lebendig. Luther bezeugete, ſeine Lehre 
waͤr dardurch noch nicht umgekehrt, ſonder 
er verharre gaͤntzlich und beſtaͤndig darbey. 
Oecolampadius proteſtirte imgleichen ſeine 
Lehre waͤr in Gottes Wort gegruͤndet, und 
von Doctor Luthern nicht umgekehret, und 
er verharre gleicher Geſtalt bey derſelbigen. 
S. IV, Hierauf hob Zwinglin an zu res 
den, und vertiefe Dr.Luthern, daß er gerad 
im Anfange proteftirte: Er wollte von feiner 
gefaßten Meynung nicht weichen als wors 
mit er allem Berichte aus Gottes Wort die 
Thüre verfchloffen. Man muffe gleichwol 
Schrifft mit Schrifft erläutern, welches er 
darmit bemieß meil dem Buchſtaben nach 
heiter ftühnd: Ehriftus hätte Brüder (K.) 
gehabt. 

(K.) Ein gewiffer Helvidius, welcher zu dem Ende 
des vierten Jahrhunderts gefchrieben, hatte behaupten 
wollen, daß Maria mehrere Kinder gebohren als den 
Herren Chriftum , und daß folchem nach Ehriftus leib⸗ 
liche Brüder gehabt hätte,  Diefes wurde ihm dazu» 
mahl vor eine Ketzerey ausgedeutet, welche auch die 
fpatere Zeiten verabfchenet haben. Zwinglin wollte dies 
fes wider Quthern gebrauchen. Er fagte, wenn man 
alles in der Schrift dem Buchftaben nach verftehen 


muß , ſo hat Helvidins vecht gehabt, wenn er gefaget, 
Ehriftus hatte Brüder gehabt, 
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gehabt. Defgleichen nahm er dag VI, Cap. 
oh. zur Dand und trang hefftig darauf: 
Weil der Herr Elahr bereuge das leibliche 
Eſſen feines Fleiſches, waͤr zu nichts nuße, 
folge, daß er den Sfüngern und ung Eein uns 
nuͤtzes Ding im Nachtmal das iſt eine leiblis 
che Niefung feines Leibes gegeben habe, 
Item fage er: Wann ihr fehen werdet, daß 
ich dahin aufgefahren bin, da ich zuvor 
war ꝛc. Dieraug ſeye wol zu mercfen, daß 
wir fein Fleifch nicht weſentlich oder leiblich 
effen Eönnen. Sucher antwortete: Im 
Evangelio wird Bruder vor Vater genoms 
men, es mag aber nicht alfo verftanden wers 
den, wenn der Herr fpricht: Das ift mein 
Leib, es bedeute feinen Leib. Er fpricht: 
Es ift mein Leib, fo muß es ja derfelbige 
feyn. Wenn mir der Herr Holgäpfel vors 
legte und mich hiefje nehmen und effen, folls 
te ich nicht fragen, warum? Geiftlih mag 
Chriſtus genofien werden, mo das Wort 
Gottes iſt; im Nachtmal aber hat Chriſtus 
zur geiftlichen Nieffung die leibliche hinzuges 
than, und ung geheiffen, feinen Leib effen, 
Diefes follen wir dann thun und glauben, 
der Mund empfange den Leib Ehrifti, die 
Seele glaube den Worten Ehrifti. 
Zminglin bewieß mir vielen Zeugniffen 
aus der Schrifft, Daß dag Zeichen mit dem 
Nahmen des Dezeichneten benamſet werde 
2 abſon⸗ 
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abfonderlich daß die Worte des Sacramens 
tes alfo müffen erflährt werden: Anbey bes 
fihalt er den Luther wegen feinen Holtzaͤpf— 
len. Man bedörfe folcber Gedichten nicht. 
Gott hieß uns weder Mift noch Holtzaͤpfel 
eifen. So hätte auch die H. Sungfrau 
Maria, Luc. E. J. gefraget: Wie mag das 
feyn? und die Juͤnger: Joh. C. VI. Wie 
mag der ung fein Fleiſch zu effen geben? Was 
rum fie dann nicht aud) Bericht aus der H. 
Schrifft fucben, und das Vi. Cap. Joh. zur 
Erläuterung der IBorte des Nachtmals braus 
chen möchten ? Luther antwortete: Die von 
Zwinglin angefuͤhrte Zeugniſſe waͤren alle— 
goriſch und dieneten nicht zur Deuteley. 
Man muͤßte nicht diſputiren, ob iſt heiſſe 
bedeuten, ſondern ſich an dem vergnuͤgen, 
daß Chriſtus ſage: Das iſt mein Leib, dar— 
wieder koͤnne der Teuffel nicht, und wir 
muͤßten ung Gottes Worte unterwerffen, 
und ung nicht über daſſelbige ſetzen wollen. 
Darum fagte er weiter: Geber Gott die 
Ehre und glaubet den dürren Worten Got: 
tes: Das ift mein Leib. Hierauf fagte 
Zwinglin: Darzu vermahnen mir euch auch, 
daf ihr Gott die Ehre gebet und von euerer 
Petitione Princ pii abſtehet, wir werden nicht 
ſo leicht das Ort Joh. C. VI. von Handen 
iaſſen, ſintemal man daſelbſt eine klahre Er⸗ 
laͤuterung vom wahren Eſſen des Leibs 
i 
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fli, und Trincken feines Blutes hat, ihr 
Herr Doctor! möget mir lang ein anders 
fagen und fingen. Luther fagte: invidiole lo- 
queris, Zwinglin antwortete: Ich frage 
Euch Herr Doctor, ob nicht Ehriftus, Joh. 
E. VI, den unmiffenden auf ihre Frage habe 
Bericht geben wollen ? Luther verſetzete: 
Herr Zmwinglin! ihre wollets überbolderen, 
(9.) das Ort Johannis am VI, dienet Daher 
nicht. Zwinglin fprab: Mein, nein Herr 
Doctor! Das Dre bricht euch den Hals, 
Luther ſagte: Ruͤhmt euch nicht zu fehr. 
Ihr ſeyt in Heſſen und nicht in der Schweitz. 
Die 
(9.) Wenn Zwinglin mehr mit Luthern wuͤrde aus: 
gerichtet haben, ſo iſt zu bedauren, daß er allzuſehr mit 
demſelbigen gebolderet hat. Es ſcheint wegen dieſem 
Verfahren habe Juftus Jonas in feinem Brief an Wil— 
heim Reiffenftein , welcher von Marburg aus gleich 
nach geendigtem Gefpräache gefchrieben worden, (a) 
von Zivinglin geurtheilt: es fey etwas baurifches und 
hochmüthiges bey ihm, das wir unferfeitd nicht völlig 
verwerffen wollen , doch aber dundt uns dieſes ab- 
gefchmadt zu ſeyn, daß viele von den Herren Luthe> 
tanern noch heutigd Tages, wenn fie von Zminglin 
reden , Diefes indgemein in einer Parenthefis einklam⸗ 
meren : Zwinglin (von welchem Juftus Jonas fagt, es 
fen etwas bäurifches und hochmühtiges bey ihm gewe⸗ 
fen) hat gefprochen ıc. wie Here Buddzus in angezog⸗ 
ner Difputation gethan hat, deßgleichen Chriſtian Funs 
ker in dem guldenen und filbernen Ehrengedaͤcht⸗ 

niß Suthers Bl. 172. 
(a) Apud Sekendorfium in Hiftoria Luther, L. II. 

P. 139. 
g3 
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Die Hälfe brechen nicht alfo. Hierben fing 
er an fich über die Worte Zwingling heftig 
zu beklagen ꝛc. Zminglin antwortete: Im 
Schweißer Lande halte man auch gut Ges 
richt und Recht, und brecbe niemand wis 
der Recht die Hälfe, eg mar aber eine Lan⸗ 
des» Art bey ihnen alfo zu reden, wenn fie 
meynen, einer hätte eine verlohrne Sache, 
er würde nichts ausrichten, fondern unten 
ligen , wie dann auch die Lehre Johannis 
C. VI, die Lehre Luthers herunter thate, 
Hierauf redete der Fürst ſelbſt darzu: Der 
Doctor follte dieſe Ark zu veden nicht allzus 
hoc) aufnehmen, Hiermit endigete fich dag 
Geſpraͤch Vormittags. 

S. V, As man Nachmittags wieder zu⸗ 
fammengefommen, lafe Zwinglin aus us 
there Poftil und den Annotationibus Me- 
lanchtonis die Auslegung der Worte Ehrifti: 
Das Fleifch ift nichts nutze, welche aller» 
dings wie Zminglii und Decolampadii Auss 
legung lautete. Luther verantwortete ſich fols 
cher Geftalt: Er frage nichts darnach, mie 
er und Melanchton die Worte, oh. C. VI, 
ausgeleget hätten. Die Gegenpartey follte 
darthun, daß, wenn der Herr fpricht: Das 
ift mein Seib, es nicht fein Leib feye, und 
hiermit erhob fich ein Gezänck von der Ges 
walt der Diener des Wortes und der Sa» 
cramenten, wie viel fie vermoͤchten, Da 

Zwinglin 
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Zwinglin anzeigete, daß er eg nicht mit den 
Donatiften (10.) hielt.  Decolampadiug 
aber zug die Worte an, die Ehriftug, Joh. 
E. 111. zu Nicodemus fprach und erleuterte 
dieſelbige. Anbey zeigte er an, wie man 
die Sacrament auslegen follte, und daß der 
Leib Ehrifti im Himmel fey. Luther ants 
mwortete: Ich fuſſe und harre nicht ohne Urs 
facbe auf den Worten Ehriftil: Das ift mein 
Leib und befenne nichts deſto weniger, daß 
der Leib Ehrifti im Himmel, und zugleich im 
Sacrament ſeye, daran ligt nichts, daß eg 
wider alle Natur ift, wenn eg nur nicht wis 
der den Glauben ift. Hierauf verfeßte Des 
colampadius: Der Glaube ift, daß, wie 
Ehriftus nad) der Gottheit dem Vater, alfo 
uns nach der Menſchheit ähnlich feye. Ihr 
wollet 
(10.) Bey was Anlafe der Donatiften hier gedacht 
werde, erfcheint fich mit mehrerem aus berührter Erzeh- 
Jung von diefem Gefpräch , welche ben Luthers Werden 
ftehet. Da Luther dem Zwinglin vorhielt , wie es doch 
möglich wär , daß gottlofe Prieſter dieſes bewerckſtelli— 
gen möchten, daß fie Chrifti Leib in dad Abendmahl 
brächten , befchuldigte ihn Derfelbige eines Donatıflis 
fchen Irrthums, indem diefe Leuche in der Meynung 
geftanden, ein gottlofer Bischoff Eönnte dem Lehr-Aınt 
nicht würdiglich vorftehen und die Sacramente zudie⸗ 
nen, welches in den fpatern Zeiten viele widerholet ha⸗ 
ben. Bullinger faget, Zwinglin hätte angezeiget, daß 
er e3 nicht mit den Donatiiten hielt; die Lutherifche 
Erzehlung hingegen melders Hierauf veplicierte Zwing⸗ 
lin nichts. 8 
4 
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wollet feinen 'Tropum zulaſſen und ſaget doch 
wider der Alten Lehre, e8 ſeye eine Synech- 
doche, Luther: Diefeg befehlen wir Gott. 
Synechdoche ift wie ein Schwert in der 
Scheide und eine Kanne mit Bier. Alſo 
ift e8 eine eingefaflte Nede: Das ift mein 
Leib; denn der Leib Ehrifti ift im Brote, wie 
das Schwert in der Scheide, der Text fors 
derec einen folchen Tropum, aber die Meta- 
phora oder Metonymia, al8 da man fagt, 
das bedeutet meinen Leib, nimmt den Leib 
hinweg. Zwinglin hob an viele Zeugniſſe 
der Schrifft anzuführen, daß der Feib Ehri- 
fti unferem Leib gleich wär, und ſchloſſe dars 
aus, der Leib Ehrifti feye an einem Drte, 
darum fen er nicht an vielen Orten. Lus 
ther: So er ung in allem gleich , fo hat er 
auch ein Weib und ſchwartze Aeugli gehabt. 
Ich habe es euch zuvor gefagt, und fage es 
tiederum , ich verlange Die Mathematica 
nicht. Zwinglin: Ich ſage nicht von der 
Mathematica , fonder von der Meer, davon 
Paulus Phil. E. IT. redet und vermög deffen 
er Ehrifto die Geftalt dee Menfchen zugis 
bet. Da er nun die Worte des Apoftels 
griechifch daher laß, fagte Luther: Leſet las 
teinifch oder teutſch. Zwinglin antwortete: 
Verarget mir folches nicht, denn ich habe 
mich nun über ı2. Jahre an dag griechifhe 
Eremplargemöhnt; ich fage aber mie zuvor, 

Chriſtus 
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Ehriftus ift nach menſchlicher Arc umfchries 
ben. Da nun Luther zugab: ‚Ehrifti Leib 
wär umfchrieben und Zminglin einführen 
wollte, hiermit ift er aud) an einem Drte, 
nehmlich im Himmel und nicht in oder unter 
dem Brote, wollte Luther nichts vom Drte 
hören und fprach: Ich will fie nicht gehabt 
haben, ich mwill ihrer gar nicht. - Hierauf 
ſprach Zminglin: Was ift das? Muß man 
dann gleich, was ihr wollet ? Hiermit ward 

das Geſpraͤch am Samſtage geendiget, 
$. VL Am Sontag fing Zwinglin wies 
derum an und fprach: Ehrifti Leib ift end» 
fam oder umfchriben , darum ift er an eis 
nem gewiffen, beflimmten Orte. Luther 
antwortete: Der Leib Ehrifti ift im Sacras 
mente nicht localiter al an einem Orte. Es 
fagen ja auch die Sophiften, daß ein Leib 
wol an vielen Drten ſeyn möge, melches 
mir nicht mißfällt. Es ift doch der Himmel 
auch ein Corpus, und doch an feinem Orte. 
(X) Zwinglin: Es fteher euch Herr Docs 
for! 


(X) Durch den Himmel verflunden die Sophiften 
oder beffer zu fagen , die Weltweifen, dad Univerfum 
oder das gantze Weltgebäude, deßwegen Hoſpinian nach 
der Erzehlung , welche Rudolf Colin von dem Gefpräs 
che zu Marburg gemachet hat, dem Luther zufchreibt, 
er hätte gefaget: Mundus eft Corpus, & tamen non 
in Loco, das ift, die Welt ift auch ein Cörper, 
doch ift fie niht an einem Orte, Es fcheint diefer 
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tor! nicht wol an, daß ihr zu den Eophis 
ften die Zuflucht nehmer , die Sophiften achte 
ich gar nichts. Ob aber der Himmel an 
feinem Drte, dag ift, nirgend ſeye, oder 
mie fich des Himmels Leibe zum Leibe Chris 
fli reime , gebe ich den Verſtaͤndigen zu ers 
meffen. Was ift Doch dieſes für ein Argus 
ment? Demeifet einmahl, daß der Leib Chris 
fti zugleich an vielen Orten ſeye. Luther: 
Ich bemeife es darmit, daß es heißt: Das 
it mein Leib; dann da diefes Sacrament 
an vielen Drten genoffen wird , und man 
darinnen nicht allein Brot, fondern > 

en 


Einfall Luthers habe den Zwinglin ein wenig beriirret 
gehabt, weil er nicht geraden Wegs geantwortet. Es 
ift gewis, dag man in einem gewiffen Sinne fagen 
fan, die Welt feye nicht an einem Drte, weil wir von 
dem Ort, welches ein Ding einnimmt, einen Begriff 
haben, wenn wir dad Verhaͤltniß betrachten, Das es 
mit andern Dingen, welche zugleich mit und neben 
ihm find, bat, fo fan man fagen, die Welt fey nicht 
an einem Ort , dieweil fie nach der meiſten Meynung 
einig iſt, folglich in keinem Verhaͤltniß mit anderen 
Dingen ftehet. Dennoch fiel dem Zwinglin noch zur 
rechten Zeit ein , daß er dem Luther fagen muͤſte, dies 
ſes thät nichtd zur Sache , finternahl es gantz eine an⸗ 
dere Befchaffenheit hätte mit dem Leib Chriſti. Weil 
Luther geftund, daß derfelbige in dem Abendmahl war 
in gleicher Geftalt, Art und Gröffe, wie er auf der 
Welt gewefen , er aber dazumahl ein Verhaͤltniß hatte 
gegen andere Leiber und alle Dinge, mit denen er zus 
gleich war, folglich an einem gemwiffen und beftummten 
u it, fo halff dem Luther fein Erempel 
nichts. 
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den Leib Ehrifti wahrlich iſſet, fo ift ja der 
Leib Ehrifti an vielen Drten. Zminglin: 
Diefes folget nicht aus den Worten Chrifti, 
von deren Berftand wir hier difputiren: zu 
diefem nehmer ihr euren Berftand, von dem 
mir ſagen, daß er falfch fene, immerdar 
als für gewuͤß und recht an, da ihr doch 
denfelbigen noch niemahls bemähret habet. 
Wir ſetzen, der Leib Ehrifti feye endfam, 
und an einem Drte und darum möge er 
nicht an vielen Drten zugleich feyn. Hier 
- auf follee ihr antworten. Daß wir aber 
fagen, der Leib Ehrifti feye an einem Drte, 
haben wir nicht erft aus ung felbft erdacht. 
Hoͤret wie Fulgentius (11.) darvon Br 
et, 


' (11m) Fulgentius ein Africanifcher Biſchof hat dren 

Bücher an den Wandalifchen König Thrafimund , wel- 
cher der Arrianifchen Secte zugethan war , gefchrieben 
und darinnen erwieſen: Chriftus war wahrer, voll 
kommener Menſch und wahrer , vollftommener 
‚ Bott, In dem II. B. dem V. E. hat er diefen Saß 
behauptet; Der Sohn Gottes ift unermäßlich nach der 
göttlichen Natur , aber raumlich und eingefchranket 
nach der menfchlichen. Aus diefem Capitul hat Zwing⸗ 
lin ohne Zweiffel dem Luther etwas vorgglefen. In 
demſelbigen finden ſich unter anderem dieſe Worte : 
„» Weil aber eben derfelbige Sohn Gottes wahrer Gott 
von dem Vater gezeuget, und wahrer Menſch um 
unferwillen worden ift aus einem Menfchen , dann er 
iſt nach dem Fleiſch entfproffen aus dem Samen Das 
vids, begreift er wahrhafftige göttliche und menfchliche 
Natur und hat was der wahren Gottheit zukam, nicht 
verlohren und was der wahren Menfchheit zukam, are 
genommen ; ev iſt ein und eben derſelbige in der Zeit 
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bet. Hiermit laß er die Worte Fulgentii 
die gar Elahr find. Luther: Fulgentiug 
rede nicht von dem Nachtmal, fondern wis 
der die Manichäer, wenn er aber von dem 
Nachtmal redt, gedencket er des Dpferg: 
Iſt darum das Nachtmalein Opfer? Zwings 
lin: Er nennet eg ein Opfer, das ift, eine 
Widergedechtniß des Dpfers, wie auch Aus 
guftinug, 


von feiner Mutter gebohren , welcher nach der Gott 
heit von dem Vater bleibet in die Ewigkeit; er ift ein 
und eben derfelbige räumliche Menfch , welcher der un: 
ermeßliche Gott ift von dem Vater ; er ift eın und eben 
derfelbige, da er nach der menfchlichen Natur abwe— 
fend war aus dem Himmel auf der Erde und da er die 
Erde wiederum verließ und in den Himmel fuhr, nach 
der göttlichen und unermeflichen Natur hat er auch. 
nicht einmahl den Himmel verlaffen, da er von dem 
Himmel herabfam , auch nicht die Erde, da er in den 
Himmel hinauf fuhr, welches aus ded Herren Rede 
ſelbſt am gewiffelten Fan verftanden werden, wenn er, 
feine räumliche oder an einem gewiſſen Orte fich bes 
findende Menschheit zu beweifen , su feinen Füngern 
faget: Fch gebe zu meinen Vater und zu euerem 
Vater. Wie it er aber in den Himmel anderft einges 
gangen , ald ein fich an einem Ort befindender wahrer 
Menfch? ,, Ich will den Liebhabern der Lateinis 
ſchen Sprache zu Gefallen , den Grundtert hierher f& 
&en: Quia vero idem Filius Dei verus Deus natus de 
Deo Patre, verus Homo fadtus eft ex ſemine David 
fecundum carnem, divine humanzque Naturz in [e 
continens Veritatem , quæ fuerunt veræ Divinitatis 
non amifit, & gux funt vere Humanitatis accepit, 
unus idemque fecandum Matrem temporaliter natus, 
quı fecundum Divinıtatem de Patre manet fempiter- 
nus, unus idemgue Homo localis ex Homine, qui eſt 


4 
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guftinus, und ob er gleich in denen von mir 
angezogenen Worten nicht vom Nachtmal 
diſputirt, rede er dennoch heiter von dem 
Leibe Chriſti und fagt, er feye nur an einem 
Orte. Luther: Ehrifti Leib mag an vielen 
Orten feyn, dann er fagt: Das ift mein 
Leib, hiermit ift er im Brote. Zminglin: 
Ssft er dann in dem Brote , fo ift er da als 

an 


Deus immenfus ex Patre, unus idemque fecundum 
humanam Subftantiam , abfens Cœlo cum eflet in Terra 
& derelinguens Terram, cum afcendiflet in Calum, 
fecundum divinam vero immenfamgue Subftantiam 
nec Coelum dimittens, cum de Calo defcendit, nec 
Terram deferens , cum ad Cœlum afcendit, quod ip. 
fius Domini certifimo poteft cognofci Sermone, qui 
ut localem oftenderet Humanitatem [uam „ dicit Dif. 
eipulis ſuis: aſtſendo ad Patrem meum & ad Patrem 
veftrum &c- quomodo autem afcendit in Cœlum, nifi 
quia localis & verus et Homo? Ferner faget derfelbi- 
ge: „ Die menfchliche Natur Ehrifti war nicht allents 
halben ausgedehnt, fondern weil ein und eben derfelbige 
Sohn Gottes und Sohn eines Menfchen, der wahrer 
Gott war von dem Vater, wie er wahrer Menfch 
var von einem Menfchen, wiewol er nach feiner wahs 
ren. menfchlichen Natur damals ald an einem Ort war 
auf der Erden, dennoch nach feiner Gottheit, nach 
welcher er an feinem Ort eingefchloffen ift, Himmel 
und Erden erfüllete. ., Non humana Chrifii Na. 
tura fuit ubique diffufa , fed quoniam unus idem- 
que Dei Filius atque Hominis Filius verus Deus 
ex Patre, ficur verus Homo ex Homine, licet fecun. 
dum veram Humanitatem fuam localiter tunc eflet 
in Terra, fecundum Divinitatem tamen, quo Loco 
nullatenus continetur, Cœlum totus impleret & Ter- 


sam, Weiter faget er ; „Man betrachte den Ort, 
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an einem Orte; da habe ich euch Herr Docs 
tor! Luther: Gott gebe, er fene an einem 
Orte oder nicht, das befehle ih Gott. Mir 
ift genug, und darben bleibe ich, Daß der 
Herr faget: Das ift mein Leib. 

S. VII, Ueber diefes fagte Zwinglin: Es 
fihet männiglid) Here Doctor! daß eure 
Antwort eine Petitio Principii und ein hadris 
cher Zanck ift. Denn ein Zäncfifcher möchte 
gleicher Geftalt herfürbringen, die Worte ' 
des Herren, da er am Creutze zu feiner 
Mutter faget von Johanne: Diefer ift dein 
Sohn, und wiewol man ihm diefe Worte 
Ehrifti genugfam erläuterete, für und für 
fprechen : Nein, nein, ihr muͤſſet mir die 
Wort Ehrifti bleiben laffen dann diefelbigen 
lauten klahr: Ecce Filius tuus: Sihe dein 
Sohn; fihe dein Sohn. Alfo macher ihr 

es 


da der Apoſtel ſagt, der Sohn koͤnne ihm alles unters 
thanig machen. Damit man nicht meyne, der Vater 
bätte alles al8 einem Ohnmaͤchtigen unterworfen, fagt 
er, er werde auch unfern niederträchtigen Leib gleich 
machen dem Leibe feiner Klarheit. Wenn diefes wahr 
ift, fo kan freylich auch der Leib Ehrifti an einem Ort 
eingefchloffen feyn. „ Attendatur hic Locus, in quo 
Apoftolus Filium dicit, omnia fibi pofle fubjicere , 
ne Pater exiftimetur cundta tanquam invalido fubje. 
eiffe , dicit etiam Corpus Humilitatis noſtræ reforma- 
turum conforme Corpori Claritatis fux, Quod fi ve. 
rom eft, Corpus Chrifti Loco poteft contineri. Se— 
het die Scripta Veterum latina de una & duabus 


Nataris in Chrifto. Tiguri 1571. Fol. 
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es Here Doctor! faget ung doch heiter here 
aus: Iſt der Leib Ehrifti an einem Drte! 
Hieraufantmwortete Johannes Brentz: Erift 
nihtaneinem Orte, Deßwegen hob Zwing⸗ 
lin an die Worte Auguftini ad Dordanum 
(12,) zu leſen, die Deutlich fagen: Wenn ein 
Leib 

(12.) Unter den Briefen Augoftini befindet ſich der 
LVII. an Dordanum, darinnen er demfelbigen auf zwey 
Fragen antwortet und zeiget, wie man jagen koͤnne, 
daf Gott irgendwo fey und nicht irgendwo fey und wie 
Chriſtus nicht allenthalben fey und wiederum allenthals 
ben fen. Neben andern gebraucht er diefe Worte: 
„ Man muß nicht darfür halten, daß er nach der 
menfchlichen Natur allenthalben ausgedehnt ſey, dan 
man muß fich hüten, dag man feine Gottheit nicht auf 
eine Art beweife, dag man ihm den wahrhafften Leib 
benehme. Dann e8 folget nicht, dasienige welches in 
Gott ift, fene allenthalben gegenwärtig, wie Bott. „ 
Secundum hanc Formam (bumanam) non eft putan- 
dus ubique diffufus. Cavendum eft enim, ne ita Di« 
vinitatem adftruamus Hominis, ut Veritatem Corpo. 
ris auferamus, Non eft autem confequens, ut, quod 
in Deo eft, ita fir ‘ubique ut Deus, Am Ende des 
Brief faget er: „Zweiffle nicht, daß Chriſtus unfer 
Herr der eingebohrne Sohn Gottes, der dem Vater 
gleich, darbey auch der Sohn des Menſchen iſt, nad) 
welcher Natur der Water aröffer it ald er, allenthal- 
ben gänzlich gegenwärtig fen ald Gott, und in dem 
Tempel Gotted wohne ald Gott, zugleich aber an 
einem Orte ded Himmels ſich aufhalte wegen der 
Art feined wahren Leibes. Chriftom Dominum nos 
firum unigenitum Dei Filium zgualem Patri, eun- 
demgue Hominis Filium, quo major eft Pater, & 
ubique totum præſentem efle non dubites tanquam 
Deum & in eodem Temp!o Dei effe tarquam inhabi - 
tanıem Deum & in Loco aliquo Cœli propter veri 


‚ Corporis Modum. ch babe dieſe Stellen. hierher 
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Leib nicht an einem Drte feye , fo fene er 
nicht ein Leib, und der Leib Ehrifti müffe 
an einem Orte feyn. Luther ermiderte : 
Auguſtinus redete nicht von dem Nachrmal. 
Neben diefem fagen wir: Der Leib Ehrifti 
im Sacramente feye nicht als an einem Dr» 
te. Decolampadiug antwortete: So 
fihlieffen meir aus euren eigenen Worten, 
dieweil der Leib Chriſti im Sacrament nicht 
als an einem Orte, fo feye er nicht leibhaff» 
tig, mit wahrhafftigem Leibe, als deſſen Eis 
genfbafft ift, an einem Drte ſeyn, da; 
dem zufolge habet ihr eure Lehre vom Sa— 
erament felbft umgefioffen. Auf dieſes gieng 
männiglich zum Mittag» Effen. 


$. VIIL 


gefeßet einig und allein darum, damit ich Bullingers 
Gefchicht-Befchreibung beleuchtete und ein und der ans 
dere Leſer nicht vergeblich wunderen müßte, was dann 
wol die heiligen Väter von diefer Materie möchten ger. 
fagt haben. Inzwiſchen Ean ich nicht bergen wie un— 
bedachtſam ed mir vorfomme, daß Herr Baddzus in 


gedachter Differtation ſchreibet, die Sacramentiver hät: 


ten Eeinen Benftand in diefen Stellen gefunden. Bas 
rum beiffet er doch die Reformirten neuer Dingen Sa— 
eramentirer und waͤrmet alfo diefes Laͤſter-Wort wieder 
auf, welches fromme Leuthe von feiner Parten fchon 
längftens verabfcheuet haben? wenn derfelbige hernach 
Gott bittet , daß er doch die Reformirten ein befferes 
lehren wolle, ift ed vecht zu bedauren, daß der liebe 
Gott fo unzeitige Gebether Hören muß, 





/ 
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S. VII, Nachmittag hob Decolampadius 


Wieder an bey dem, fo Luther uud Die ſeinigen 


befandt hätten: Der Reid Chriſti war im Sa⸗ 


crament, jedoch nicht als an einem Orte. Ans 


bey bat er aar freundlich, man möchte doch das 
Geränd fahren laffen , und fich erlaͤuteren, wie 
der Zeib Chriſti im Sacrament feye, da ſie doch 
heiter befandt hätten, er wär da, aber nicht 
localiter , daS ift als an einem Drte Nach 
dieſem laß er nochmals das Zeugniß Fulgentii 


und Auquſtini. Luther antwortete: Ich laffe 
mich nicht weiter dringen und beſtehe 1 den 
Morten Chriſti: Das ift mein Leib; Auguſti⸗ 


num und Fulgentium habet ihr auf eurer Geis 


‚te; wir bingegen baben alle andere Zehrer auf 
| unferer Seite.  Decolampadius: Wir begehs 


ren nicht mehr, denn dag ihr ung die Zeugniße 


der Wäter anzeiget, die eure Lehre beftätigen, 
Wir haben die Hofnung dag fie nicht weniger 


unſere Lehre und Meynung beſtaͤtigen. Lu⸗ 


ther: Wir werden uns nicht weiter einlaſſen. 


Wir haben genug an des Herren Wort: Das 
iſt mein Leib. Was Auguſtinus von dieſem 
Handel geſchrieben » bat er jung geſchrieben, 
und iſt dabey obſeur. Decolampadins: Wir 
sieben die alien Zebrer darum an, damit maͤn⸗ 
niglich febe , daß wir nicht eine neue Lehr has 
ben. Mir bauen darum wicht auf fie, fondern 
auf das Wort Gottes, Anden ift männiglich 
fund, wer und was Auguſtinus feye, daß er 
auch nicht nur feine Meynung von diefer Sache, 

II. Theil, M fondern 
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fondern der gantzen Kirche, die damals geweſen 

ift, gefchrieben und bekandt habe. 
$. IX Nach dieſem vermahnete Quther den 
Zwinglin und Decolampadium famt den ihrigen 
zur Goncordie und daß fie zu ihnen traten, fins 
temal fie das klahre Wort Gottes für fich haͤt⸗ 
ven, und machte hiermit dem Geſpraͤche ein End. 
Zwinglin und Decolampadius und Butzer bins 
gegen proteftirten vor allen Zuböreren , daß Zus 
ther feine Kehre mit Gottes Worte nicht erhal 
ten hätte, fie hingegen ihm feinen Irrthum ans 
gezeiget und den Grund ihrer Lehre in Gottes 
ort und den alten Kirchen » Vätern genug⸗ 
fam dargethan. Folglich machten fie auch den 
Beſchluß. Alſo endigete fich das Geſpraͤch in 
diefen dreyen Tagen. Der Fürft von Heffen 
hielte alte zu Gaſte, und vermabnete fie ernſt⸗ 
lich zur Einigkeit. Endlich ward abgeredt: 
Dieweil diefe Zufamenkunfft , in der ganken 
Welt ein großes Gefchrey verurſachet, wär es 
nicht gut, daß man ohne Abfcheid von einan⸗ 
dern gieng, deßwegen wurden Artickel aufgefegt, 
fo wol deren Stüden, darinnen man fich mit 
einandern vertragen , als deren, darinnen man 
nicht hat mögen einig werden. Dieſes gefchab 
zwar in Eil, denn der englifche Schweiß (13.) 
dergeftalt 


(13.) Don diefer Kranckheit fehreibt Sleidan : 
„In diefem Jahr überfiel Teutfchland eine neue 
Krankheit. Die Leuthe wurden von einem gifftigen 
Schweis angegriffen und flurben entweder inner vier 
und zwanzig Stunden , oder wenn das Gifft ausgedüns 


| 
| 
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dergeftalt zu Marburg ausbrach, daß man nicht 
langer verzihen Konnte, Viele vermeynten: 
Wenn man laͤnger haͤtte bey einandern bleiben 
und ſich mehr mit einandern unterreden koͤnnen, 
waͤr man noch naͤher zuſamen gekommen. Doch 
bezeugeten ſie in nachfolgender Schrifft, die im 
Trucke ausgegangen, daß fie in allen Articklen, 
mit einanderen eins waren, als allein in dem 
Mafle der Gegenwärtigkeit des Leibes und 
Bluis Chrifti im Sacramente nicht, 
$S. X. Dieſer nachgefchriebenen Artikel 
balber baden fich die unterzeichneten Gottes⸗Ge⸗ 
lchrten zu Marburg den 3ten. Octobr. 1529. 
verglichen. (14.) 
r. Daß 


ftet war, erlangten fie ihre Gefundheit gar langſam 
wiederum, und eh das rechte Mittel befannt wurde 
giengen viele taufend Menfchen zu Grund. Diefe 
Seuch durchſtrich ganz Teutfchland von dem Meer an 
in gar kurzer Zeit und mit groffer Geſchwindigkeit, 
wie ein Feur, das in die Lange und in die Breite als 
les wegfriſſet. Insgemein wurde diefelbige der Engel 
ländifche Schweis genannt, dann in dem erſten Jahr 
der Regierung Heinvich des fiebenden Königs in Enges 
land, welches in das Fahr Chriſti 1486. fallt, kam 
diefe Seuch in dafige Inſul, und weil man wider dies 


ſes unbekannte Uebel kein Mittel wufte, wurden viele 
Menſchen bingeraffet. » _ Gebet Sleidani Comment. 


de Rebus geftis Carolo V. Imperatore L. VI. 
(14.) Hier und in der getrückten Ausgabe diefer 


‚ Artikel , welche Zwinglin felbit beforget , werden fünfs 


zehen Artikel gezehlt, da bingegen die den Wercken 

Luthers beygefezte Nachricht nur viergehen begreifft. 

Eben fo viel erzehlt auch le in gemeldter Exegeli 
‚23 
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1. Daß wir beyderfeits einträchtiglich glauben, 
und darfür halten, daß ein einiger wahrer na» 
türlicher Gott feye, Schöpfer Himmels und 
der Erden , fammt den Greaturen, und daß 
derfelbige Gott einig im Weſen und feiner 
Natur, umd dreyfaltig in den Berfohnen fey, 
nemlich, Vater, Sohn, und H. Geift, als 
lermaſſen wie es im Concilio Niceno befchlof« 
fen, und im Symbolo Niceno bey der chriſt⸗ 
lichen Kirche in der ganzen Welt gefungen 
und gelefen wird, 

2. Wir 


und Seckendorf in feiner Hiftoria Lutheranifmi, Hits 
gegen hat Bucer in obgemeldter Zufchrifft an die mars 
burgifchen Gottsgelahrten auch fünfzehen angeführt. 
Von jenen wird der vierzehende Artickel ausgelaffen. 
Inzwiſchen ift in Anfehung dieſer Artickel zu bemercken, 
daf , ald Luther von dieſem Geſpraͤch wieder nach Witz 
tenberg gelommen, ex feiner Gemeind den ganken Ber» 
lauff in einer Predigt erzehlt und darbey gemeldt habe, 
daß die Dberländer in allem mit ihm übereingefom- 
men, ald alleine nicht in der Lehre von dem Abends 
mahl, da fie nur eine geiftliche und nicht eine leibliche 
Nieſung zulaffen wollten. Defgleichen wären fie noch 
uneinig mit ihm wegen der Erbfünde, da doch in dem 
vierten Artickel Elar abgefaffet worden: Wir glauben 
eine sErb: Sunde ic. Diefes ift dem Herren Gedens 
Dorf (b) felbften feltfam fürgefommen. Endlich da 
diefe Artickel von beyden Seiten genug bekannt gemas 
chet worden find ‚ ift nicht zu begreiffen , mit was für 
einem Gewiſſen Hartnac in feinen Anmerkungen zu 
Hornii SKirchen - Gefchichten BI. 462. habe fchreiben 
dörffen: „, Nachdem ein Gefpräch gehalten worden , 
hat Zwinglin des Luthers Sreundfchafft und Bruͤder⸗ 


(b) Hiftor. Lutheran. P, 138. 
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2. Mir glauben, daß nicht der Water, noch 
der H. Geiſt, fondern der Sohn Gottes des 

Vaters, , als rechter natürlicher Gott , feye 
Menſch worden , durch die Wuͤrckung des 
H. Geiftes, ohne Zuthun menfchlichen Sar 
mens gebohren von der reinen Jungfrau Mas 
ria, vollfommen mit Leib und Seele wie ein 
anderer Menfch, nur allein obne Sünde. 

3. Daß derfelbige inunzertrenter Berfohn Got⸗ 
tes und Marie Sohn vor uns gecreutziget, ges 
ftorben und begraben worden, von den Todten 
auferftanden, aufgefabren gen Himmel, ſitze zur 
rechten Hand Gottes, Herr über alle Crea⸗ 
turen und zufünfftig wieder kommen werde , 
zu richten die Zebendigen und die Todten. 

4. Wir glauben, dag die Erbfünde, uns von 
Adam anerbohren, angeerbet, und eine fols 
che Sünde ſey, die alle Menfchen verdamme, 
und daß, wo Jeſus Chriftus uns mit feinem 
Tod und Leben nicht zu Dilffe kommen wär, 

wir 
fchafft begehrt. Luther antwortete ihm: Ich will die 
meine rechte Hand geben auf Freundfchafft hin, aber 
nicht auf eine Bruͤderſchafft, dann du lehreft unvecht 
von der Erb-Sünde, indem du vorgiebft, es feye Feine 

Suͤnd, fondern nur ein Gebrechen; Von der Tauffe , 

dag die Sünden durch diefelbige nicht nachaelaffen wer: 

den; Bon dem Dienft des Wortes Gottes, der heil. 

Geiſt würde nicht durch daffelbige mitgetheilt, und von 

der Gottheit Chriſti redeft du gar fchlecht, „ Ych mers 

cke nur noch diefed an , daß Hartnac dem Luther von 
der Tauffe und dem Worte gank andere Gedanden 
beymiſſet, ald in dem VIIL IX. und XIV, Artikel be 
griffen find. 

MM 3 
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wir ewig daran bätten fterben muͤſſen, und 
nicht zu Gottes Reich und Seligkeit hätten 
fommen mögen. 

5. Mit glauben, daß wir von diefer und ans 
deren Sünden und dem ewigen Tode erloͤßt 
werden , wenn wir an Jeſum Chriftum dem 
Sohn Gottes, der für uns geftorben iſt, 
glauben, und daß wir auffert ſolchem Glau⸗ 
ben durch keinerley Stand, Werd oder Or 
den, von einiger Suͤnd mögen los gemachek 
werden, 

6 Mir glauben, daß folcher Glaube eine 
Gotts⸗Gabe feye , den wir mit keinen Wer⸗ 
cken oder einigem Werdienft erwerben , noch 
aus eigener Krafft befommen Eönnen ; fon, 
dern daß der H. Geift gebe und fchaffe, wie 
er denfelbigen in unfern Hertzen, wenn wir 
das Evangelium und Wort Chrißi hören, 
haben wolle. 

7, Mir glauben , daß folcher Glaube unfere 
Gerechtigkeit vor Gott feye als um deſſen wil⸗ 
len uns Gott für gerecht , fromm und beili 
rechnet ohne alle Werde und Verdienſt, au 
uns dardurc von Suͤnd, Tod und Hölle 
bilft, zu Gnaden annimmt, und felig machet 
um feines Sohnes willen, in welchem wir 
alfo glauben und vermittelft deſſen feine Ges 
rechtigkeit, Zeben und alle feine Güter genieſ⸗ 
fen und derfelbinen theilhafftig werden dar⸗ 
um wir alles Klofter- Leben und Geluͤbde, 
als die zur Seligkeit unnuͤtz find, ; 
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8. Wir glauben, daß der H. Geiſt, ordent⸗ 
lich dardon zu reden, niemand folchen Glau⸗ 
ben , oder feine Gaben, ohne vorhergehende 
Predig, mundtliches Wort, oder Chrifti 
Evangelium , fonder mit und durch folches 
würde und ſchafe wie und in welchen er 
wolle. Kom, C. X 

9 Wir glauben , daß der H. Tauff ein Sa⸗ 
crament ſeye, das zu folchem Glauben von 
Gott eingefeßet worden. Dieweil auch Got⸗ 
tes Gebot iſt: Ice, baptizate ; und Gottes 
Verheiſſung darinnen qui crediderit 26, fo iſt 
es nicht ein ledig Zeichen oder Loſung unter 
den Chriften, fondern ein Zeichen und Merk 
Gottes, darinn unfer Glaube , als durch 
welchen wir widergebohren werden , geforder 
tet wird. 

10. Wir glauben, daß diefer Glaube bernach, 
wenn wir dardurch gerecht und heilig gerech> 
net und wuͤrcklich worden find, vermittelft der 
Wuͤrckung des H. Geiftes gute Werde durch 
uns übe, nemlich das Gebätt zu Gott, die 
Kiebe gegen dem Nächften und Gedult in ale 
lerley Leiden. 

11. Wir glauben, daß die Beicht oder Rath— 
fuchung bey feinem Pfarrer ungezwungen und 
frey ſeyn folle, jedoch daß diefelbige betrübten, 
angefochtenen und mit Sünden beladenen, 

oder in Irrthum gefallenen Gewiſſen vaft nuz⸗ 
lich feye, allermeift um der Abfolution oder 
des Troſtes des Evangeliums , welches die 
rechte Abfolution ift, willen. 

M 4 12, Mir 
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ı2, Mir alauben, daß alle Obrigkeit und 
weltliche Gefäte, Gerichte und Dronungen, 
wo fie find, ein rechter guter Stand, und 
nicht verboten ſeye, wie einige Papiſtiſche umd 
idertäuffer lehren, abfonderlich daß ein 
Chrift , der darzu berufen und nebohren , 
wol durch den Glauben Ehrifti feclig werden 
koͤnne, gleichwie denn auch der Vater - md 
Mutter, Herren und Frauwenſtand erlaubt und 
notbiwendig ift. 

13. Mir giauben, daß man dasienige , fo 
man Traditionen oder menfchliche Ordnungen 
in geiftlichen und Kirchen» Sefchafften heißt, 
wenn fie nicht dem öffentlichen Worte Gottes 
widerftreben , frey halten oder laſſen möge, je 
nach deme die Zeuthe find , mit denen wir 
umgehen, um alles unnothines Aergerniß zu 
verbüten, und die Kiebe der Schwachen, wie 
auch der Gemeinen zu erhalten. Anbey ala 
ben wir, daß die Lehre, welche den Geiftlis 
chen die Ehe verbeut , eine teuffeliiche Lehre 


feye. 

14. Wir glauben, daß der Kinder-Tauff recht 
ſeye, und dag die Kinder dardurch zu Gottes 
Gnad und indie Chriftenheit aufgenommen 
Werden. 

15, Mir alauben und halten alle vom Abend» 
mahl unfers Herren Jeſu Chriſti, dag man 
beyde Geſtalten laut der Einſatzung brau⸗ 
chen ſolle; daß auch die Meß nicht ein 
Werck ſeye, dardurch einer dem andern, 

Todten 
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Fodten oder Lebendigen Gnad erlange. Im⸗ 
gleichen daft dag Sacrament des Altar, ein 
Sacrament des wahren Leibs und Bluts Chri⸗ 
ſti, und die geiſtliche Nieſſung deſſelbigen Leibs 
und Bluts Chriſti, einem jeden Chriſten fürs 
nebmlich vonnoͤthen ſeye. So glauben wir 
auch, daß der Brauch des Sacraments, wie 
das Wort von Gott dem allmächtigen gege⸗ 
ben und geordnet fene, Damit die ſchwachen Ge⸗ 
wien durch den D. Geift, zum Glauben 
und der Liebe zu bewegen. Und wiewol wir 
uns (ob der wahre Leib und das wabre Blut 
Chriſti leiblich im Brote und Mein feye) 
diefer Zeit nicht verglichen baben, fo foll doc) 
ein Theil nenen dem andern chriftliche Liebe, 
Cı5.) fo fern jedes Gewiſſen immer erleiden 
Ms fan, 
(15.) Dieſes legte Luther gleich nach dieſem Se. 
foräche in einem Briefe an einen Freund zu Bremen 
alfo aus, daß er dem Zwinglin und feinen Anhängern 
eine Liebe zugeftanden,, die man auch feinen Feinden 
fchuldig war. Er faget: Tandem id conceimus, ur 
Articulo ultime ponitur, ut Fratres quidem non es. 
fent, fed tamen Caritare , quæ etiam Hofti debetur, 
noftra non fpoliarentar. (c) Wer ein wenig ohne Affec- 
ten urtbeilen fan, wird leicht erachten, wie übel diefeg 
geredr geweſen fey, da Luther doch geitehen mußte, daß 
er mit feinen Gegnern in allem ubereingefommen auf 
fer in dem allein nicht, daß Ddiefeldigen behaupteten: 
Ehrifti Leib war nicht anderft als auf eine geiftliche 
Weiſe in dem Abendmahl gegenwärtig. Deffen ohnge- 
achtet wird es ihm von vielen feiner Partey noch big auf 
\ den heutigen Tag zum Ruhm ausgedeutet und alg ein 
Kenn-Zeichen eined Helden⸗Gemuͤts angeführt, 
(ce) Schet Weigands Exegefis p. 435. b. 


— 
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Fan, erzeigen und bevde Theile Gott den all» 
mächtigen bitten , daB er ums durch feinen 
Beift , in dem rechten Verftande beflätigen 
wolle, (16.) Amen. 
Martinus Lutherus. Johannes Oecolam- 
Philippus Melanchton. padius. 


Juſtus Jonas. Ulricus Zwinglius. 
Andreas Ofiander. Martinus Brentius. 
Johannes Brentius. Cafparus Hedio. 


Stephanus Agricola. 

5.:XT. 
(16.) Ich kan nicht bergen , dafi ich es als eine 
groſſe Parteylichkeit anfche , wenn der Herr Buddzus 
in gemeldter Difertation faget: Diefer Wunſch fey auf 
Seiten urferer Reformatoren nicht aus aufrichtigen 
Herzen gegangen , weil fie fich den Sieg zugeeignet. 
Beyde Parteyen baten , daß ihnen Gott den rechten 
Verſtand der Einfazunge» Worte zu erkennen geben 
möchte. Villeicht hat Kuther gemeynt , er wollte e8 
von Gott erbitten, daf feine Gegner von ihrer Mey: 
nung abftünden und feine Auslegung annähmen. Wer 
will zweifflen, daß Zwinglin und feine Anhänger gleich 
aufrichtig Gott gebethen haben, daß er doch dem Lu- 
ther befiere Begriffe und einen gütigern Sinn fihenden 
möchte? Dieſes koͤnnen fie ja gebethen und dennoch 
von der Gewißheit und Richtigkeit ihrer Sache überzeu: 
get geweſen ſeyn. Waͤr nicht vielmehr zu vermuthen, der⸗ 
jenige hatte diefes nicht aufrichtig gebethen, der gleich von 
Marburg aus an feine Liebite gefchrieben: „Der 
Landgrad handelt, ob wir koͤnten eins werden oder doch 
gleichwol, fo wir uneins bleiben, dennoch Brüder und 
Chriſtus Slider unter einandern uns halten. Da ar— 
beitet der Landgrav hefftig , aber wir wollen des Brü- 

derns und Gliederns nichts. „, (d) 
(d) Diefes ift aus einem Brief Luthers an feine Kett, 
wie er fie nennet. Sehet Miegii Monumenta Piet, 

&Lit, T.IL. p. 39. 
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$ XL Als der Fuͤrſt (ab, daß fie allge» 
meinlich in allen Lehren, fo nahe beyſammen 
wären , bielte er ernftlich an, C17.) dag fie oh⸗ 
ne Fuͤrwort eins mit einandern wären , ihre 
Concordie ‚öffentlich bezeugeten, und allerdings 
einander fuͤr Bruͤder erkenneten, worbey er eine 
weitlaͤufftige Erzehlung machte, was für gute 
Fruͤchke bieraus erfolgen würden. Zwinglin 
fagte hierauf: Es waren keine Leuthe auf Erden 
mit denen er lieber eins feyn möchte, als mit 
den Wittenbergeren; er wollte auch gern Doc» 
tor Luther und die Seinige für Brüder erken⸗ 


nen 

(17.) Es fcheint aus diefem , daß fich der Land: 
grad fuͤrnehmlich habe angelegen ſeyn laffen, eine Ver: 
einigung und Brüderfchafft zwifchen den Parteyen zus 
wegen zubringen , wie fich aus diefer Erzehlung und 
obangeführten Worten Luthers aus dem Brief an fei: 
ne Frau erhellet, aleichwol will man den Zwinglin 
darüber zu einem Gefpött machen, daß er Luthers 
Bruͤderſchafft mit weinenden Augen gefucht habe. (e) 
Gewiß ift , daß fich Zwinglin zur Brüderfchafft bereit 
willig hat finden laffen, wie dieſe Erzehlung berichtet 
und alle feine Feinde geftehen, weiches ihm bey allen 
ehrlichen und unparteyifchen Gemüthern zu ewigen 
Ruhm dienen wird. Dann warm hätte Feine Brü- 
derſchafft unter denen beſtehen koͤnnen, weiche alle Irr— 
thuͤmer, die bisdaher in dem Chriftenthum von den 
Abendmahl waren angenommen geweſen, zugleich eins 
ſahen und fich benüheten einen befferen Gebrauch aus 
demſelbigen zu machen, fich aber in Anfehung der Ger 
genwart Chrifti in dem Abendmahl nicht vergleichen 
konnten, zumahl da der Nußen , welcher aus dem 
Abendmahl aufdie Gemuter der Chriften Rieffet, gleich 
iſt, man mag Diefer oder jener Meynung zugethan 


ſeyn. 
(e) Sehet Weigand und Buddeus Il. e. c. 
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nen. Diefer Meynung war auch Oecolampa⸗ 
dis, Bucerus und Hedio. Luther hingegen 
wollte fie keines Mens für Brüder erkennen, 
fondern ſprach: Es nahm ihn Wunder, dag fie 
ibn , deſſen Lehre vom Sacrament fie doch für 
falfch bielten , als einen Bruder erkennen woll» 
ten: &ie müßten felbft nicht viel auf ihrer Leh⸗ 
re halten. Martin Bucer hat nachgehends eis 
ne Norrede vor feinem Commentario in die E— 
vangelien an die hohe Schule zu Marburg ges 
fehrieben (18.) darinnen er von diefem Geſpraͤ— 
che und darvon , daß fie Luther nicht für Bruͤ⸗ 
der erkennen wollen, handlet. Wiewol num 
Autber auf feiner Meynung bebarrete, fo ward 
doch endlich von beyden Parteyen befchloffen: 
Daß fie zu allen Theilen fich gegen einandern 
freundlich balten , einandern lieben, und Aerger⸗ 
niß zu vermeiden fich binfüro von dem bittern 
und zändifchen Schreiben enthalten wollten. 


(19.) 
Zwinglin 


(18.) Es iſt der Mühe werth dieſe Vorrede zu les 
fen, nicht nur darum daß viele hiſtoriſche Nachrichten 
von dieem Marburgifchen Gefprache darinnen enthal- 
ten find, fondern auch weil Buzer viel nachtrüdliches 
darinn faget von einer chriftlichen Toleranz, und folches 
auf die Umftände der damaligen Parteyen zueignet. 


(19.) Ich muß von diefem Geforäch noch diefes 
melden, daß, obwolen Luther in gedachtem Brief an 
feine Frau meldet: _„ Wir find vaft in allen Stücden 
eins, ohne daß der Widertheil will eitel Brod in dem 
Abendmahl behalten und Chriftum geiftlich darinnen 
gegenwärtig befennen: „ Gleicher Geſtalt Jußus Jonas 
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Zwinglin predigte zu Marburg vor den Für, 
ften und Gelehrten, von der Vorſehung Gots 
tes , welche Bredigt er nachgehends vermebrte 
und Teutſch und Lateinifch in Truck gab. Letſt⸗ 
lich affen fie alle bey dem Fürften , boten eins 
andern freundlich die Hände und nahmen Abs 
ſcheid. Alle find frifch und gefund wiederum 
beimgefommen. Zwinglin hielt mit dem Rand» 
Grab viele befondere Unterredungen von. den 
Burgerrechten, in die er hernach kam; deßglei⸗ 
mit dem Herkoge von Wirtenberg , wie er wies 
derum in fein Land kommen möchte, Grav 
Wilhelm von Fürftenderg ritte mit ihm herauf, 
bis gen Straßburg. 


an Reiffenftein fehreibet: „Wir find in allem einig 
auffer dem Artidel von dem Abendmahl , darinnen 
wir nicht einig worden find :,, CF) dennoch die meiften 
von den Herren Lutheranern dieſe Einigkeit heftig wi- 
derfprechen und alfo ihre Heer-Führer felbiten beſchul⸗ 
digen , daß fie von diefem Gefprach einen unmahrhaffs 
tigen Bericht abgeftattet, 


(f) Sekend. Hift. Luther. L. II. p. 139. 


VI. Be 
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N: 


Bedencken der Herren (20,) Gelehrten 
zu Zürich, welches diefelbigen A. 1535. dem 
Rahe dafelbft der Widertaͤuffer halben uͤber⸗ 
geben. (21,) 


Inhalt. 

J. J. Daß einer Obrigkeit zukomme Sectirer zu 
ſtraffen, wird aus dem A. und N. Teſtament erwieſen. 
1. Daß der Glaube eine Gabe, Gottes iſt, hindert 
nicht, daß die Gectirer nicht mögen geffvafft werden. 
II. Derjenige, fo flrafft, muß die Wahrheit auf fei- 
ner Seite haben, und nicht derjenige, fo geftrafft wird. 
IV, Die Secten find ſehr unterfcheiden in Anfehung 
der Gröffe des Irrthums. V. Kennzeichen ftraffbah: 
rer Sectirer, VI. Die Strafe muß nach Befchaffen> 
heit des Fehlers eingerichtet feyn. VII. Abfonderliche 
Handlung von den Widertaͤuffern und ihren ſchaͤdlichen 
Lehren. VIII. Fernere boͤſe Folge aus ihrer Lehre, 
IX, Wie man mit ihnen verfahren folle, 

9.1 Es 


(20.) Mit diefem Titul wird zu Zürich das Mini. 
fterium beehret. 

(21.) Bor diefem Bedenden ſtehet folgende Nach: 
ticht von einer unbekannten Hand: „ Weil die Tauf 
ferey an vielen Orten mehr zu = ald abnahm ; war ei» 
ne ehrſame Obrigkeit zu Zürich hefftig darmit geplaget, 
dann zu Wediſchwiel, Gruͤningen und durgehends an 
dem See hatte es derſelbigen viele, die bey Nacht zu⸗ 
ſamen kamen, und hin und wieder in den Hoͤltzern 
und Wäldern predigeten ; ſo ſchliechen ſich auch viele 
der fremden Täuffer, welche wegen der Proteftivenden 
Krieg keinen Platz hatten, heimlich ein, alfo daß eine 
ehrfame Obrigkeit geträngt und verurfachet ward, ein 
ernftlich Einfeben zu thun, Dieſelbige begehrte dero— 


Der Sirchen Reformation. 191 


85 find nl, ee vermeinen , es 
ſtuͤnd einer Obrigkeit nicht zu, verführte 
oder verfübrifche Mrenfchen an Ebr, Leib, 

oder Gut zu fraffen, wofür fie zwey Urſachen 
anführen. Die erfte iſt: Die Apoſtel haben 
folches nicht geübet. Die andere iſt: Der 
Glaube fen eine Gabe Gottes, und möge deß⸗ 
wegen nicht mit Zwang gegeben oder genommen 
werden. Diefe Urfachen haben fchon vor tau⸗ 
fend Jahren die Donatiften, eine irrige und vers 
führifche Kott, wider alle gute Ordnung und 
riftliche Mandate der Kayfer angeführet, um 
ihre Trennung und Verführung zu befchirmen. 
Mas dann vor das erfte die Apoſtel anbeteifft, 
ift leicht hierauf zu antworten. Diefelbigen was 
ren Lehrer und Prediger und nicht Regenten, 
gleich wie auch die Propheten im A. Teftamente. 
Als diefe unter abgüttifchen Königen und Re⸗ 
genten lebten, die die Wahrheit verfolgeten, und 
die Unwahrbeit befchirmeten, lehreten fie alleine 
und lidten Verfolgung , nicht weniger als die 
Apoftel umter den aottlofen Kayſern. Wen 
aber glaͤubige Könige waren, wie zu Eſajaͤ und 
Jeremiaͤ Zeiten Ezechias und Joſias waren, 
wurde die Wahrheit nicht nur von den DIR» 

en 


halben an die Gelahrten, daß fie ein Bedencken ſtell⸗ 
ten , wie und auf was für Geftalt , fie mit dieſen 
Leuthen handlen Eonnten. „, Ich kan nicht wiſſen / 
was der Unbenannte hier vor einen Krieg verſtehe, ins 
dem der Religions-Krieg noch nicht ausgebrochen war, 
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ten geprediget, fondern auch von den Regenten 
und Dberen geſchirmet, Verfuͤhrte und Ver⸗ 
führer geſtraft, welches der H. Geiſt in der 
Schrifft hoͤchlich ruͤhmet, gleich wie er die Koͤ⸗ 
nige und Herren ernftlich befchiltet , die das 
Falſche wider die Wahrheit gefchirmet und die 
Verfuͤhrer nicht geftrafft haben, Wenn nun 
jemand fchlieffen wollte: Jeremias hat unter Ze⸗ 
defias keinen falſchen Propheten geſtraft, darum 
ſoll man keinen Verfuͤhrer ſtraffen, waͤr die Folge 
gar unrichtig, dann Zedekias war der Obere, 
und nicht Jeremias; Zedekias aber that wicht, 
mas er vom rechtöwegen thun ſollte. Hinge⸗ 
gen that es Joſias, derfelbige frafte die Ans 
wahrheit , und befchirmete die Wahrheit. Eine 
gleiche Befchaffenheit bat es mit den Apofteln, 
Diefeibigen Jebten unter abgoͤttiſchen Königen 
und Kanfern, und lidten Verfolgung um der 
Wahrheit willen , bis fich der Zuftand der Kir⸗ 
che geändert , und Könige gekommen, die der 
Wahrheit die Hand gebotten, und die Unwahr⸗ 
beit verhindert haben, wie dann den Königen 
zuftebet, nach der Gerechtigkeit zu regieren, fine 
temal fie darıım Koͤnige oder Regenten genennt 
werden , weil fie des Herren, deſſen Diener fie 
find, Ehr erretten, und Schmach und Verun⸗ 
ehrung abwenden follen. Dem zufolge haben 
die chriftliche Könige, wie Eſaias geweiffaget , 
Tempel, Altaͤre, Goͤtzen, die wider Gott aufs 
gerichtet Yworden , abbrechen lafen, und haben 
die Wahrheit gefchirmt und die — 

rafft, 
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firafit, wie die alten Geſchichten von den heili⸗ 
nen Königen Conſtantino, Valentino / Theodofio, 
Arcadio, Honorio und andern bezeugen. 

SI. Bor das andere folget folches nicht 
daraus, weil der Claude eine freye Gabe von 
Gott it, dann die Weisheit, Vernunft und 
Kunſt find auch freye Gaben Gottes. Es fol 
get aber nicht daraus , daß man bofen und uns 
verfiändigen Kindern feine Lehrer und Zuchtmeie 
ſter geben müfe. Dann obwolen man mit Strei⸗ 
chen feinen weife machet, und Verſtand und 
Weisheit von Gott find , fo bat dennoc) Gott 
eine Ordnung und Zucht geordnet. Alfo it eg 
auch mit dem Glaube. Denn obwolen derfels 
bige eine Gabe Gottes iſt, wie die Frömmigkeit, 
gute Gedancken und dergleichen, fo folget doch 
nicht daraus , daß einjeder Macht habe unges 
firaft zu handeln, was er wolle, oder wenn er 
gottloß iſt und aus boͤſem Sinne ſtihlt und übels 
handelt, daß man ihn nicht darum ſtraffen follte, 
weil die Frömmigkeit allein von Gott ift. Je⸗ 
mand zu wahren, rechten und gutem nötbigen, 
und von falfchem , böfen und unvechtem abtreis 
ben ‚ iſt gut und nutzlich; aber zu falſchem, bös 
#r und untechtem zwingen iſt boͤs und ſchaͤd⸗ 
IH. 

8. II, Deßwegen muß in diefem Handel 
in allweg vorgehen, daß derienine, weicher ſtraf⸗ 
fet, die Wahrheit auf feier Seite habe , und 
nicht der, fo geſtrafft wird: dann wer in einer 

guten und wahren Sache geſtrafft oder auch ge⸗ 

I. Theil, N toͤdt 
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tödt wird, derfelbige ift ein Martyrer. el» 
cher hingegen eine unwahre und unrechte Gas 
che hat, derfelbige leidet als ein Webeithäter , 
und hat fich nicht zu rübmen, wie der Apoftel 
Petrus und wie Auguftinus wider die Donas 
tiften anführet. Dieſes dienet insgemeine zu 
beweifen , daß eine Obrigkeit verführte und vers 
führifche Menſchen ſtraſſen möge. Nunmehr 
wollen wir auch von dem Linterfcheid des Ver- 
führten und der Verführerreden, daraus denn auch 
das Maß und der Unterſcheid der Straffen, 
wie es billich ſeyn fol, erfolgen wird. 

9. IV. Mie eine Krankheit je nach den 
Zufällen und nach Befchaffenheit der Glieder, da⸗ 
rinnen fie fich befindet, ſchwerer und fchädlicher 
iſt, alfo machen auch die Zufälle und die Um⸗ 
ftände, den Jerthum oder die Verführung groͤſ⸗ 
fer oder ſchwerer: grauſamer und fchadlicher 
iſt der Prefie, welcher andere Glieder auch ans 
zündet und vergiftet, als wenn derfelbige innert 
feinen Schranden ruhet: deßgleichen iſt der 
Prefte ſchaͤdlicher, welcher die inwendigen ſubti⸗ 
len Glieder des Leihes angreifft , als derjenige , 
der. in den guſſeren Theilen ſitzet. Alſo find 
auch die Verführer und Verſuͤhrte aranfas 
mer, welche zur Schmach und Laͤſterung 
Gottes , zur Verlaͤugnung des lebendigen 
Glaubens und der Haupt » Stücken unfers 
Heils, wie auch zu Zerflöcung der Kirche, gu⸗ 
ter Geſetze und rechter Wahrheit abziblen , als 
ein folcber falſcher Wahn over ige Meynung, 

die 
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die weder zu Gottes Schmach, noch zur Zer⸗ 
ſtoͤhrung allgemeiner Wahrheit des Glaubens 
und auter Sitten gereichen, auch Weiter Nie⸗ 
mand vecaifften, noch fich ausbreiten. Wie man 
nun nicht einen jeden Preſten brennet und etzet, 
euch nicht ein jedes preſthafftes Glied abhauet, 
fordern nur ein ſolches, das nicht nur nicht 
heilen will, fondern auch andere anzuſtecken dros 
het, ſintemal ſelbigem mit gelinder Artzney nicht 
zur begegnen it, alſo ſoll man auch nicht jeden 

Berführer und Verführten hinnehmen, ſondern 

allerley Artzneyen verfuchen , und erſt dennzus 

mahl das adfchneiden gebrauchen , wenn fich 
diefelbigen nicht nur nicht wollen helffen laſſen, 
ſondern auch andere veraiften. 

$. V. Um diefes defto bearifflicher zu mas 
chen feen Wir einige Arten der Verführten und 

Verfuͤhrer hierher ı wornach auch andere leicht 

mögen beurtheilt werden, 

1, Es iſt etwann ein Wahn oder einfals 
tige Meynung in einem unwiffenden und . 
darbey nicht boßbafftigen Menſchen / die 
sus allsugeoflem ‚ dennoch nicht recht 
klugem Kifer/ je öffters aus einem blös 
den und erſchrocknen Gewiſſen erwach» 
fer / jedoch Niemand verböferer , die 
Wahrheit nicht umkehret, auch nicht 
boßhafft und hartnaͤcktig verharret. 

2. Es iſt ein öffentliche, groſſe / ſchandli⸗ 
che und gleichsneriſche Gottslaͤſterung / 
die wider Gottes Ehr und Nahmen 

2 laufft / 
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laufft / die göttliche Schrifft verachten, 
Gott und die 3. Drepfaltigkeit ſchmaͤhet / 
entweder die Gottheit oder die Menſch⸗ 
beit Chriſti verneiner / und die Artickel / 
darauf unfer geil beruber / ſchmaͤhleret / 
verachtet / oder umkehret. 

3. Ks iſt eine Verfuͤhrung / welche die 
aus dem Worte Gottes erwachjene eie 
nige Kirche zertbeilt und frenner, auch 
dieſelbige / fo viel bey ihro ſtehet zu Grund 
tichter. 

4. Es find Derführer / die durch ibre 
Derführungen gute göttliche Befege ver» 
ſtoͤhren wider gute Policep fEreiten/ ehr⸗ 
liche Leutbe an ibrem Leib und Gut 
fchwächen, deßgleichen Unrube und Aufs 
ruhr anrichten. 


Ss. VI. Darum von obgemeldten Arten eine 
ſchaͤdlicher und gefährlicher ift als die andere, fo 
foiget darans , daß auch die Straffe an Ehr, 
Lelb und Gut nach der Groͤſſe des Uebels wach⸗ 
fen oder abnehmen folle, je nach Befchaffenheit 
und Geſtalt der Sache, diefe aber muß entfcheis 
den werden: Etſtlich aus der Perſohn deſſen, 
den man ſtraffen fol : Nemlich wenn die 
Perſohn einen ehrlichen guten Nabmen bat, in 
allwegen fromm gelebt, nach Ehren und Ges 
rechtiakeit geftellt , nicht üppig , Iugenbafftig , 
aufruͤhriſch, zandifch und fremden Gutes begie⸗ 
tig geweſen, jetzund aber um etwas verirret fe 

ỹ 
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fo ſoll man billich dergeftalt mit der Straffe 
verfahren , daß diefelbige zur Buſſe kommen, 
und von ihrem Irrthum adfleben möge. Hits 
gegen wenn die Berfohn einen böfen Nabmen 
bat, unehrbar, Iugenhafftig und unruͤhig iſt ꝛc. 
may man wol den Glaube aus der Perſohn ers 
waͤgen, und die Strafe darnach richten: Nach 
dieſem mag auch die Geſtalt und Beſchaffenheit 
der Sache aus der Opinſon oder aus der Lehre und 
den Articklen des Verführten oder Verfuͤhrers 
entfcheiden werden. Dann wann die Lehre 
Gottes läfterlih wär, den Glauben und die 
Wahrheit umkehrete , die Kirche zertvennete , 
gute Bolicey umſtieß, auch andere Leuthe vergiff⸗ 
tete, ſo ſoll das preſthaffte Glied abgehauen 
werden, e8 iſt auch in allwegen beſſer, die Hand 
werde abgebauen, denn daß der ganke Leib vers 
derbt werden follte , ja es iſt beſſer, ein Vers 
fübrter,, oder Verfuͤhrer, der, nachdem er von 
feinem Irrthum berichtet worden, azdere mit 
Gewalt verführet, werde an Leib und Reben 
geſtrafft denn daß viele verdammt werden muͤſſen. 
Wiewol nun dieſes allen Verſtaͤndigen gewüß 
und Elabe genug iſt, Ean dennoch niemand eine 
gewiſſe Regel in diefee Sache ſetzen, denn die 
Umſtaͤnde vergröfferen oder verringeren eine 
Sache. Kin frommer aber, der den obgemeld- 
ten Unterſcheid verftehet, wird wol eine Sache 
von der andern unterfcheiden und endlich darauf 
feben können, daß die Wahrheit erhalten und 
die Unwahrheit untertruckt / die einfaltigen und 

N 3 ſchwa⸗ 


198 Beytraͤge zur Hifforie 


(machen auf bewiefene Beſſexung gedultet 
und bewahret, die frefentliche bofe Buben hin 
gegen und Verführer abgethan werden. 

$. VII Diefes ift nicht allein von den Wi⸗ 
dertäuffeen insbefonder geſaget, fondern von als 
len Secten und allen Verfuͤhrten und Verfuͤh⸗ 
reren, die In der Kirche Chrifti Unwahrheit 
pilangen und Trennung machen insgemein. 
Wag nun die Widertäuffer Insbefondere betrift, 
ermäfe man nach obgethaner Erlaͤuterung ihre 
Perſon; ermäfe man ihre Articel und Lehren, 
wohin diefelbigen reichen, und verfahte man mit 
ihnen, nach der Sachen Geſtalt. Damit mar 
aber die Sach nicht gering achte, als wordurch 
man mit der Zeit in groſen Schaden kommen 
möchte, fo ift wol zu mercken, was aus der ge⸗ 
meinen widertänfferifchen Lehre folgen möchte, 
fo man ſich derfelbigen nicht widerfetsete, auch was 
fie in ſich haltet und begreift. Erſtlich zwar 
des Widertauffes halber ift in acht au nehmen , 
daß, wenn diefe irrige Meynung und verwoͤhn⸗ 
ter Wahn ohne Anhang boͤſer Zuſaͤtzen waͤr, 
ſolcher vielleicht mit Langmuͤthigkeſt uͤberwunden 
und mit der Zeit gebeſſeret werden möchte, 
Dieweil aber der Tauff eine Pflicht iſt, umd die 
Widertaͤufferey viele Irrthuͤmer nach ich ziehet, 
iſt der MWidertauff gar nicht zu gedulden , denn 
es iſt nicht mehr ‚, als ein wahrer, vechter Tauff, 

darvon die Kinder nicht ausgefchloffen find. Der⸗ 
felbige ift uns auch einift mitgetheilt worden, 
derohalben iſt der Widertauff — J 
alſch. 
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ſalſch. Da nun die Widertaͤuſſer unfere Tauff 
ſchmaͤhen und läfteren, die ihrige bingenen preis 
fen, folglich das Gute boͤs und das Bofe gut 
nennen, iſt diefe Verſchmaͤhung des H. Sacra⸗ 
ments nicht gering zu achten. Neben dieſem, 
da ihre Lehr und Widertauff auf eine endliche 
Trennung und Abſoͤnderung von der rechten, 
zu einer verwöhnten Kirche gerichtet iſt, daß fo 
fern man ihnen ihr Nottiven neftattet, ed um die 
rechte wahre Kirche gethan iſt, fo iſt nicht zu 
achten , als wenn an ihrer Weiſe und Tauffe 
nichts gelegen wär, und dieſelbigen wenig Scha⸗ 
den brachten, Dann die Zerſtoͤhrung guter 
Dinge und auter Geftalt und Ordnung beicht 
alſo ein, daß fie anfänglich nichts ſcheinet, her⸗ 
nach aber thut fie groſen Schaden. Hierher 
iſt zu rechnen, daß die Widertäuffer nicht zum 
Worte Gottes gehen , die Lehrer der Wahr⸗ 
heit verfolgen , verlafteren, und die Wahrheit 
denen von Ihrer Secte anzuhören verbieten, 
auch den Bapiften mehr weichen und nachaeben, 
als denen die das Evangelium wider ihren Irr⸗ 
thum predigen , darmit ja der Boͤſe als ein 
Feind der Wahrheit beweißt, daß er die wider. 
taͤufferiſche Geste insbeſondere, als ein Inſtru⸗ 
ment, die Evangelifche Wahrheit umgutebren f 
und die allbereit abgefchafite Irrthuͤm̃er unter der 
Geſtalt der Heiligkeit wider einzuführen erweckt 
habe , wie zu Solothurn geſchehen ift, denn fo 
bald dafelbit die Widertäufer Statt und Platz 
gefunden, hat der papiſtiſche Hauffen, fich wie⸗ 
der empor ſchwingen mögen, 

N4 $, VII, 


200 Behghtraͤge zur Hifforie 


$. VI. Ferner ſtreitet ihre Lehr wider 
gute Bolicey und Geſetze, indem fie lehren : 
Ein Chriſt dörffe keine Obrigkeit ſeyn; woraus 
folget, daß diejenigen, welche die Gewalt führen, 
Unglaubige ſeyen. Dieweil dann die Ungläus 
bigen die Wahrheit verfolgen, Fein Recht ſchir⸗ 
men, gute Geſetze nichts achten, Tyrannen find, 
was fanen fie dann anderft, als man feße Ty⸗ 
tannen über das arme Nolck, die keine Gelee 
achten, die Wahrheit verfolgen und alles Un⸗ 
rechte auftichten? Steben diefem pflanken fie Un⸗ 
gehorſame, indem fe lehren, man Eöune und 
folle feinen Eid ſchweeren.  Mird dann das 
nicht ein Anlas zu allen Unruhen ſeyn, wenn 


der Eid abgethan wird? auch find fie eine Ur⸗ 


fach der Ehe: Trennungen, dag ehrliche Eheleu⸗ 
the einandern verlaffen, folchem nach gantze Far 
milien zu Grunde geben. Endlich geben fie 
Anlass zum fehlen und vielerley Betrug, 
wenn fie fanen: Ein Chriſt folle keine Zinfe oder 
Zehenden nehmen; denn der gemeine Mann, der 
fonft zur Unruhe neneiat, gedendet, wenn mein 
Schuld⸗Herr kein Chrift, was fchadet es dann, 
wenn ich deinfelbigen ſchon nicht zum allertreue⸗ 
ften zinfe? Hierdurch aber werden ehrliche Zeus 
the an ihren Gütern befcbädiget. Dergleichen 
Irrthuͤmer nun find fo viel, daß man fie uns 
möglich der Kürke halber erzehlen Fan. 

S. IX. Mird nun jemand erfunden, daß er 
mit der widertäufferifchen oder einer anderen 
Secte behaftet ift, fo werde derfeibige nicht n 

gefta» 
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gefraget, ob er die Kinder» Tauffe für gut, und 
die Widertauffe für 565 halte, fondern man ers 
kundige vielmehr, wie obgemeldt, feine Berfon ; 
darnach in was für Stuͤcken oder Articklen er 
widertäufferifch geſinnet feve, ꝛc. Man verböre 
ihn ader mit ſanfftmuͤthigem Beifte. Iſt er 
von einer vechten Art, fo wird er die Unterwei— 
fung nicht verachten ; Iſt er von einer böfen, 
fo erweiſe man Langmuͤtigkeit; Iſt aber Feine 
Beſſerung zu verhofen, auch fo gar nicht, 
daß er nicht allein zu Grunde geben, fondern 
auch andere mit ihm verderben will, fo tiber, 
weife man ihn, daß feine Lehr und fein Weſen 
zur Zerfiörung des Glaubens, Zertrennung der 
Kirche und zum Nachtheil eines guten Regi— 
ments gereiche ; man verfchaffe aber zugleich , 
dag er niemand mehr vergifften koͤnne. Ver— 
fpricht er Treue und haͤlt fie nicht, fondern keh⸗ 
rete wiederum zu feinem Unflat um , fo zeuhe 
man der Sache den Mantel ab, und handle 
mit ihm, wie mit andern Lebelthätern, ie nach 
Geftalt der Sache, und nach göttlichen, welt, 
lichen und kayſerlichen Rechten, 


Adum im Junio, 1535. 


Die verordnete Diener der Kirche zu 
Zuͤrich, Predicanten, Lectores, De- 
cani, und ſaͤmmtliche Predicanten 
auf dem Lande. 


Hs vn. Dritte 
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VII. 

Dritte Sammlung einiger alten Urkun⸗ 
den, welche den Urſprung und die Abſichten 
J Widertaͤuſſer des Schweitzerlandes ent⸗ 

ecken. 
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Sıl. 

Pfarrer Brenwalds Bericht an den Ratb 
su Zuͤrich wie ihm die Widertäuffer in 
öffentlicher Predigt widerfprochen und 
über ihn und Zwinglin geflaget haben, 


GRaodige liebe Herren! Wie mein Herr 
Vogt (a) Euch zuſchreibt, daß einige 
Haͤndel vorgegangen ſeyen, werdet ihr ſerner 
aus meinem Schreiben verſtehen. Demſelbi⸗ 
nen ift auf das kuͤrtzeſte allb: Wie ich aus der 
ifputation (b) beim gekommen bin, ift mans 
erley von den Widertaͤuffern geredt worden, 
nemlich man babe fie nicht genugfam verhören 
wollen Auf folches habe ich am Sonntag 
wollen das Golts⸗Wort verfündigen und in 
meinem Fürnehmen fortfahren, nemlich in dem 
VII. Capitel Johannis von der Beſchneidung, 
wie diefelbige von Moles gegeben ſey und von 
den Vaͤtern, wie der Text lautet, deßgleichen 
von dem Urſprung derſelbigen, und wie ſie uns 
verkehrt worden in die Tauf. Dann zuvor 
wollte ich nicht fürfabven und keinerley anziehen, 
das fich auf die Tauff fchickete , dann ich wollte 

| warten bis das Gefpräch vorüber wir. Da 
find die Midertäuffer aufgeftanden und mir in 
die Each gefallen und haben unter nn 
or⸗ 








(a) War dazumal Georg Berger. 
(6) €8 fcheint, daß die zweyte Difputation mit 
den Widertauffern gemeint werde , welche gehalten 
| worden den 20, Merk diefes Jahres. 
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Worten neredt : Man haͤtte fie nicht verbören- 
wollen; fie hatten auch einen Brief gezeiget im 
der Difputation , man hätte aber denfelbigen 
auch nicht anhören wollen. Diefen Brief las 
fen fie öffentlich vor aller Gemeind oder Vers 
ſamlung der Unterthanen, auch vieler anderer 
fremder Leuthen aus dem Ergaͤn. Darauf vers 
lafen fie etliche Scheiftfteien aus dem Neuen 
Teſtamente. Neben anderem fprach einer zu 
mir: Ihr der Midertäuffer Blut ſtuͤnde in 
Meiner und des Zwinglins Hand , daffelbige 
würde bezeugen , daß das ihrige gerecht ſey 
und nicht meines und des Zwinglind; wie 
verführten das gemeine Voſck. Auf diefes har 
be ich öffentlich geredt: Ich wollte es einer 
Dherhand (c) anzeigen, und bin darnach aus 
der Kirche hinaus gegangen. Einer ſchrye mie 
nach: Sch hätte fie fchon gnug verflaget, man 
follte mich da dannen thun. Solches iſt vorge, 
gangen mit vieler Unbeſcheidenheit, das ich. 
Bott Elage, und bitte euch meine gnädige Her⸗ 
ren demuͤtig, um Rath und Hilfe, damit mit 
Beſcheid werde , wie ich mich verhalten folle, 
dann ich dan nicht bey mir felbfl finden, dag ich 
dißmahl Fried und Ruhe baden möge. 

habe auch den Weibel und meiner gnädigen. 
Herren Knecht mit mir zu meinem Herren 
Voat genommen, und ihm folches angezeigetſun⸗ 
ter Augen, der dann ſolche und andere Händel 
angehört hat, Hiermit bewahre der allmächtie 


ge 
(ec) der Obrigkeit. 
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ge Gott Euch meinen gnaͤdigen, Heben Herren 
allen Seel, Keib, Ehr und Gut Amen. 


Datum in der Weite Grüningen auf Sonntag 
nach St. Marten Tag in dem Jahr 1525. 


Ener zu aller Zeit gehorfamer und williger 
Johannes Brennwald. 


5.1, 

Die Amtleutbe von Grüningen berichten 
den Rath zu Zürich/ wie fie Jeinem Be⸗ 
fehl gemaß mit den Widertaͤuffern ges 
bandlet und anerbieten ihre fernere Treue 
und Gehorſame. 


Homme, vefte, fürfichtige, ehrſame, weile, 
günflige, gnaͤdige unfere liebe Herren! Als 

wir euch zum naͤchſten geſchriehen haben auf 
heut mit allen Zäuffern zu bandlen dieſes iſt 
gefchehen und find fie indas Schloß zu Gruͤnin⸗ 
gen in die Stube zufammen befchickt worden. 
Derfelbigen find eben viel gewelen. Wir was 
ren alfo zu Rath worden, ihnen euren gefands 
‚ten Brief vorgulefen; danach baden wir fie 
zum allerhöchften und treulich gebeten , daß fie 
doch von ihrem Fürnehmen ſtuͤhnden. Daran 
iſt keine Muͤhe noch Arbeit gefpabret worden, 
Darnach haben wir uns weiter unterredt , daß 
von den zwölfen und den verordneten Amtleu⸗ 
then die Helffte aus der Stuben geden, und die 
andere Helffte darinnen bleiben follte; at 
er 
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der Etuben follten fe für und für bitten und 
beten, daß fie von ibrem Fuͤrnehmen flühnden, 
und die auſſer der Stuben follten die Täufer 
einen nac dein andern hinaus nehmen und je⸗ 
den insbefonder fragen , was Willens er war ? 
Alſo bat ein Theil Weiber und Männer ges 
antwortet: Sie vermepnten des Tauſſens hal⸗ 
ber nicht unvecht gethan gu haben, und wollten 
auch darauf verbatren bis in den Tod. Alſo 
haben wir von Mittag bis in die Nacht mit ih⸗ 
nen gehandlet. Wir haben der ungehorfamen 
ungefehr bey neunzig aufgefihrieben, und deren, 
die gehorfam worden drehzehen. Solcher Fleis 
ift vorgekehrt worden, und iſt der Amtleuthe als 
lerhoͤchſte Bitt an Euch unfere liebe Herren, 
daß ihr an unferer Handlung ein Genügen und 
vor gut habet, und uns behulffen und berathen 
feyet , und eneren Rathſchlag ſchrifftlich übers 
ſchicket, dann wir die Verordneten find des Wil⸗ 
lens euch als unferen lieben Herren gehorfam zu 
ſeyn. Auf dieſe enere fchrifftliche Antwort wol» 
len wir an alle Kirchhoͤrinen ſchreiben und es auf 
jegt kommenden Sonntag verlefen lafen , daß 
abermals von jeder Kirchböri zwey Männer auss 
gezogen und mit voller Gewalt verfehen werden, 
mit den Amtleuthen für und für nach euerem 
Schreiben zu handlen. 


Datum Dienftag vor Andreas⸗Tag 1525. vers 
wahret von gemeiner Amtleuthe Bitte wegen 
mit unfers getreuen, lieben Vogts Georg 
Bergers Innſigel. A 

Gemeine Amtleuthe zu Gruͤningn. 
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6. II. 

Der Landvogt zu Grüningen berichtet den 
Rarb zu Zurich / daß fich einige Wider» 
tauffer geweigerer baben einen Kid zu 
thun / und daß fich diefelbigen immerbin 
widerfeslich erzeigen/ deßwegen er um 
Ratb bitter, 


gran, veſte, fürfichtige, ehrfame, weis 
fe, fonders günftige , gnadige, meine Her⸗ 
‚ten! Meine gehorſame, willige Dienfte feyen 
Euerer Weisheit allezeit bereit zuvor, Gnaͤ⸗ 
dige, meine Herren! Vergangenen Monntag 
babe ich die Zwölfe gehabt. _ Auf denfelbigen 
Abend ſchickten unfere Eidsgenoffen von Schweiß 
einen Boten mit ihrer Buͤchß und einen Brick, 
(z.) wie hierinn eine Copie darvon geſchrieben ſte⸗ 
het, Auf dieſes haben ſich die Zwoͤlſe unterredt und 
dem Bote zur Antwort gegeben: er moͤge den⸗ 
en, welche er begehrte auf den Dienſtag bieten 
laſſen, daß fie am Mittwochen Kundſchafft ſa⸗ 
geten nach altem Gebrauch, Alſo habe ich dem 
Bote aufden Mittwochen ein Gericht zu kauf⸗ 
fen gegeben. Darauf ftellte der Bot ſechs 
Männer , welche alle Täufer waren , in des 
Gerichts Kreis und ward mit einhelligem or 
| ei 

C1.) Der Yuhalt dieſes Briefß iſt: Gie (die von 
Schweiß) hätten vernommen , daß ihr angehöriger 
Landmann Hans am Berg fich waͤhrendem zweyten 
Geſpraͤch mit den Widertäuffern zu Zürich hatte tauffen 
laſſen, und daß diefes von dreyen zu Hinweil bey der 
Zeche ausgefagt worden, deßwegen baten fie, daß man 
bieruber beehdete Kundfchaft einnehmen ließ, 
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theil erkandt , fie alle follten ſchweeren die 
Wahrheit zu fagen. Da wollten vier nicht den 
Eid ſchweeren, fondern wollten ihre Ausfagen 
ohne Eid thun. Wir legten viele groffe Bitt 
an fie, aber fie wollten nichts darab neben, 
Doch fehwuren die zween anderen. Die vier 


ungehorfanten, babe ich gefaͤnglich angenom⸗ 


men. Nun bedaurer mich, daß fie jo tapfer 
vermennen , mit dem Widertauff nicht unrecht 
gethan zu haben , denn diefe ind in dem Taufe 
fen die rechte Knaben. Darum gnädige meine 


Herren! Verſtehet folches von mir in dem bes 


ſten, dann es ift wahrlich ein großes Ding, 
daß ihr zum dritten mahl babet Geſpraͤche hal⸗ 
ten laffen , darinnen allenahl durch die heil. 
Schrift ift erfunden worden, daß die Wider 
tauff ungerecht und die Kindertauff gerecht ſey, 
und diefe alfo über alle Geſpraͤche und ihr eige> 
nes Rechtbegehren, unverfchämter Weiſe wi⸗ 
der euer Mandat öffentlich reden: daß ihre 


2 


Tauff vecht fey, und auch nicht wollen unrecht 


gethan haben, zu dem Ende Euch die Amtleu⸗ 


the gefchrieben und um Rath gebeten umd cio 


nen Anfchlag geinachet haben, daß fie am Dien⸗ 
flag wieder zufammen kommen wollten des Sin 
nes und Willens, die Sach tapfer zu Handen 


zu nehmen , dann es wird unverholen geredt: 


Ich höre wol , wenn nur meine Herren die 
fünf Pfund (2.) haben , fo ligt ihnen wenig 


daran 


(2.) Anfänglich ward die Widertauffe bey 5. Pfun— 
den verboten , bernach wurde inner Jahres Zeit Die 
Straffe bis auf das ertraͤncken geſteigeret. 


ah 
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daran , daß die Täufer über alle Geſpraͤche, 
Mandate und die Difputaken reden und fagen, 
fie haben nicht unrecht netban. Auf diefe 
Weiſe muͤßtet ihr meine Herren doch unrecht has 
ben, Darum, anädige meine Herren! verftehet 
ſolches von mir im beſten, dann Wahrlich die 
Amtleuthe hätten mit euerer Hilffe den Taͤuffern 
viel ein anderes Urtheil gegeben, dann es wären 
wol Anfchläge zu machen geweſen, die mehrere 
Ruhe, Fried und Gehorſame gebracht hätten, 
and) mehreres Geld und Nusen , dann die 
Buſſen wären auf die aroffen Aufrührer, Line 
gͤcks⸗Macher, Windel Prediger und Täufer 
geleget worden, und nicht auf arme, fhlechte und 
einfaltine Menſchen, auf ZB rib und Kinder, deren 
fie viele überthörlet haben, welche fo viel zur Buſſe 
baben geben muͤſſen, als die allergröften in dem 
Spihl. _ So dörffte man nun binfüro die 
Sach tapfer an die Hand nebmen , dann es 
muß an mir nicht erwinden. Auf folches bitte 
ich euch meine gmädige Herren um eueren 
ſchriftlichen Rath , dann es dat mich fchandlich 
geduncket, wenn zu Schweiß follte gefagt wer, 
den: Die Täufer baͤtten ſich erwehren können 
umd ihre Ausſagen nicht bey dem Eid thun muͤſ⸗ 
fen. Darmit ſeyt Gott befohlen. 


Datum auf St, Nelaus Tag 1525. 
Georg Berger. 


1. Theil. O §. IV, 
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Ss. IV. 
Ausfehreiben des Landvogts zu Gruͤnin⸗ 


gen / daß die Widertäuffer vor einem 


unpartepijchen Bericht erfcheinen folleny 
Damit ſie könnten zu Recht gewiefen wers 


ven, 
LdJebe und Getreue Amtleuthe! Ihr ſeyt zum 
voraus berichtet aller Handlungen der Taͤuf⸗ 
fer halber, dardurch ein gantzes Amt in groſſen 
Unwillen gegen unſere Herren gekommen iſt. 
Dargegen das gemeine Amt groſſe Unruhen 


und Koſten gehabt, wiewol unſere Herren und 


Oberen fo vaͤterlich und freundlich mit uns ge⸗ 
handlet haben, daß fie über die vorhergegange⸗ 


ne Difputasen und Gefpräche, eine dritte Dis 


fontation (d) haben halten laffen , darbey fie 


auf ihre Kotten Leuthe von uns bey dieſem 


Handel gehabt, damit wir allee Wahrheit bes 


richtet würden. Auf folches haben unfere Her⸗ 
ren durch die göttliche Schrift erfunden und er⸗ 
fandt, daß die Kindertauff recht, und die Wis 


dertauff unrecht ſey, wiewolen die eigenfopfige 
Widertaͤuffer für und für vecht haben wollen, 


das doch unfere Herren keines Wegs leiden ms - 


gen noch wollen. Auf folches haben unfere 


Herren ihre Ratbsfreunde von groffen und Eleie 
nen Raͤthen verordnet und werden diefelbigen zu 
und ſchicken, deßwegen follen die Amtleuthe 


von allen Kiechhörinen unpartepifche und den Wi⸗ 


De 4 Tr 


dern 
(d) Yon diefer Difputation fehee den I, Th, 
| 
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dertaͤufferen ungefreundte Leuthe, als nicht ders 
ſelbigen Väter, Brüder und Bruders Söhne, 
ausſchieſſen mit voller Gewalt, damit diefelbis 
gen und unſere Herren mit Hilffe des allmachtis 
gen Gottes die Sache zu einem guten Ende 
dringen... Solchemnach follen die Tauffer und 
die Getauften, Weib und Mann, Jung und 
Alt, und alle diejenigen , welche der Taufe 
anbangen, fie feyen getaufft oder nicht, folge 
lich alte, welche ihm Gefland Ce) geben , die 
Kindertauff vernichten und die Widertauff bes 
baupten wollen , daß fie recht ſey, zu Gruͤnin⸗ 
gen auf ist St. Stephans Tag bey dem Eid 
und der Gehorfame erfcheinen., Doch diejenis 
gen , welche unferer Herren Urtheil ſtatt thun 
wollen, und die Kindertauff vor gerecht haben, 
und die Widertauff vor ungerecht geben und 
vernichten , und erkennen, daß fie unrecht ge= 
than haben und unferer Herren Urtheil und 
‚Strafe aeleben wollen, mögen daheim bleiben: . 
Datum Monntags vor St, Thomas 1525, 


| ie IV, RE 
Bericht der Nachgaͤnger vor dem Rathe 
zu Zurich von den Ausfagen einiger Wi⸗ 
dertaͤuffer. 

Felix Monk antwortet: Daß die Kinder⸗ 
tauff nicht recht und nicht die Tauff Chriſti ſey, 
werdet und muͤſſet ihr erfahren. Ihr habt mie 
nicht geftattet zu ſchreiben, darum dag ihr - 

2 


(e) Paatz, 
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in dem Gefängniffe gehalten, das Ich euch doch 
allemahl zugemuthet babe, Diſputirt hab ich 
nicht, fondern meinen Glauben bezeuget. Mit 
der wahren Tauff Ehrifti bin ib getauft, die⸗ 
felbige will ich beiaben bis an mein End, in 
der Krafft deifen, der mich bey feiner Wahrheit 
ftärden wird, Anderer Dingen und Anklagen 
halber wegen euerer Geſetzen, will ich mit 
Necht verantworten, wie wahr if. 


Georg Blaurocks Antwort iſt: Er wolle bey 
der Tauffe Ehrifti , die er angenommen babe, 
bleiben und alle diejenigen, welche Kinder tauffe 
ten , ſeyen Mörder und Diebengegen Gott, und 
wenn man viel Antwort haben wolle, folle man 
feinen Brief lefen , den er bey den Predigern 
in dem Kercker gefchrieben habe, darbey wolle 
er bleiben bis in den Tod. 


Konrad Grebel antwortet: Er beharre und 
bleibe darauf , daß die Kindertauf nicht 
recht , und die Taufe, die er angenommen, 
gerecht ſey, bey diefem wolle er bleiben und 
Gott laffen walten. Er wolle fonft in allen an⸗ 
deren weltlichen Dingen meinen Herren gehore 
fam ſeyn. Er wolle auch darthun, daß Zwing⸗ 
lin in diefen und anderen Dingen irre, und bete 
meine Herren, daß fie ihm auch vergönneten zu 
fehreiben , wie dem Zwinglin, fo wollte er es 
beweifen ; erfand es fich dann, daß er es nicht 
dartbät, fo wollte er darum leiden, was Gott 
wollte, 

Con⸗ 
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Konrad Mindler aus dem Waſſerberg ant- 
wortet: Er hätte nicht getauft, auch die Tauff 
nicht gelehrt. Er wollte meinen Herren gehor⸗ 
fan ſeyn, und der Tauffe nirgend gedencken. 
Derfelbige kan weder fhreiben noch leſen. 
Ulxrich Hottinger von Zolickon antwortet: 
Man fand nicht, daß man die Kinder tauffen foll« 
te. Dieweil man vs nun nicht fand, fo war 
feine Meynung, daß man Fein Kind tauffen 
nn er ließ auch die Widertauff bleiben, wie 
ie wär. 

Ernft von laß aus Schlefien, gibt feine Ant⸗ 
wort alfo: Letſten Donnerftag wär ed acht Las 
ne geweſen, daß ihn Carl Brennwald in der 
Miderkehrin Haug getauft hatte, darbey war 
auch des Kuͤrßners Frau geweſen und die Wi⸗ 
derkchrin und fonft eine Fran, die er nicht nes 
kennt hätte, Er halte die Kinder» Tauff nicht 
vor nerecht, er werde denn deſſen aus der Schrift 
berichtet, dann man fand nirgend in ber heil, 
Schrift, daß man die Kinder tauffen follte, 

en will er auf feiner Tauff verblei⸗ 


en. 

Der Doctor Balthaſar CF) gibt zur Ant 
wort: Er hätte vormahlen meinen Herren ge⸗ 
antwortet, er Wollte der Tauffe muͤſſig gehen, 
und ruhig ſeyn mit Worten und mit Wer—⸗ 
den ꝛc. bey diefer — laſſe er es 

un 


(Ef) Hubmeyer, der eine Zeitlang zu Waldshut 
reformirt, aber von den Kayferifchen von dannen ver⸗ 
trieben worden. Bon demfelbigen feher I. Th. bi. 206. 
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umd bete meine Herten, wo er fonft fie erzoͤr⸗ 
net und wider fie aethan Hätte, daß fie ihm dag 
um Gottes willen verzeiben möchten 0. Er 
begebre auch , daß man ihm vergönne zu ſchrei⸗ 
ben , nämlich von ver Obrigkeit, den Zinſen, 
Zehenden und der Gemeinſchafft, fo wollte ee 
es verantworten dermaſſen, dag man fehen müße 
te, daß ihm Unrecht gefcheben wär, 

Anton Rockenmacher von Schweiß der 
Kuͤrßner antwortet: Er halte die Tauff vor 
gerecht , wenn dev Menfch von Sünden ſtebe, 
und fich befleige Ehrifto nachzufoigen, als viel 
tum Gott Gnad gebe, fonit beiffe es nichts, 
‚Gott geb wie oft fich einer tauffen lafe; 
wenn er in allwegen wieder in den Hauptſuͤn⸗ 
den verharrete und nicht darvon flehen wollte, 

Hans Ockenfuß gibt feine Antwort alfo: 
Eintemahl niemand geweſen und auch Feiner 
fenn könne, der aus dem Alten und Neuen Te⸗ 
ſtament dargebracht bätte oder darbringen wer⸗ 
de, daß man die Kinder tauffen folle, wollte 





| 


er bey der Mahrbeit bleiben und das mit fein 


nem Blut bezeugen , wie fein Borfahrer Chris 


ſtus. Sonſt wollte er meinen Herren gehor> 


fam feyn in allen Dingen. 


“4 ae 


Carl Brennwald antwortet: Der Kuͤrßner | 


hätte ihn getauft und er hätte Meiſter Zurels 


chen Knecht netaufft in der Miderkebein Haus. 
Er will auch die Tauff, die er jest bat, mit ſei⸗ 


nem Blut bezeugen , daß fie gerecht fen und er 
laſſe die Kinder» Tauff bleiben, wie fie 1 h 
8 
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Agli Ockenſuß gibt zur Antwort: Fridli am 
Iberg von Schweitz hätte Meiſter Stolzen 
Knecht in ihrem Haus getaufft, ſie wollte auch 
bey der Tauff verbleiben, und hielt fie vor ge⸗ 
recht , dann Goit hätte ihr. diefelbige geoffen⸗ 
bahret, nnd er mad feine Apoſtel hatten dieſelhi⸗ 
ae gebraucht, Hätten diefe gefehlt, ſo wollte 
fie auch mit ihnen irren, hätten dieſelbigen aber 
recht nethan, fo hätte fie auch recht nethan. 

Elsbeth Hottingerin von Hirslanden antwor⸗ 
tet: Mas fie getban und gebraucht hätte, wär 
recht, darbey wolte fie auch bleiben bis in den 
Tod. Die Tauff, die fie jegt angenommen, 
gab fie vor gut und gerecht, 

Margretb Hottingerin gibt zur Antwort: 
Sie wolle auf ihrer Tauff bleiben, diefelbige 
vor nerecht und gut halten und wer in der 
Tauff verbarre , Dderfelbige werde erhalten und 
wer nicht daran glaube und darwider ftrebe, der 
war ein Kind des Teufels, 

Weinbrat * * * von St. Gallen antwor 
tet: Mas Gott ihr himmliſche Vater nicht ges 
pflantzet hätte, das müßte ausgereutet und mit 
dem ewigen Feur verbrandt werden. Nun fand 
man kein Wort in der Schrift, daß man die Kin, 
der tauffen follte, darum wär die Kindertauff nicht 
gerecht , fondern die Tauff, welche fle ange 
nommen hätte, wär nerecht, denn Gott batte 
fie gebraucht und geheißen brauchen, fie fen auch 
eine Gerechtigkeit Gottes, (3.) I; 

O 4 Fridli 


(3.) An dem Oſter-Montag 1526. erſchien dieſer 
Weinbrat Schweſter vor Raͤth und Buͤrger zu Zürich 
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Fridli ab Iberg von Echweiß fanet: Seine 
Freunde zu Schweitz bätten ihn gebeten, daß 
er eine Zeit lang von dort wiche. Diefes hätte 


er gethan. Derowegen wär er hergefommen 
und hätte bey dem Salmen und dem Roͤßli ſei⸗ 


| 


% 


ne Zehrung gehabt, waͤr auch viel zu dem Oc⸗ 


fenfus acwandlet , denn derfelbige Fey ſein 


Schneider geweſen. Dadin wär auf eine Zeit 
einer gekommen, Welcher um Gottes wollen an 
ihn begehtt hätte, daß er ihm Waſſer auffebüts 
tete, dieſes hatte er ihm zum erſten abgefchlas ° 


gen , jedoch batte er ihn fo viel gebeten, daß 


r 
& 
€ 


er ihm Waſſer aufaefbüttet, in dem Nahmen 


des Mater , dis Sohns und des heil, Geiſtes. 
Sonſt hätte er niemand getauffet. 

Hans Heingartner von St. Gallen gibt zur 
Antwort: Er wir am Mitwochen zu Nacht 
fnat hierher gekommen und bey der Linden über 
Nacht gewwefen. Er hätte feben wollen, was feis 
ne Brüder in dem Gefängniß thaten. An 
dem Donnerstag Morgen hätte er des Kuͤrß⸗ 
ners Haus nachgefraget, und als ihm dafelbige 
gezeiget worden und er dahin gekommen, Wär 
der von Schweiß und Carli Brennwald dafelbit 
geweſen, mit denfelbigen war er in die Stadt 

zum 


und bat , daf man ihr doch ihre Schwefter überant» 
wortete, fie wollte diefelbige dermaffen verforgen , daß 
die Herren Feine Unruhe mehr mit ihr baden müßten. 
For wurde gewillfahret , mit dem Anhang, daß, wenn 
fie wiederfam und mit der Widertauff weiter umgieng , 
oder davon fagte, fie von Stund an ohne alle Gnad 
erlraͤnckt werden ſollte. 
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zum Salmen aegangen, allwo er gefangen 
worden. Er waͤr ſonſt niemahls hier geweſen. 
Er hielte auch die Widertauff vor gerecht und 
die Kindertauff nicht. 


Erkandtniß des Rathes zu Zuͤrich wegen 

den Widertaͤuffern. (4. 

um Herren haben fich erkandt um die 
Taͤuffer, welche im Thurn md Gefaͤng⸗ 
niffe geweſen find, wie auch diejenigen, welche 
aus den Thurn gebrochen find, daß derfelbigen 
ein jeder foll zur Buſſe geben X. Bund, gleich 
bar , ohne Verzug, nebft dem Abtrag des Koſtens 
umd Schadens, welcher von der Gefangenſchafft 
wegen auf ihn ergangen it. Darzu foll er 
Vertroͤſtung neben vor C. Bund, da, wenn 
er etwas weiters in dieſer Sach handelte und es 
auf ihn erfunden würde, er auch dem nicht flat 
thaͤt, fo er zufaate, folche Vertröftung auf uns 
feree Herren Erkandtniß zur Straff eingezogen 
werden könnte. Auch ſoll man ihm den Brief 
vorlefen zu Verläuenung der Widertauffe und 
er foll bekennen , daß die Kinder» Zauff gerecht 
und die MWidertauff ungerecht ſey, und daß er 
unferen Herren geborfam feyn wolle, und daß R 

m 


(4.) Es fheint dieſes Erkenntniß fen ergangen uͤber 
einige, welche zu Grüningen aus dem Gefängniffe ge: 
brochen, Einmahl ift dag Original von Georg Ber—⸗ 
gers des damaligen Landvogts zu Gruͤnngen eigener 
Hand gefchrieben. 9 

5 
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mit der Widertauff unrecht getban babe. Auch 
wollen unfere Herren nicht baden dag groſſe Zu⸗ 
fammenlauffen und MWindelpredigen , obwolen 
gute Nachbarn, Freunde und Gönner wol mit 
einandern von Gott lefen , reden und fagen moͤ⸗ 
gen, welches fie ihnen gutwillig zulaſſen. 


Ss, VI 
Commentor von Buͤßnach (3) berichter/ 
was der Pfaff Bodmer vor einen Aufruhr 
zu Eck in der Birche gemacht batte, 


Er der Handlang wegen Eurer meiner Her⸗ 
$s ren Mandat vor dir Gemeind zu Ed, ber 
gehrte der Pfaff Bodmer zu Ober » Eflingen 
den chriftlichen Bann, das iſt, die täufferifche 
Kottung und Verwurff meiner Herren Anſe⸗ 
bens. Ch) Darauf fprach Meiſter Lanreng zu 
ihm: Er und feine Anhänger hätten bisher den 
chriftlichen Bann gebinderet: (i) Da trat der 
Pfaff Bodmer herfuͤr und ſprach zu Meiſter 
Laurentz: Du liegeſt als ein Lotter und ein 
Bub, und wann er ihn einen Taͤuffer ſchaͤlt, 


redete 
( i Conrad Schmied, 
(h) Er begehrte, daß der Kirchenbann nach den 
Abfichten der Widerräuffer eingeführt wirde, darvon 
Die Gegenparten urtheilte, daß er dag oberfeitliche 
Infehen verringerte. 
(1) Viele Reformatores erungen auf eine firengere 
Kicchenzucht; fie wurden aber durch die Widertauffer 
daran verhindert , weil diefelbigen auf eine gangliche 
Abfonderung der Lafterhaften von der Kirchen tanz. 
gen. 
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redete er nicht als ein Bidermann. Herr Buͤr⸗ 
germeifter! einen folchen ehrlichen und chriſtli⸗ 
chen Dann, als Meilter Laurent ift, vor feiner 
Kirche einen Lotter und Bub fchelten, und daß 
das ein Täufer thut, wie fich erfinden wird, 
iſt mir ſchwehr und umleidenlich, und begehre, 
daß demfelbigen zum echten geholfen erde, 
damit folches ab ibm gethan werde, Es ward 
in der Kieche ein folcher Aufruhr, daß fie fich 
anboben zu rotten umd hervorzutringen , fich 
durch einandern fibelmeten und bubeten, daß 
Meifter Laurentz nicht konnte mercken, wer es 
thaͤt. Da gebot der Untervogt Fried. Ein 
ſolches bat dieſer Taͤuffer angerichtet. 
Commentor zu Kuͤßnach. 


6, VII. 

Blaubens » Bekandtniß der Widertäuffer / 

_ abgefafler in einem Memorial. (k) 
in und Fried von Gott unſerem Water und 
dem Herren Jeſu Ehrifto fey mit allen denen, 
welche diefelbigen von Hertzen begehren! Beliebte 
Oberen und Amtleuthe! Ihr babet die Klag 
verſtanden, daß die Herren (1) über uns ge 
Elagt haben, wir hätten wider ihre Gebot, und 
Mandaten gethan, und verheißen, aber nicht 
gehalten, da wir doch mit dee heil, Schrift 
uͤber⸗ 
(k) Es ſcheint, daß dieſes Memorial von einigen 
Widertaͤuffern den Amtleuthen zu Gruningen übergez 

ben worden, 

1) namlich die Abgefandten des Natheg zu Zurich 
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überwunden worden wären. Hierwider bezeis 
aen und bekennen wir, daß ihre Gebothe und 
Mandate wider das Mort Gottes und Geheiß 
Chrifti feyen, deßwegen find wir Gott mehr ger 
horſam als den Mienfchen. Wir haben vor⸗ 
mahls mundlich zeigen wollen, daß wir getaufft 
haben nach dem Geheiß und Willen Chriſti, 

das habet Ihr nicht wollen anhören, deſſen was 
ten wir zufrieden. Da habet ihr ein Urtheil 
gegeben , daß wir fehreiben follten, aber doch 
nicht aus dem Evangelio, (m) dag in dem Te⸗ 
ſtament ſtehet, deſſen waren wir abermabl zu⸗ 
frieden. Weiter habet ihr erkandt, daß wir 
von freyem Hertzen ſchreiben moͤgen, das haben 
wir nun gethan. Nun bekennen wir vor Gott 
und euch / und bezeugen, daß wir hlerher geführt 
worden und bier vor euch fteben, um der Wahr⸗ 
beit willen, als wir dann weiter anzeigen wols 


len. 

Als Chriftus bey dreyſig Jahren alt war, 
kam er zu Johannes und wollte ſich von ihm 
tauffen laffen, da webrete fi Johannes und 
ſprach: Ich bedarf wol, daß ich von dir ges 
taufft werde, und du kommſt zu mir. Da fprach 
Chriftus: Laß es alfo feyn,_ «6 gebuͤhrt uns alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen; Da ließ er es zu, und 
Ehriftus ward getaufft in dem Jordan. Hier 

nen⸗ 


(m) Diefe und die folgende Worte find ein wenig 
undeutlih. Wir geben fie mie, wie fie im Originale 
ſtehen. Es ift fich nicht zu verroundern, wenn Bauers⸗ 
eute verwirrt reden. 
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nennet Chriftus die Tauff eine Gerechtigkeit. 
Die Zoller kamen auch zu Johannes, thaten 
Buß, naben Gott Recht und lieſſen fich taufe 
fen. ber die Phariſeer verachteten den Kath 
Gottes, der da gefchiehet nach der Buß. Nun 
fo gehört die Tauff den Kindern nicht , dann fie 
treffen die Buß nicht, auch wiffen fie nichts von 
der Gerechtigkeit und von dem Math Gottes, 
darum fpricht er: Wer Ohren bat zu hören, 
der höre. 

Nachdem Chriſtus auferftanden war und gen 
Himmel fabren wollte, ſprach er zu feinen 
Juͤngern: Gebet bin und lehret alle Völker, 
wer glaubt und getauft wird, derfelbige wird felig 
werden : wer aber nicht glaubt, derfelbige wird 
verdammt werden. Hier gebeutet amd befiält 
Chriſtus, dag man folle zu erft den Menſchen 
lehren, hernach wenn er glaube, tauffen. Wer 
will dann darmider ? Niemand mit der Wahr⸗ 
beit. Hatte Chriftus von den Kindern geredt, 
fo müften fie verdammt werden , eh fie glauben 
koͤnnten. Uber dem ift nicht alſo, dann wag 
er gelehrt und geboten bat, das bat er zu dens 
en geredt, die da Gutes und Boͤſes verſtehen, 
darum fpricht er: Wer Ohren bat zu hören, 

der höre. Von den Kindern aber fpricht er: 
Laſſet die Kinder zu mir kommen und wehret 
es ihnen nicht , dann folcher ift das Reich Got, 
tes. Darum find die Kinder fein, und fo wie 
thun was er uns lehret , fo find wir auch fein, 

Nun mercket ihr Einfaltigen , wie die falſchen 
Propheten euch verführen in die rt und 

tzi⸗ 
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Witzigen. _ Dann fie fprechen: Die Tauff fey 
nichts, fie fen nur ein auswendig Zeichen und 
fen nur Waſſer, e8 lige nichts daran, Ihr das 
bet aber wol verftanden , daß Chriſtus zu os 
hanne fprach: Laß es gefchehen, dann es ges 
buͤhrt ung alle Gerechtigkeit zu erfüllen, Zum 
anderen , nennet er es einen Rath Gottes, 
Zum deitten bat Gott geboten, folches zu thun. 
Nun mercket alle diejenigen , welche alfo veden, 
reden wider die Gerechtigkeit Gottes , wider 
den Rath Gottes und wider das Gebot Gottes, 
und alle, welche alfo reden, werden keinen Theil 
haben an dem Reich Gottes, 28 fey dann, daß 
fie Buß thun, und fich von ihren Zügen und ihr 
ver Falfchbeit befchren. 
ie Chriftus feinen Füngern geboten, alfo 
haben fie auch gethan. Petrus predigte dag 
Evangelium und fprach: Thut Buß, und lafe 
ſich ein jeder tauffen in dem Nahme Jeſu Chris 
fi, fo werdet ihr die Gaben des beil, Geiftes 
empfangen. Die nun fein Wort gern annahe 
men, die Tiefen ſich tauffen und e8 wurden an 
dieſem Tag getauft bey drey taufend Seelen. 
Nun mercket, wie kan ein Kind Buß tbun, 
deren es nicht bedarff, oder wie Tan ein Kind 
das Wort gern annehmen? Du richt: Es ſey 
nicht gleich damabls und jest. _ Nun baben wir 
ebendieienige Tauff, welche fie gehabt haben, 
dann es iſt eben nur eine Tauff. War das Kins 
dertauffen recht, fo hatten die dreytauſend ihre 
Kinder auch tanffen laſſen. Pbilippus 
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das Evangelium einem Verſchnittenen, und fie 
kamen an ein Waſſer, da fprach der Verſchnit⸗ 
tene, was verbinderet mich, daß ich mich nicht 
tauffen laſſe. Da ſprach Boilippus: So du 
glaubeft von gankem Herten, fo man es wol 
feyn. Da ſprach der Verfchnittene: Ich glau⸗ 
be von gankım Herken, da fligen fie beyde an 
das Waffer , und Bhilippus tanffete ihm. Nun 
merde ein ieder , dag einer zuvor muß glauben 
von gantzem Derken. Das vorflebet ein jeder 
wol. Wer will num wider das Wort Gotted 
und die Apoſtel ftreiten ? Kein Chriſt it darwi⸗ 
der, aber die Lügner find in allmegen darwider. 

Weiter Banlus kam gen Epbefen und fand 
einige Männer daſelbſt. Zu denfelbigen ſprach 
er: Habet ihr den heil, Geift empfangen, dier 
weil ihr glaͤubig worden feyt? Da forachen fie: 
ir haben nie gehört, ob ein beiliger Geiſt 
fey oder nicht. Da ſprach Paulus: Warum 
ſeyt ihr dann getauft? Sie fprachen in Johan⸗ 
nis Tauff. Da fprach Paulus: Johannes hat 
zur Buß getaufft und zu dem Vol geſprochen, 
daß fie alanbten in den, welcher nach ihm Fam, 
Da lieſſen fie ich tauffen aufden Nahmen Chri⸗ 
fi, und derfelbigen Männer waren zmwölfe. 
Nun verſtehet ein jeder, daß das eben eine Tauff 
gewefen. Johannes hat getauffet zur Buß 
und hat dem Volck gefaget , daß es glaubte im 
den, der nach ibm Lam, welcher war Chriſtus. 
Ehriftus hat geboten zu lehren und daß man 
denjenigen tauffe, welcher glaube, Die Seinis 
gen 
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gen haben die Tauff alfo gebraucht durch feine 
Gnad und die Weisheit feines Geiftes , wel⸗ 
cher auch uns gegeben iſt. Verſtehet es / daß 
die zwölfe nicht genugfam gelehrt geweſen find 
in dem Glauben Chriſti, darum war ihre Tauff, 
feine Tauff geweſen. Derowegen ift die Kin⸗ 
dertauff auch nichts, als eine teuffeliſche Lehre, 
indem ſie allenthalben wider das Wort Gottes 


iſt. 

Paulus ſpricht abermahl: Es iſt ein Glaub, 
eine Tauff, und ein Vater unſer aller. Aber⸗ 
mahls ſpricht er: Wie ſollen wir in den Suͤn⸗ 
den leben wollen, denen wir abgeſtorben ſind? 
Wuͤſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Chriſto 
Fefu getauffet find, in feinen Tod getauffet find! 
fo find wir je begraben, durch die Tauff in den 
Tod, aufdaß, gleichwie Ehriftus ift auſerweket 
worden durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo 
follen wir auch in einem neuen Reben wandlen. 
ie ihr euere Slider gegeben habet zum Dienft 
der Lingerechtigkeit, alfo bieget num euere Gli⸗ 
der zum Dienft der Gerechtigkeit, daß ibr hei⸗ 
lig werdet. tum mercke ein jeder, daß die 
Tauff den Gläubigen gehört, die ſich ergeben 
an den Sohn Gottes und von dem Boͤſen abs 
ſtehen. Nun merdet, daB ein Kind feine Glie 
der niemahls gegeben habe zur Ungerechtigkeit , 
wie foll es dann in einem neuen Lehen wandlen? 

Weiter hat Chriſtus den Gläubigen Feine” 
weitere Gewalt gegeben als den Bann, indem 
er ſpricht: Wenn dein Bruder PINS 

get, 
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diget, fo fraffe ihn zwifchen dir und ihm allein, 
Menn er dich höret, fo heft du deinen Bruder 
gewonnen. Wenn er dich nicht höret, fo neh⸗ 
me noch einen oder zween zu dir. Wenn er dies 
felbinen auch nicht höret, fo halte ihn vor einen 
Heiden und Zoller. Wahrlich wen ihr binden 
werdet auf Erden, der foll auch in dem Himmel 
gebunden ſeyn, und wen ihr auf Erden löfen were 
det, der foll auch im Himmel gelöfet ſeyn. Dies 
fes kommt zu den Gläubigen, die dem Willen 
des Fleifches adgeftorben ind und in dem Wil⸗ 
len des Geiftes wandlen. Dieſes find die 
rüchte des Geiftes , Liebe, Fried, Freund 
lichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanfftmuth, Des 
muth , Geduld, Gerechtigkeit und Mahrheit. 
Welche darinnen wandlen , find die Gemeind 
Chriſti und die chriftliche Kirche. Nun vers 
hoffen wie und find deſſen verſicheret, daß wir 
in der rechten Kirche find und man will ung 
zwingen aus der chriftlichen Kirche zu treten 
in eine fremde Kirche. 

Nun mercket, wie der falfche Prophet 
Zwinglin der Kindertauff halben nichts findet in 
dem Neuen Teſtament, fo greift er binter fich 
in das Alte Teſtament und ſpricht: Weil die 
Kinder in der Verheiſſung Abrahams find, wer 
will ihnen dann das Waſſer abſchlagen? Mer, 
cket ihr Einfaltigen! Gott machte einen Bund 
mit Abraham, und ſprach: Du follt ein Vater 
viler Voͤlcker werden umd aus deinem Samen 
follen alle Voͤlcker gebenedeyet werden, und ich 

I, Theil. P will 


226 Beyhtraͤge zur Hiſtorie 


will die das Land eingeben. Und das ift das 
zeichen zwifhen mic und die, alles, was 
männlich ift, follt du am achten Tag befchneis 
den. Nun merdet, denjenigen Bund, welchen 
Gott mit Abraham gemachet, bat er allein mit 
den Juden aemachet und nicht mit den Heiden, 
dann die Juden bielten die Heiden vor unrein. 
Nun find wir nach dem Gefchlecht und nach der 
Natur auch von den Heiden ber. Sollte man 
nun die Kinder tauffen um des Bundes willen, 
warum will man dann unfere Kinder tauffen, 
da wir doch von den Heiden ber find und nicht 
von den Bund Abrahams. Mian möcht fagen: 
Die Verheiſſung, welche Gott dem Abraham ges 
than hat , daß in feinem Samen alle Bölcer 
follten gefegnet werden. ift Ehriftus gewefen ; bat 
uns nun Chriftus zu der Verheiſſung geführt, fo 
follen wir billich fehen, was uns Chriftus lehret, 
und darnach thun. Naun mercke ein jeder: 
Dem Abraham ward Chriſtus verheiſſen, das 
iſt nun ſchon erfuͤllt. Gott gab dem Abraham 
die Beſchneidung, daß er die Kindleine beſchnit⸗ 
te am achten Tag. nämlich die Knäbleine und 
nicht die Maͤgdleine, obwolen diefelbigen eben 
fo wol in der Verbeiffung waren als die Khaͤb⸗ 
leine. Nun merdet ihr Einfältigen: Wie Ab» 
rabam Gott nehorfam war, alfo follen wir 
Ehrifto auch gehorfam fenn , wenn derfelbige 
fpricht: Man folle die Menſchen lehren und 
diejenigen tauffen, welche glauben. Dann da 
Ehriftus wollte anfangen zu predigen , gefchah 

eine 
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eine Etimm vom Himmel, welche fprach: 
 Diefer ift mein geliebter Sohn, mit dem ich zu 
Frieden bin, und an dem ich ein MWolgefallen 
babe. Zum andern mahl, da Petrus, Jo⸗ 
bannes und Jacobus mit ihm auf dem Berge 
waren , verklärte er fich vor ihnen, und es ge⸗ 
ſchah eine Etimm vom Himmel, weiche fprach: 
Diefer ift mein Sobn , an dem ich ein Wolge⸗ 
fallen hab, denſelbigen höre. Da merde cin 
jeder, das der Willen Gottes und fein Scheiß 
ift, dag wir die Stimme Chriſti hören, und ihm 
gehorfam ſeyen. 

Weiter fpricht Chriftus: Das Gefak und 
die Bropheten haben geweilfaget bis auf Johan⸗ 
nes, und von num an Wird das Evangelium ges 
prediget. Chriſtus ift das Evangelium, darum 
fo bat das Geſatz geweiſſaget bis auf die Zus 
Eunfft Chrifti; wie denn Paulus auch richt: 
Chriſtus iſt des Geſetzes End. Abermahls 
ſpricht Paulus: Da Chriſtus gekommen iſt, 
hebt er das erſte auf, damit er das andere einſe⸗ 
zit. Ben diefen Worten merdet , daß Chris 

ftus das erfte Teſtament erfüllt babe, als wels 
ches in ibm bat aufgehört, und daß er ein an⸗ 
deres und neues hat aufgerichtet , deßwegen 
wir ist in einem neuen Leben feyn follen und 
nicht mehr in dem alten, auch follen wir 
Eeinen anderen Weg fudıen, denn er fpricht: 
Ich bin der Meg, die Wahrheit und das Kes 
den, niemand kommt zum Vater , denn durch 
mich, Ich bin die Thür zu den Schaafen , 
B 2 wer 
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wer anderft wo binein fteigen will, derfelbige 
it ein Dieb und ein Moͤrder. Nun veritebet 
ein jeder wol, daß kein anderer Weg ift, auch 
niemand zu dem Water koͤmmt, als allein durch 
Chriſtum, und wer eine andere Thür fucht, 
derfelbige ift ein Dieb und ein Mörder. Nun 
fehet an diejenigen , welche nicht in dem Wor⸗ 
te Ehrifti bleiben und fprechen , dieweil die Kine 
der in der Verheiſſung, indem Chriftus ſpre⸗ 
che: Solcher ift das Reich Gottes. (0) Da 
rum wird er ausgereutet, und fie fuchen einen 
anderen Weg und eine andere Thüre, darum 
find fie Dieben und Mörder Ehrifti. 

Nun ihr Lieben! Solches ſchreiben wir euch, 
damit ihr euch befehret von der Finſterniß zu 
der einfaltigen Wahrheit und zu dem Licht 
Chriſti, und ihr den Baum an der Frucht er⸗ 
kennet, wie uns Chriftus Ichret. Die Früchte 
der Finfternig find die Hoffart , die Geizigkeit, 
der Wucher , Neid, Haß, Zorn, Zandı 
Zweptracht, Secten, Mord, Saufen, Freſ⸗ 
fen, Spiblen , Ehebruch, Huerey und alle 
Luͤſte des Fleiſches. Darum fpricht auch os 
‚ bannes: Wer ubertritt und bleibt nicht in der 
Lehre Ebrifti, der hat feinen Gott, wer aber 
in der Lehre Chriſti bleibet, der hat ; 1a | 

Vater 


(n) Sch gebe diefe Stelle, wie ich fie in meinem” 
Driginal gefunden. Villeicht hat der Schreiber etwas 
ansgelaffen, villeicht ift der Derfaffer nicht geſchickt gez 
nug geweſen, feine Gedancken aus einandern zu wik—⸗ 
en. 
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Vater und den Sohn. tum hat ein ieder aus 
der Klag wol verftanden , wie fie die Tauff 
Chriſti nennen eine Midertanff , welche in 
der Heiligen Schrift nicht gegründet fen. Nun 
aber verhoffen wir , ihr habet jest gebört und 
verſtanden die orte Chriſti, wie wir dieſelbi⸗ 
gen angezeiget haben, daß die Tauff, die wir 
gebrauchen, die Tauff Chriſti ſey, und daß die 
Kindertauff die Widertauff ſey. Derowegen 
begehren wir, daß ihr uns bey der Tauffe bleis 
- ben laffet, wo aber das nicht feyn mag, fo find 
wir bereit um der Wabrheit willen zu leiden , 
durch die Gnad und Krafft Gottes , die uns 
gegeben iſt. Die Gnad Jeſu Cbhriſti fen mit 
allen denen, welche ſeine Gnade von Hertzen 
begehren. 


S. IX, 
Verſchiedene Nachrichten von Balthaſar 
ubmeyer. 
Inſtruction der Nachgaͤnger. 

Ihr ſollet dem Aberlin vorhalten, was er 
des Doctors (0) Frauen befohlen habe, als 
fie zu ihm auf das Rathaus gekommen? 

Auch was ihn bewogen habe, daß er den 

Doctor zu der Widerkehrin geführt? 

Ä Und warum er nicht vielmebe bey feinem 

Freund uͤbernachtet als bey dem Doctor ? 

Ob er auch nichts von dem Geld wife, 

‚ Welches der Doctor in feiner Flofchen gehabt? 
® 3 Was 

(0) Balthafar Hubmeyer, 
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Was das fuͤr Worte geweſen ſeyen, die er 
mit dem Doctor geredt, da fie von Gott ges 
fprachet? 

Aus mas Urſachen er die Widerfehrin und 
ihre Jungfrau (p) getauft babe? 

Ihr follet allenthalben Kundſchafft einneh⸗ 
men / es ſey von dem Zwinglin oder anderen; 
darnach zu dem Doctor fahren, mit ibm nach 
aller Nothdurfft reden, und von ihm erforfchen, 
ER die (q) Känferifchen und andere geſagt 


Nach diefem follet ihr den Aberlin auch 
vor euch nehmen und wenn er nicht auitlich fas 
en will, follet ihr ihn mit dem Nachrichter 
tagen. 

Auch fraget den Aberlin, wen er getauft 
babe, und ob er niemand in der Stadt wife, 
der getauft fen? 
| Fraget ibn auch , was er in der Neuen⸗ 
Stadt bey der Mantzin und Bindfchädlerin 
gethan habe? 

Und da er fchon geſagt, er lige jetzt zum 
vierten mahl im Thurn und babe meinen Hers 
ren fein Qug vorgegeben, fraget ihn hierüber. 

Marum er feine Frau nach Hallau bins 
ans geführt , und dafeldft getauft habe. 

Fraget auch, wer diejenigen ſeyen, welche 
zu Nachts in Betler » Kleidern zu ihm wandlen. 

Aberling 
(pP) Ihre Magd. 
(g) Es waren Factionen zu Waldshut. Die Dirz 
ger widerſetzten ſich din Defterreichern. 
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Aberlins umd einiger anderer Ausfagen. 
Meilter Ken (1) faget: Als der Doctor ge⸗ 
fangen worden, an dem Freytag ald er von vem 


Frau⸗ Muͤnſter gelommen ı (6) wär die Wi⸗ 


derkehrin zu ihn in fein Dans nelommeu , da 


| bätıe er gefprochen: Seht Goit willfomm. 


Ri EEE TE ee Mn 


Ich habe euch niemabl mehr mögen in mein 
Hans b:ingen , num kommet ihr von euch feld» 

en. Weiter habe er zu ihr gefprochen: Soll 
ih euch Gluͤck zur Tauff wuͤnſchen? Man 
ſagt, ihr ſeyet getaufft. Darauf habe fi je gleich 
gefagt: Ihr mennet villeicht, der Doctor habe 
mich getauft. nein wahrlich er hat mich nicht 
getauft. Da habe er fie mit guten Worten 
beitrafft , wie ie ein alt Weib zc. Da babe fie 
geſagt: Der Will Gottes wär an ihr voll 


bracht, und was ſeyn follte, das gefchäh. 


Die Widerkehrin faget: Sie babe den Does 
tor nicht gefandt, fondern fie habe ibn gehört 
predigen. Darnach ſey er in feiner Truͤbſahl 
zu ihr gekommen, da habe ſie ihn aufenthalten, 


und der Aberlin hätte ihn zu ihr gebracht. Wei⸗ 


ter ſaget ſie, der Aberlin haͤtte ſie und ihre 
Jungfrau ungeſehr acht oder vierzehen Tage, 
eh der Doctor hergekommen waͤr, getaufft, und 
fie hätten ſolches an den Aberlin begehrt um 
Gottes willen. Doctor Balthafar habe geredt: 

B4 Man 


(r) Leo ud. 

(s) Er hatte auf offner Gangel einen Widerruf 
thun folien, an deffen ſtatt aber has er feine Lehre 
von der Tauff beſtaͤttiget 


232 Beytraͤge zur Hiſtorie 


Man moͤchte der Obrigkeit nirgend womit beſſer 
nachkommen, () als mit der Widertauff. (5.) 
Weiter ſaget fie: berlin hatte den Doctor ges 
biacht in einem elenven Gewändlein. (u) Er 
mär von dem Freytag zu Nacht bey ihr geweſen 
bis an den Monntaa, da er gefangen worden. 
Es wär aber ein Seckli mit Geld zurück geblie⸗ 
ben, welches noch in ihrem Daus fen. Das Geld 
hätte fie nicht arsebit. Der Frauen halber für 
su: Sie wär cin oder zwey Tag bey ihr ges 

wefen 
Urſula Meyerin ſaget: Sie babe vergange⸗ 
ner Zeit bey ſieben Wochen in Aberlins Haus 
gewohnt , da ſey mancherley und viel Einzugs 
geweren, abfonderlic) an dem Tag, als der Docs 
tor von Waldshut in des Aberlins Haus ge⸗ 
fommen, dazumal ſey fie auch da gewelen. Er 
bätte ein verriffen Kleid angehabt, und einen 
Knecht mit ihm gebracht, welcher eine Fläfche 
in der Hand getragen.  Bleich danach hatte 
Ddenfuß dem Aberlin einen Boten geſchickt, 
fo fern der Doctor in feinem Haus wer, follte 
er ihn von Stund an veränderen , dann man 
haͤtte ihn in feinem Haus gefucht, und man u 
e 


(5) Die eriten Urheber liefen dann und wann ein 
Wort fallen , daraus zufchlieffen war, daß fie eg mit 
der Obrigkeit nicht gut menneten , und Daß fie verhoffes 


ten , fie würden derfelbigen Zoch noch einmahl von lich 
ſchuͤttlen Eönnen. 


(©) Auf den Hals fommen. 
(u) Kleidlein. 
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de denfelbigen auch bey ihm fuchen. Hierauf 
fen der Doctor hinweg gekommen, und der 
Knecht war zum Thor binaus gegangen. ie 
batte nachbin vernommen, daß er in der Blund⸗ 
ſchlin Haus gewefen wär. Darnach waren Ds 
ckenfuß, und der Kürßner von Schweitz famt 
einem andera von a und dem Pfaffen, 
der in dem Wellenberg gelegen und verleumpdet 
gewelen , daß er das Sacrament zu Fttingen 
ausgefchüttet hätte, im des Aberlins Haus ges 
fommen, und hätten diefe viel und mancherley 
mit dem Pfaffen geredt und gehandlet der Tauf⸗ 
fe halberi, und der Pfaff hatte ihmen ziemliche 
Antwort gegeben. Inzwifchen hatte Kuͤrßner 
angefangen und gefprochen: Wenn man wüßte, 
wie es ein fo groſſes und Foftliches Ding um 
die Tauff wär, fo würden ſich viel mehrere 
Leuthe darzu ſchicken. Er hätte darben gefaat: 
Es wär neulich eine huͤbſche Tochter und ein 
redliher Mann zu ihm und feinen Mitbrüdern 
gekommen. Der Mann wär auf die Knie nis 
dergefallen und bätte fie mit weinenden Augen 
um Gottes willen gebeten, daß fie ihme haͤlffen 
Gott bitten, daß er auch möchte ein Bruder 
in Ehrifto werden, Hierauf wären fie alle nis 
dergefniet , umd harten gebeten und derfelbige 
Mann auch. Indeſſen hätte ſich währenden 
Gebet der Mann mit der Fauſt in das Antlik 
gefchlagen, daß ihm das Blut zum Mund und 
der Naſen heraus geloffen. Alfobald war er hin- 
ter fich auf den Rucken ne und eine Weile 
5 


da 
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da gelegen. Darnach hätten fie ihn getaufft. 
Indem wär die Jungfrau gekommen und hätte 
beachet, was der Mann. Gie wären wieder 
um alle auf die Knie nidergefalten und hätten 
gebetet. Da hätte das gedachte Meydlein eis 
nen lauten Schrey gethan. Da hätte er (der 
Kuͤrßner) gemeynt, der Teufel, wär aus ihm 
——— Nach dieſem hatten fie es ges 
aufft. 

Heinrich Aberlin gibt zur Antwort: Er haͤtte 
einen Freund zu Waldshut, bey demſelbigen 
waͤr er auf eine Zeit geweſen. Da waͤren gute 
Geſellen zu ihm gekommen, und der Doctor 
auch. Derſelbige babe ihn einiſt zu Gaſt gela⸗ 
den, da haben ſie allerley von Gott mit einan⸗ 
dern geredt. Seither wär er niemahls bey 
ihm gewefen, er hätte auch nichts mit ihm ges 
handlet. Alsnunder Doctor vertrieben worden, 
wär er des nächften in fein Haus gekommen, 
da er eben nicht daheim gewefen und nichts vom 
ihm gewußt hätte. Hernach hätte er vernom⸗ 
men, daß der Wächter Hottinger den Doctor, 
welcher in ein Schöplein gekleidet gewefen , 
auf der Bruck gefunden und denfelbigen in fein - 
Haus gebracht hätte. Als er heim gefommen, 
hätte er ihn in dem Haus gefunden und gegruͤſ⸗ 
fet, und der Doctor ihn hinwiederum. Als fie 
geeſſen, hätte der Doctor gefagt, er meynte, 
fein Verbleiben hier würde nicht lange ſeyn, 
dann wo er je noc) hingekommen, wär man 
ihm allwegen gleich auf dem Fuß et | 


1 


| 
| 
| 
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und auf ihn gegangen, doch hätte ihm Gott 
noch allemahl darvon geboirten. Auf die Nacht 
bätte er ihn in der Widerkchrin Haus geführt. 
Sonſt hätte er nichts mit ihn gebandlet. Der 
alte Hottinger von Hirslanden war auch bey 
ihm geweſen und Leonhard Feßler von Zollis 


ton. 

Er faget auch: Er hätte niemahls einen 
Menfchen getauft, und als man ihn eigentlich 
gefraget, daß er fi wol befinnen follte, 
hätte er geſprochen: Wenn er nein fagte, 
war es die Wahrheit / dann er hätte niemand 
getauft, (w) fondern Gott der himmliſche Va⸗ 
ter tauffete,, dann das Waſſer war nichts. 

Er fanet ferner: Als er mit dem Hottinaer 
nach Waldshut gegangen , und ſie allerley von 
Bott geredt, wären fie zu einem Brunnen ges 
kommen , da hätte Hottinger geſprochen: Wer 
ift mir darvor, daß ich getaufft werde, oder 
wer will mir das Waſſer wehren? Da hätte 
er gefprochen : Was wilt du mit dem Waſſer 
thun? Er hätte geantwortet: Daß ich getaufft 
werde: Da hätte er weiter gefprochen: Glaubſt 
du in deinem Herken? da war derfetbige nider⸗ 
gefallen auf die Knie, hätte den Glauben er, 
zehlt und ihn um Gottes willen gebethen mit 
weinenden Augen , daß er ihn tauffete, darauf 
hätte er es gethan. 

Gr 


(w) Diefer Widerrauffer bediene fich hier einer 
Zweydeutigkeit, indem er beffer unten austruͤcklich bes 
fendt, daß er getaufft hatte. 
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Er ſaget auch: Die Widerkehrin haͤtte nach 
ihm geſchickt, und als er zu ihr gekommen, 
hätte fie ihn gefraget, warum er nicht mehr zu 
ihr kaͤm. Er hätte geantwortet: Er wüßte 
nicht, ob er recht daran that oder nicht. Dar 
rauf hätten fie allerley mit einandern geredt, 
endlich hatte die Widerkehrin gefaget: Sie wär 
von der Tauff nun fo viel berichtet , daß fie 
nicht netaufft war. _ Darauf hätte er gefpros 
chen: Wolan ich ſetze euch es heim. Da bäts 
te fie gefagt: Wir wollen niderfnien und Gott 
bitten ,_was er dann würden wird, das gefches 
be. Darauf hätte fie geweinet und nebeten, 
wär gleich wieder aufgeflanden , und hätte das 
Zeichen um Gottes willen mit weinenden Aus 
gen begehrt. Deßgleichen hätte daffelbige das 
Regeli Glaͤtzli auch begehrt. Solchem nach 
batte er fie getaufft., 

Weiter: Er wär zu dem Thorwächter auf 
Dorf gekommen, damit er fein Weſen befchaus 
en möchte, dann er hatte ihn offt geheiffen zu 
ihm kommen. Wie er nun zu ihm gekommen, 
hätte derfelbige geiprochen , es hätte ihn allezeit 
geluftet nach Zollikon zu gehen, derfelbigen 
Leuthe Wefen zu fehen, dann er mennte, es 
wär nichts als recht, fo man einen tauffete, 
wenn er glaubte. Das hätte er zuvor nicht ges 
wußt. Hierauf hatte er Aberli) geantwortet: 
Man könnte niemandem feinen Glauben neh» 
men. Hierauf wären fie nidergefniet, und bäts 
ten gebeten » daß ihnen Gott den rechten in 

an 
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ftand gab. Da hätte der Thor» Wächter das 
zeichen um Gottes willen mit weinenden Aus 
gen begehrt und er hätte ihm getauffet, Bey 
«folcher Antwort will Aberlin bleiben, und foll 
ibm das Leiden Chriſti nicht helfen, wenn er 
je nicht getauft Hatte , wie fehr er auch leug⸗ 
nete. 

Er fey auch auf eine Zeit in des Landefen 
Haus geweſen, und hätte in einem Büchlein 
gelefen, Da wär Adelheit Schnorfiin da ger 
wefen, die jezt todt it. Nachdem er nun aus» 
gelefen, wär er wieder hinweg gegangen. Dar⸗ 
nach wär er wieder zu ihr gefommen , da fie in 
dem Beth gelegen und krank gewefen fey. Nach 
dem er fie getröflet , war er wiederum hinweg 
gegangen. Darauf batte die Landeſin wieder 
nach ihm geſchickt und ihm den Handel erzehlt , 
und als er zu der Schnorffin hinein gegangen, 
bätte fie ihn um Gottes willen mit weinenden 
Augen um das Zeichen gebeten , da er fie dann 
getauft, und war er und Zandefin allein bey ihre 
in der Stuben geweſen. 

Er hätte auch einen Schwager zu Schaff- 
haufen ,_ derfelbige wär ein Wullen⸗Weber, 
und hieß Junghans Waldshuter. Mit dem 
felbigen war er von Schaffyaufen nach Hallau 
gegangen. Derfeibige hätte auch die Tauff ber 
gehrt, da hätte er ihm getauft. Er wär jetzt 
zu Martelen. 

Er ift nicht bekandtlich daß er der Frauen 
etwas befohlen hätte dem Doctor zu 

et 
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Der Doctor hätte ihm geſagt, dag er nicht 
würde zu bleiben baden, er follte ihn etwann in 


ein Haus thun, dag man ion nicht gleich fand. 


Darauf hätte er denfelbigen in der Widerkehrin 
Hauß gerübrt. 

Als er nach Waldshut aefommen fein Freund 
beimzufuchen , wär derfelbige nicht anweſend 
geweſen, alſo daß er ich nicht bev ihm batte 
aufhalten konnen. Solchem nacy hatte ihn der 
Doctor eingeladen, wie oben gemeldt worden. 

Er bätte and nicht gewußt , daß die Frau 
bätte za dem Doctor gewollt. Er bätte ihn 
auch nicht grüffen laſſen, noch ihm etwas anders 
entboten. 

Er wuͤſſe von niemand, der in Betler » oder 
andern Stleidern zu ihm gekommen. eine 
Nachbauren kaͤmen etwann zu ihm. 

Der Kuͤrßner von Schweitz haͤtte ihm ges 
faat: Als man zu Zollifon von der Tauffe ges 
redt, wär ein Meidlein da geweſen, daffelbige 
wär nidergefallen , und alfobald wär der Boͤß 
von ihm gefahren. Weiter wüßte er nichts 
hiervon. 

Er bittet meine Herren , daß fie ihm das bes 
fte thuen, ihn von dem Gefängniß erledigten, 
und zu feinem Haus» Gefind liefen. Er wollte 
von ſolcher Widertauff abfteben, fo fern ihm 
Gott diefe Gnad gaͤb, und meinen Herren ges 
horſam ſeyn, er möchte wol fehen, daß er nicht 
geſandt war zu tauffen, fondern Brod zu bas 


dien. 
Nachdem 
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Nachdem nun Heinrich Aberlin und Hans 
Müller der Thor- Wächter auf Dorf gegen eins 
andern verhört worden, bat Hans Muͤller aus⸗ 
gefaget: Heinrich Aberlin wär einmal zu ihm 
auf den Thurn gekommen , und wie fie mit eine 
andern von der Zanffe zu Med worden, bätte 
berlin geſagt: Meine Herren liefen viele 
Mandate, Verbote und Teftemente ausgehen, 
verböten ihnen aber die Schrift zu leſen. Auf 


dieſes hätte er gefagt: Er batte viel gehört von 


der Tauff fagen und es geluftete ihn fchier auch 


einmahl zu fehen , wie es doch zugieng, wenn 


man einander tauffete. Aberlin hätte geſagt: 


Man tauffete alfo. Indem hätte er mit ven 


Händen Waſſer aus einem Hafen , darinnen er 


Schuhe geweichet hätte , genommen, und auf 


ihm gefprütet. Darauf hätte er gefaat: Er 


follte das Waſſer wegthun, dann es wär bes 
fiffen. (x) berlin hätte gefagt: Welcher 


ſich alfo tauffen ließ, muͤßte glauben in Chri⸗ 
ſtum Jeſum, und daß die Tauff gerecht wär. 


Er (Müller) hätte geantwortet: Es wär einer 
ein ſchlechter Chriſt, wenn einer nicht in Chri⸗ 


ſtum Jeſum glaubete. ferner faget derfelbige: 


Er war nicht nidergekniet, hätte auch nicht ge- 
weine. berlin möchte ihn wol in dem Nah⸗ 
men Gottes des Vaters , des Sohns und des 
heil. Beiftes befprüßet und getauft haben, doch 
war ed ohne fein Willen geſchehen, und er 
hätte ibn gar nicht darum gebeten, er wär auch 
noch allezeit darwider gewefen. 

Yusfagen 

(x) Unſauber. 
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Ausfagen Balthafar Hubmeners. (y) 


x x x x Bey denfelbigen hätte er auf dem 
Kaufhauſe zu Nacht geefien , und wären meiner 
Herren Leuthe, die darunten in dem Zufaße ger 
legen, auc da geweien. Der Haubtmann 
wir ihm an der Seite geſeſſen, und nachdem 
fie geeſſen hatten, waren de8 Hauptmanns 
Spihl ⸗Leuthe gekommen, und hätten vor dem 
Tische bofirt (2), denfelbigen hätte er einen Batzen 
geſchenckt. Darauf wär er und andere mit dem 
Hauptmann bis vor die Herberg gegangen, der 
Hauptmann aber hatte nicht bleiben wollen, 
fondern hatte ihm hinwiederum das Geleit ges 
neben an der anderen Seite der Gaſſe. Daß 
fie aber einandern angeleutet oder irgend einen 
getratzet hätten, das wär nicht , es würde fich 
andy nicht erfinden. 

Der Steur halber faget er: Er möchte 
nicht wiffen , ob ihn die von Waldshut um Lie 
gendes und Fahrendes angelegt hätten, er hätte 
aber fo viel als vor 220. Guͤlden verftenert. 
Ihm wär auch 40, Gülden worden von der 
fehönen Marien zu Regenſpurg, wegen feinen 
Predigten, Reden und Dienften, die er dafelbft 
aethan hätte. Er war von Martins⸗Tag bie 

zu 

(y) In der Urfehrift, welche fch vor mir habe, ftez 
bet nicht, daß es Hubmeyers Ausfagen ſeyen; Es 
erfcheint fib aber klar aus dem Innhalt. Go mans 
gelt auch der Anfang in denfelbigen. 


(z) aufgemacher oder aufgefpihlt. 





der Kirchen Reformation, 241 


zu reminifcere bey ihnen geweſen, und hätte 
ibnen geprediget , darfür hatten fie ihm 15. 
Gulden gefhendt. | 
Er füget auch: Wilhelm von Wytickon wär 
der erfte in dem Tauffen gewefen. (2) Als 
derfelbige zu Waldshut gewefen , war er zu 
ibm gekommen, und hätte ibm mitgetheilt , 
was ihn Gott berathen. Da bätte ſich Wil⸗ 
beim am etliche Bürger gehaͤnget, wär mit 
denſelbigen in ein Dörfgen binaus gegangen, 
‚ umd batte fie getauft: Darnach wären fie zu 
ihm gekommen, und hätten gefprochen: Was 
tum er die Sach nicht auch an die Hand nahm ? 
Damals hätte er fie abgewiefen, und anftehen 
laffen bis auf Ofteren. Da dann der Braud) 
geweſen, daß man die Zauff fegncte, hätte er folcheg 
unterwegen gelafen. Daranfhätte ihn der Wil 
helm getauffet, und es hätten ich damals etwann 
110, Berfohnen mit ihm taufen laſſen. Dars 
nad) hätte er auf die Oſter⸗Feyer⸗Tagen, und 
| a denfelbigen auf die 300, Menfchen ges 
aufft. 
Er bekennt nach dem Bericht, den ihm 
Meiſter Ulrich, Meiſter Leu und Doctor Ba⸗ 
ſtian (b) aus der göttlichen Schrift gegeben, 
daß er geirret hatte , und wollte nun fürterhin 
von feinem Irrſahl abftehen, von dem Wider⸗ 
tauffen 
(2) Nämlich zu Waldshut. Sebhet von diefem 
Wilhelm I. Th. Bl. 216. 
6) Hofmeifter. 
II. Theil; O 
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tauffen nachlaffen und auch den Widerruf thun, 
wo man wolle. Er halte auch) die Kinder, 
tauff vor göttlich, gerecht und gut. Er rede 
das von Herk und Mund und bekenne fich. ꝛc. 

Als er auch weiter gefraget worden: Was 


ihn doch genoͤthiget, oder wer ihn geftärdet N 
hätte, daß er am Freytag nicht gethan, als 


wie er fich erboten, faget er wie zuvor: Daß 
er nicht wuͤße, wie es geſchehen und zugegan⸗ 
gen wär, daß er es nicht gethan hätte, Er 
faget auch: Es hätte ihn gar niemand geſtaͤr⸗ 
et, fondern er hätte es aus ihm felbft gethan 


in einer Widerwärtigkeit, wie man das fchon 


von ihm gehört hätte. Es hatte ihm auch ein 


Herr von Eonftank mit Nahmen der von Allabs 


ten gefhrieben: Die frommen Chriften von 
Waldshut wären zu Conſtantz, und vaſt betruͤbt 
um feinetwegen , und ee follte nur geduldig und 
froͤlich ſeyn, dann Gott würde ihm zu feiner 
Zeit wol belffen, Dieſes Briefgen wär ihm 
auf das Rathhaus gekommen fechs oder fieben 
Zune zuvor, eh er den Widerruf hatte thun 

wollen, 
Als er auch Predicant zu Negenfpurg gewe⸗ 
fen, bätte er den groſſen Webertrang gefehen, 
den die Stadt von den Juden erlidten , wegen 
dem unüberfchwänglichen Wucher, und daß 
auch neiftlicbe und weltliche Richter ihnen zu 
Gutem richteten. Da bätte er auf der Can⸗ 
zel geredt, daß man folches nicht leiden noch 
vertragen follte, aber es hatte fich niemand dar 
an 





| 
| 











En 
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am gekehrt und war die Sach angeftanden , bie 
der Känfer geftorben wir. Da bätten die von 
Regenſpurg fo viel zu wegen gebracht, daß die 
Juden fort muͤſſen. Einige in dem Rath haͤt⸗ 
ten die Synagog niderfchleifen wollen , einige 
wären darwider geivefen. Endlich hätten_fie 
nach ihm gefchickt und ihn Raths gefraget. Da 
hätte er ihnen gerathen, daß fie die Synagog 
nicht ſchleiſen ſollten, fondern eine Capelle date 
aus machten zur Ehre unferer lieben rauen, 
und damit diefelbige geehret würde, follte man 
fie zu der ſchoͤnen Marien nennen , dann die 
Juden hätten viefelbige verunehret. Wenn 
dann die Juden hoͤreten, daß man ſie alſo ge⸗ 
nennet hatte, würden villeicht fie und der Adel 
fih der Sad) defto minder annehmen. _ Da 
num die Capelle ausgemacht geweſen, war ein 
groffer Zulauf geweſen von fremden Leuthen, 
und hätte man ihm gebeten, daſelbſt zu predi⸗ 
gen. Das hätte er gethan , aber bald gefehen, 
daß ein Mißbrauch daraus werden wollte, dann 
es wären viel vor und in der Kirche nidergefals 
Ien, darwider hätte er geredt und geprediget , 
bis man folches abgeftellt. Anders hätte er das 
ſelbſt nicht gehandlet. 


Als ihm auch vorgehalten worden, daß er 
einige Roͤcke geftohlen hätte, da er doctoriren 
wollen, wollte er das nicht bekandtlich ſeyn und 
bat angezeinet, wem er diefelbigen Node abs 
aekaufft, und wo er fie hätte machen laſſen. 


ae il Wegen 
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Mengen dem Briefgen oder Dendzedelgen 
gibt er zur Antwort: Als man gefagt, die Kay 
ſeriſchen wären gefommen , (c) bätte er allers 
ley aefinnet und fantafirt. Endlich hätte er ibm 
ein Denckzedelgen gemacht und Artickel aufge, 
zeichnet, mit denen er fich gegen die Känferis 
ſchen bätte zu verantworten und von meinen 
Herren zu erhalten nedacht, daß er fich wider 
diefelbigen erwehren möchte, Nun befendt er, 
daß er diefelbigen, wie er fie wider die Känfes 
tifchen geftellt, auf der Kanzel mißbraucht has 
be. Er hätte fich fo weit hinterſinnet daß er 
auf die Fantafie geratben wär, und vermeynt 
hätte, wenn er aus der Kirche kam, würden 
ihn die Känferifchen gleich annehmen und bins 
weg führen, das befümmerte ihn num, umd er 
befennete unrecht und ungefchickt gethan zu ha⸗ 
ben, und bat meine Herren um Gnad und 
Barmderzigkeit. (dd) 


5X. 

Abfeheid des gehaltenen Tags zu Zürich 
der nachfolgenden Orten Zuerich, Bern’ 
Bafelı Schafbaufen und St. Gallen. 
Monntags nach) Nativitätis Marise A. 1526, 
belangend die Handlung mit den Wider⸗ 
täuffeen und die Straf derfelbigen. 

WoJewo unſere liebe Eidsgenoſſen von Bern 

und St. Gallen, auch wir von Zürich 

eins 

(ch Nah Zurich, dahin ihm eine Gefandefchafft 
nachgefolger, und feine Ausliefferung begehrt. 

(d) Ron diefer lerften Begegniß mit Hubmeyers 

Widerruff, feher I. Th. DI. 214. 
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einbellig befchloffen haben , den Abſcheid, der 
bierbevor auf Mittwochen nach nachft verftrich» 
nem Laurentius der Widertäuffer halben ges 
macht worden , inmaffen wie derfelbige in Schrift 
aufgezeichnet worden / in öffentlichen Truck kom⸗ 
men zu laffen, obwolen feine Geldſtraff darinnen 
benamfet noch angezeiget worden: fo haben doch 
die Verordneten unferer lieben Eidsgenoffen von 
Baſel und Schaffhanfen aus Befehl ihrer Her 
ren und Dberen angezeinet , daß Ne nicht mins 
der Mißfallen an ſolcher Widertauff und der 
felbigen Anhang hätten, wie dann unfere liebe 
Eidsgenoffen von Baſel neulicher Tagen von 
felbften an ihre Buͤrger und Angehörige ein 
Mandat wider folhe MWidertäuffer haben aus— 
gehen laffen, deren fie uns eines vorgelegt has 


ben daraus zu fehen iſt, daß fie diefelbigen hoͤch⸗ 


lich zu ftraffen begierig find, deßgleichen unfere 
liebe Eidsgenoſſen von Schaffhaufen auch ges 
than haben. Damit nun andere Eidsgenoſſen 
nicht etwann achten, daß fie vor fich felbften 
anderen hinterrücks eine Sonderung macheten , 
baben fie gebethen , daß man ein allgemeines 
Mandat ausgehen laffe ‚, wie dann beyde Bo⸗ 


then ſolches mit den aefcbickteften Worten vor« 


gebracht haben. Nachdem aber unfere liche 
Eidögenoffen von Bern durch ihre Raths⸗Bot⸗ 
ſchafft auf diefen Tag nicht erfchienen find, fon» 
dern ihre Bewilligung in Schrift überfchickt 
baben, fo wollen unfere liebe Eidsgenoſſen von 
Zuͤrich diefen Handel ‚art was ein jeder Bot 

nr 3 von 
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von feinen Herren and Oberen wegen für Ant 
wort gegeben hat, ihnen zuſchicken, ihren Wil⸗ 
len und Gemuͤth hierinnen vernehmen, und dar⸗ 
nach mit ihnen amd unſeren Eidsgenoffen von 
St. Gallen bandlen, was ſich der Nothourfit 
nach gebühren wird, wie das cin jeder Bot vor 
fi) ſelbſt mundlich anzeigen Tan, 
Datum ut fupra. 
Sl X, 
Ausfagen einiger MWidertäuffer vor den 
Nachgaͤngern zu Zürich, 

Goabriel Biger Ce) von St. Ballen faget: Als 
ihn der Geiſt Gottes angekommen, wär er eis 
lends gen Zurich in des Felix Manzen Haus 
geloffen umd Conrad Grebel hätte ihn getaufft. 

Alsdann dem Peter Füchten von Bülach vor⸗ 
gehalten und er gefraget worden, warum er und 
feine Mitgefellen nicht wie andere Leuthe zu der 
Predigt giengen , und wo fie ihre Unterhaltung 
) hätten, und wer fie_unterweife 2c. hat er 
zur Antwort gegeben: Er gehe nicht in ihres 
Pfaffen Bredigten , wolle auch nicht darein ger 
ben , und das aus der Urſach, weil ihr Pfaff - 
lehrete, daß man den Bann aufrichten müf® 
fe, gleichwol aber denfelbigen nicht halte, noch 
gebrauche. Menn nun derfelbige den Bann 
aufrichte, und die Zafter tapfer ſtraffe, wolle er 
in feine ‘Predigten geben, und die Lafter helfen 
ſtraffen. Da er ihnen für und für die Laſter 

anzeigete, 
(e)- Don diefem Giger fehet den IL Th. Bl. 369. 
(f)- Auffenthalt. 
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anzeigete, aber in der That nicht darwider waͤr, 
auch mit dem mindeften Finger nichts darwi⸗ 
der anrührete, nämlich wider Schwoͤren, Wu⸗ 
cheren, Geitzlen, Spihlen, Saufen, und ans 
dere Rafter, fo halte er ihn nicht vor einen rech⸗ 
ten, fondern vor einen falfchen Propheten. Er 
war bisdaher in die Wälder, und andere Vers 
fammlungen gegangen. Daſelbſt hätt man al⸗ 
lein gelehrt und nicht getauft, es wären etwonn 
zwanzig Berfohnen bey einandern geweſen, des 
ren er feinen wollte anzeigen, dann er vermeins 
te, daß er nicht ſchuldig waͤr jemand anzugeben 
oder zu verrathen. Einer genandt Conrad ein 
flarcker junger Geſell wär zu ihnen in den Wald 
gekommen , hernach zu ihm in fein Haus, er 
wüßte ihn aber nicht anderft zu nennen. Er ift 
auch) geffändig , daß er einige Perſohnen bey 
ſich im Hauße gehabt , und diefelbigen hernach 

ihrer Wegen hatte geben lafen, Er vermeynt, 
daß er hierinnen nicht wider meiner Herren 
Mandat gethan habe, angefeben, daß ihn das 
einfaltige Gotts- Wort Ichre und weiſe, daß er 
die Armen beherbergen und ihnen helffen folle. 
In Anfehung der Widertauffe ift er geſtaͤndig, 
daß er an der nächften Oſtern wider getauft 
worden fey, von einem genandt Mrundbrat von 
Coſtnitz, er halte auch die Widertauff vor ge 
recht, und daß fie aus Bott fey, die Kinder 
tauff Dingegen halte er vor falſch und unnuͤtz 

(6.) doch habe er niemand getauft, ai 


22) 4 sach 
66.) Diefer befann ſich bald anderſt, und bekannte, 
daß ihn Conrad Windler aus dem Wafferberg und 
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Jacob Zander genandt Schmid auch von 
Buͤlach antwortet , ihres Pfaffen und der Taufe 
fe halber alſo: Er läugne nicht , daß er mehr⸗ 
mablen zu einigen in die Windel und nicht in 
ihres Pfaffen Predigten gegangen. Er ſey von 
Conrad Winkler aus dem Wafferberg gelehrt 
worden, Er verboffe, man erlaſſe ihm zu fagen, 
wer die übrigen feyen. Der Schultheiß Binz⸗ 
lin und der Schultheiß Kewer würden diefelbie 
gen fchon anzuzeigen wiffen. Ihr Pfaff wütete 
und ſchrye anf der Kanzel alfo, daß auch dies 
jenigen, welche nicht taufferifch wären , ein Miß⸗ 
fallen daran hätten und aus der Kirche liefen 
und nicht hören möchten, was er fagte. Und 
dieweil derfelbige fie alleriey zu thun lehrete, 
aber in dem Werck demſelbigen nicht nachfolges 
te, wollte er nicht in die Predigten geben. 
Dann feit dem er dem rechten nachfolge, wel⸗ 
ches fie der Pfaff von Anfang gelehret , und 
nicht mehr Tags und Nachts in den —— 

u⸗ 


Mundbrat von Conſtantz falſch gelehrt haͤtten, und daß 
er nunmehr erkannte, daß die Kindertauff gerecht und 
die Widertauff ungerecht waͤr, er wollte auch der Obrig⸗ 
keit gehorſam ſeyn, und die Widertaͤuffer nicht mehr 
beherbergen, noch zu ihnen in ihre Verſammlungen, ſon⸗ 
dern mit andern Leuthen in die oͤffentlichen Predigten 
gehen, und ſein Weib auch dazu anhalten. Daß er 
aber fich wider feiner Gnädigen Herren Mandat haͤtte 
tauffen faffen , und alfo in Irrthum gewandelt hätte, 
bät er diefelbigen um Gnad und Barmhertzigkeit, dag 
fie es ihm verzeihen wollten. Er wollte ſich beffern. 
So ‚viel hatten die Gelahrten in Zürich bey ihm aus⸗ 
gewuͤrcket. 
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häufern line, fondern lieber daheim blieb , fo 
würde er von dem Pfaffen und andern verfpot- 
tet, durchächtet und der Krumme gefchoiten, 
Im übrigen hätte er fich laſſen tauffen, er laſſe 
es auch bey dem Einſatz Chriſti bleiben , und 
‘wolle darum feinen weiteren Beſcheid geben, 
Er ſeye von dem Munbrat , Michel Sattler 
und Conrad Winckler geiehrt worden. Er bitte 
meine Herren , daß fie ihm das befte thun wols 
len , angefeben, ex ein alter gebrochner Mann 
wär und begehre, daß man ihm gelahrte, ver- 
ftändige Leuthe zuordnete, die ihm, wo er nicht 
recht daran war, beffer unterwiefen, dem wollte 
er dann gern nachleben. I 

Sans Waldshuters Verantwortung vor 

den Nachgaͤngern zu Zurich. 

Zum erften , daß er von der Tauffe wegen 
vertrieben worden und einen Eid gethan, ant, 
wortet er: Es war wahr, der Wogt von Ky⸗ 
burg hätte ibm einen Eid auferleget , daß er in 
meiner Herren Gericht und Gebietb nicht mehr 
Kommen wollte, doch auf meiner Herren N 

L 5 in. 


(7.) Diefer Zander ift von Leo Jud in dem Gefäng: 
niffe Heiffig unterrichtet worden , und befennte, daß er 
die Kindertauff vor recht , und die IBidertauff vor un» 
recht hielt. Auf diefes wurde er ledig gelaffen, nach 
dem er s. Pfund zur Buß und allen Koften abgeftattet, 
auch eine Urfede beſchwohren hatte , daß er der Wider: 
täufferey abfagen , und hinfuͤro feiffig zur Predigt gehen 
i Diefed geſchah Montags nach Gebaftian 

. 1528. 
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hin. Golchem nach wär er einige Zeit draus 
geweſen. Nachdem aber feine Fran drey Tage 
in Kindes. Noͤthen gelegen, batte er bey dem 
Vogt und Untervogt fo viel gefchaffen/ daß fie 
ihm den Eid nachgelaffen, deßwegen er verhofs 
fe, diefes werde ihm nicht febaden. 

Zum andern des Zwinglins und feines Ans 
hanges halber, daß ex follte geſagt haben, es 
möchte vor ihnen niemand berfürkommen , gibt 
er zur Antwort: Diefes werde ſich nicht alfo 
erfinden, und möchte er den Mann gern fehen, 
der ſolches von ihm fagte. 

Zum deitten, daß er foll gefagt haben , ein 
Chriſt mochte Fein Gewaltiger feyn, und dörffte 
niemand töden laſſen, faget er: Es hätte fich 
begeben ı daß, nachdem er wiederum in dag 
Land gelommen , er in die Kirche gegangen, 
und der Predigt zugehoͤrt. Go bald ihn num 
der Pfarrer erſehen, hatte er angefangen ihn 
aus zuſchaͤntzlen und das fo lange gemacht, daß 
nachbin einige Keuthe , mit demfelbigen geredt 
und ihn ermahnet , daß er folches bleiben ließ, 
welches ev auch gethan. Nach diefem wär er 
in ein Wirthsbaus gekommen zu trincken, als 
er aber den Pfarrer in der Stuben gefehen , 
hätte er ſich umgekehrt, und waͤr wieder heraus, 
gegangen , damit er nichts mit dem ‘Pfarrer 
oder der Pfarrer mit ibm anfieng, zu dem Ende 
hätte er ſich mit fieben anderen guten Gefellen 
in das. Tenn gefeget und daſelbſt getrunden. Da 
num die Zech vorbey geweſen, waͤr der — 

gekom⸗ 
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gekommen , und hätte fich vor die Scheur geſe⸗ 
zet und ihm zugeruffen, ex follte eins mit ihm trin⸗ 
den, welches er auch getban. Darauf hatte 
der Pfarrer gleich angefangen zu arguiren und 
gefprochen: Bruder Hans! Wann du nichte 
zöenen wollteft , wollte ich dir antworten. Cr 
batte dem ‘Pfarrer geantwortet: Er hätte Fein 
‚ Zörnlein. Hierauf hätte fich eine Ned mu die 
andere gegeben. Zu letſt hätte ihn der Pfarrer 
gefraget: Ob ein Ehrift nicht töden möchte , 
| Worauf er geantwortet: Nein, Darauf fey der 
Pfaff alfobald aufgeſprungen, und hätte gefaat: 
Senht mir deffen eingedenck, und fen hinweg ge⸗ 
gangen. Er hätte aber dieſes nicht darum ge⸗ 
faget, Daß eine Obrigkeit nicht das Schwert 
führen möchte , fondern feine Meynung waͤr 

eivefen/ daß ein Chrift den andern nicht moͤch⸗ 
‚te zu Tod fchlagen. Er bate derowegen daß 
| man ihm das befte that, damit er zu feinen klet⸗ 
‚ nen Kindern kommen und arbeiten möchte, dann 
\ obwol ehe dem, ch er aus dem Land geſchwoh⸗ 
ren hätte, fich etwas umbilliches zugetragen haͤt⸗ 
‚te, fo hätte er doc) das Vertrauen, daß ſich 
| nicht mit der Wahrheit erfinden werde, daß er 
| ODE etwas wider meine Herren gebandlet 
| hätte, fo fern ſich aber etwas durch wabrhaffti- 
| ge Kundfchafften erfaͤnd, wollte er daſſelbige 
entgeiten, wie recht wär, 


| 








$. XII. 
Geſtaͤndniß zweyer Widertaͤuffer von ih⸗ 
ver 


252 Beytraͤge zur Hiſtorie 


rem und ihrer Mithafften Ausbrechen 
aus dem Gefaͤngniß. (8.) 


Wilhelm Exel aus Wallis antwortet: Als 
Felix Biſchoff (9.) am Mitwochen das Waſ⸗ 
ſer gereicht, und ſie mit einandern getruncken, 
und ein wenig Brod geeſſen, haͤtte Carli Brenn⸗ 
wald geſaget: Er vermeynte, der obere Laden 
gieng auf. Dieſes waͤr ihm ſeines Theils, 
auch dem Grebel, Mantz, Blaurock und dem 
Ockenfus widrig geweſen und haͤtten ſich deſſen 
nichts annehmen wollen, dann ſie haͤtten in 
dem Thurn ſterben wollen. Indeſſen haͤtten 
die anderen einen Laden unten in dem Thurn 
abgebrochen, und mit demſelbigen an den obe⸗ 
ren Laden geftoffen und als fie geſehen, daß 
derfelbige wiche, wär Meifter Zureichs Knecht 
bey dem Ede der Mauer dem Laden nach aufe 
Hin geftiegen, und unter dem Laden herfür ger 
fommen , und batte denfelbinen mit Büchern 
und Blöchern unterbauet, daß man wol dat 
unter herfuͤr hätte Fommen mögen. Darauf 
wir Felix Mantz auch binauf geftiegen, dar, 
nach Anton Kuͤrßner. Diefe hätten dag Seil 
berunter gelofen , und den Carli ——— 

in⸗ 


(8.) Von dieſem Ausbrechen der Widertäuffer aus 
dem Gefaͤngniſſe ſehet I. Th. bl. 249. allwo zugleich 
berichtet wird , wie fie in dem ganken Lande ein Ge— 
ſchrey gemachet , ald wenn ihnen der Engel Gottes 
das Gefängniß eröffnet, welches bey dem thorichten 
Bold Glauben gefunden. 

(9.) War der Thurnhuͤter. 
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hinauf gezogen. Die übrigen wären noch 
nicht des Sinnes gewefen hinauf zu fleigen, 
da aber die vier, welche allbereit droben waren, 
gefaget: Es war droben alles offen , fie moͤch⸗ 
ten doch auch hinauf fommen , hätte er geante 
wortet: Er haͤtte wol geſehen, daß Felir Bir 
ſchoff die Fallbruͤcke zugethan und befchloffen 
hätte. ie aber hätten noch einmahl gefagt: 
Es wär alles offen. Er wüßte nicht , wie diefe 
vier das Schloß an der Fallbruͤcke aufgebrochen 
‚hätten. Alſo hatte man ihn und die übrigen 
auch hinauf gezogen. Nach dieſem hätten fich 
alle an dem Winden > Geil herab gelaſſen. Da 
fie nun in dem Graben geftanden,, war Mei⸗ 
ſter Zureichen Knecht der letſte geweſen. Der⸗ 
ſelbige haͤtte das Seil an das Fenſter gebunden, 
und haͤtte ſich auch herab gelaſſen. Ockenſuß 
haͤtte geſagt: Er wuͤßte nicht, wo er hin woll⸗ 
te. Er munte, er wollte an den Horger-Berg 
gehen Arbeit zu fachen. Die andern hätten 
einander gefpottet und gefprochen: Sie wollten 
zu den Noten, zu denen über das Meer. Hier⸗ 
auf hätte der eine geſagt, er wollte dahin , der 
ander dorthin. Er wär zum Thor gegangen, 
und nachdem er lange neklopfet, wär der Thor 
wächter Ockenfuß gelommen , und hätte ihn 
hinein gelaffen. Indem wär Ockenſus der 
Schneider und Carli Brennwald auch gekom⸗ 
men. Als fie mit dem Thor » Wächter geredt, 
hätte fie derfelbige anfänglich nicht gekandt, 
dann er hätte ſich verwunderet, daß fie da waͤ⸗ 

ven. 
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ven. Darnach Hätte der Schneider Ockenfus 
zu feinem Bruder dem Thor» Wächter gefagt: 
daß er feinen Kindern das Beſte that, und ihm 
fein Werkzeug braͤchte, damit ex arbeiten önns 
te. Er (der Exel) wär in feines Meiſters 
Hans gegangen in der Meynung feinen Buͤn⸗ 
dei zu holen, da wär feines Meifters Frau ſehr 
ad ihm erſchrocken. Er hätte ich nicht lange” 
gefaumet: Als er nun hinweg geben wollen, © 
war fein Meiſter aufgeftanden, und hätte mit | 
ihm geredt, daß er fic) hinweg machete. _ ALS” 
er wieder zum Thor gelommen, hätte der Thor⸗ 
wächter Ockenfuß zu ihm gefprocyen: Es war 
dundel und übel Netter, er könnte nirgend 
hinkommen. ° Ev hatte gefraget: Od er ihm 
nicht wollte Herberg geben? Derſelbige hatte” 
ja gefogt. Alſo wär er mit ihm Heim gegans 
gen. Da er num ihm und dem von Schweiß 
hätte wollen zu een und zu trincken geben, 
wären die Stadtnechte gekommen, und hätten 
fie gefangen genommen, Weiter wüßte er 
nichts. Es war auch wahr, daß der Kuͤrßner 
von Schweiß offt aefagt hätte: Er fühe den Las 7 
den darfür an, daß er aufgieng. Uber fie hate 
ten ſich deſſen nicht angenommen. So 
hätte auch Heinrich Hottinger oft gefaget: Er 
baͤte fie um Gottes willen, daß fie ihm forthäls 
fen, ob fie nicht auch aushin wollten, er möchte 
es nicht erleiden, Endlich war das ihre Mey 
nung geweſen, von den gröften Laſtern abzuftes 
ben, umd fich gegen Gott zu ſchicken, wenn 4; 
3 


— — 
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fie beruffte, daß fie wüßten Rechnung zu neben. 
Alſo hatten fie fich allwegen vereiniget, darbey 
zu. bleiben umd zu ſterben. Mantz und der 
Kürßner hätten ein ieder einen Feuerzeug mit 
ſich in den Thurn gebracht und Wachskertzen, 
und hatten etwann, Wann es Noth gethan, ein 
Licht angezuͤndet. Der Larli hätte auch einen 
Trat bey fich gehabt. Denfelbigen hätte er bes 
ehrt, als er droben und er (Exel) noch dar 
unten gewefen , er wüßte alfo nicht ,_ was er 
darmit gethan hätte. Er bitte meine Herren, 
daß fie ihm das Beſte thäten , ihm gnaͤdig waͤ⸗ 
ren, und ihn Heim in fen Land lieffen. Er 
mennte , feine Zauffe follte niemand fchaden. Er 
hätte auch niemablen getauffet, und wenn er 
eines anderen berichtet würde, Wollte er gern 
von dem feinigen abſtehen. Sie hätten auch 
feinem gewehrt hinaus zu gehen, fondern alls 
wegen gefaget, welcher vermeynte, daß er hin⸗ 
aus kommen möchte, und daß ee nicht Gnad 
und Stärde genug von Gott bättg da zu ver 
bleiben , derfelbige möchte es thun, wenn er 
aber hinaus kaͤm, follte er nichts defto weniger 
von den Laftern abſtehen, fonft würde man ihn 

unter der chriftlichen Gemeind nicht dulden, 
Fridli am berg von Schweig faget des 
Auskommens halber, wie der Wilhelm aus 
Mallis , und ferner, nachem fie ihn hinab ge 
laffen , war ibn Kranckheit halber ohnmaͤchtig 
worden , daß er nicht wüßte, was die andern 
weiter mit einandern gerathfchlaget hatten, Da 
ev 
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er nun wieder zu ihm ſelbſten gekommen, haͤtte 
einer den andern gefraget, Wo et hin wohte? 
da hätten fie nicht gewußt wohin. Er hätte 
geſagt: er wollte in die Stadt, dann er 
möchte nirgend hinkommen, und wär. er des 
Willens geweſen einen Scifimann zu dingen, 
der ihm gleich nach Horgen fübrete, und wollte 
er gerad Heim gereifet feyn. Er wär aber fo 
kranck gewefen , daß er nirgend hätte hinkom⸗ 
men mögen. Deßwegen hätte er den Ockenſus 
gebeten, daß er ihm zu effen und zu trincken gab, 
Da ibm nun derfelbige Kaͤß und Brod und zu trin⸗ 
cken vorgeftellt , wär er gefangen worden, Er 
bat meine Herren , daß fie ihm das Beſte thaͤ⸗ 
ten, und wenn ihn jemand eines andern berich⸗ 
tete, demfelbigen wollte er gern folgen, dann er 
koͤnnte weder fehreiben noch leſen. Es hätte 
auch Grebel, Mantz und Blaurock in dem 
Thurn gelefen, und ihn und andere geftärdket. 
Da batte er der Schrift geglaubt , und wär jzt 
des Sinnes, wern ihn jemand mit der göttli> 
chen Schrift eines andern berichte , fo wollte er 


weifen laffen. (10.) 
fich weifen laffı — 


Bittſchrift des Pfarres (1 1.) von gums 
braͤchtikon an den Rath zu Zurich. 

Meise 

(10.) Diefe beyde wurden des Landes verwiefen, mit ' 

dem Anhang, daß, wenn fie wiederkaͤmen, fie ertränckt 

werden follten. Solches Urtheil ergieng Mittwochs 


nach Oſtern 1526. 

(11.) Daß diefer nicht zu dem rechten Orthodoren 
gehört habe , erfcheint fich aus den wunderlichen Titulgs 
turen , deren ev ſich bedient hat, 
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gpr Einen untertbänigen Gruß in Chrifto Jeſu 
unferem Herren. Gnaͤdiger, ehrſamer, 
frommer Herr Bürgermeifter , umd fürfichtige, 
weife, liebe Herren und Brüder in Ehrifto Fer 
ſu! Geſtern nach dem Gottswort (g) bat man 
mich aefänglich angenommen , nämlich der Uns 
tervogt und drey mit ihm. Da bin ich mit ih⸗ 
nen gegangen ald ein gefangener und neborfas 
mer Knecht. Da bat mein Funafräulein Ch) 
die Schlüffel genommen , und die Glocken einds 
mals alle angezogen, und nicht Sturm geläute 
tet. Dos ſoll ſich alfo erfinden. Da find die 
Barren gekommen, und haben mich ibnen mit 
Gewalt entnommen , fie aber darbey zum böch« 
ſten gebeten , daß fie das Amts Recht an mir 
beobachteten, und mich in das Schloß zu Gruͤ⸗ 
ningen gefangen legten , weil ich in deſſelbigen 
Gerichte gebörete. Da haben fie ihnen diefes 
‚nicht zufagen koͤnnen, dann ed war ihnen vile 
leicht nicht anbefohlen. Jedoch gnaͤdige, liebe 
Herren! Bin ich allwegen gutwillig gewefen. 
Ihr werdet das innen werden , dann ich vers 
traue euch meinen gnädigen Herren , dag ihe 
nicht ungerecht mit mir umgehen werdet, ſon⸗ 
‚ dern werdet mich mich verantworten laffen mit 
der göttlichen Schrift. Habe ich dann aefün« 
diget, fo foll ich billich geftrafft werden. Wei⸗ 
ter gnaͤdige, liebe Herren! Iſt meine ernftliche 
Bitt, fammt aller derjenigen , welche zu 
| dem 

(8) Nach der Predig. Ch) Meine Magd. 


III, Theil, R 
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dem Brief der Amt⸗Leuthe verordnet geweſen 
find , daß ihr eine gantze Kirchboöri zu Hums 
brachtickon zu Kundſchafft kommen laffet, deß⸗ 
gleichen die von Budidon , auch einige von 
Goſau, weiche vor acht Tagen meine Predigt 
nehort haben von dem Zehenden, (12.) dann 
ich babe alfo geprediget. Zum erften babe ich 
vor mich genommen das Evangelium Mathäi: 
Vende omnia, qua habes. Da pauperibus, 
Dann welcer dem Evangelio nachgehen will, ' 
derfelbige begehrt nicht viel zeitliche Güter, und 
fo man ihm fein Gut hinweg nimmt , fo bat er 
fein Trauren darüber ; und fo einer dem Evan⸗ 
gelio recht nachgehen will, theilt er alles, was 
er hat, den Armen aus. 
Zum andern babe ich geprediget aus dem A. 
Teftament, wie wir haben in Lege mofaica fc. 
quod cautum eft: ne quis mendicaret. Deutr. 
XV. Indigens Mendicus non erit vobis. Hier⸗ 
über ihr frommen Chriften! redete ich dazumal: 
Es wär gut, daß man die Zehenden noch ges 
brauchte, wie in dem Anfang der Kirche, daß 
man 
(12.) Eh noch die Reformation recht angieng , hats 
ten viele Pfarrer groffe Scrüpel wegen den Zehenden, 
Sie mennten die chrifiliche Freyheit nahm den Leuthen 
alle Befchwerden ad. Diefe Pfarrer ſchlugen fich nach 
gehends mertentheils zu den Widertäuffern. Unter⸗ 
deffen machte dieſes Evangelium _ein groſſes Auffehen 
unter den Bauren, deßwegen öffentliche Gefpräche an⸗ 
geftellt , und nach demelbigen verfchiedene oberkeitliche 
Mandate ausgegeben wurden. Sch will die Sach in’ 
das funftige mit den Urkunden, die ich habe, ganklich 
erläutern. Inzwiſchen febet I, Th, bl. 231. 














M 
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man einem Kirchherren eine ziemliche Nahrung 
daraus gab, und das Liebrine an die Armen 
verwendete, als ich Klar fünde in dem A. Teſta⸗ 
ment Genes,. XV, 

Zum dritten, gnadiger Herr Bürgermeifter 
mit ſammt Eueren Mitbruͤdern! babe ich ge 
prediget: Ich koͤnne weder in dem heil. Evangelio, 
noch in dem gantzen Neuen Zeftament finden , 
daß uns der Here Chriftus folche Stüde , als 
wir jst gebrauchen, anfgeburdet habe. Ich 
babe aber darbey geſagt liebe Herren! Wir Tele 
en an folchen Burden felber ſchuldig, dann ei⸗ 
nige Geiſtliche haben den Zehenden ven Weltli— 
chen verkaufft. Wo nun verſiglete Briefe dar⸗ 
um wären, ſollte ſich keiner ſpehren den Zehen⸗ 
den zu geben, wie das eine fromme Obrigkeit 
nebeute, Ihr werdet gnaͤdige, meine Herren 
feinen Lug bey mir erfinden, das ich zu Gott 

traue, sondern ich bin ein Bidermanı. _ Gott 
erbarme ſich, daß ich gegen ench meine Herren 
ae elendiglich verleitet umd verlogen worden 


m vierten habe ich geſprochen: Wer fage, 
daß Bott der Herr in dem Evangelio und durch 
fein Wort eine ſolche Burde dem Menſchen, 
den er erloͤßt habe, auflade, derſelbige thue dem 

Evangelio Unrecht. 
| Zum fünften gn&dige Herren ! bitte ich euch 
mit fommt allen Truckſeſſen in dem Amt Gruͤ⸗ 
ningen, daß ihr die Sach zum beften ermeſſet, 
| und uns in der Kiebe — in bruͤderlichem 
en / 
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den, und in unferem Amt Grüningen bey unſe⸗ 
ven Rechten bleiben laſſet. 

Zum fechften, gnaͤdiger Herr Bürgermeifter 
und fürfichtige, weile Herren! Möchte einer 
forechen: Der Pfaff machet Aufruhr. _ Das 
ſoll ich mit Wahrheit nicht erfinden. Meine 
Bauren in dem Amt Grüningen zu Humbraͤch⸗ 
titon haben an St. Beters und Bauls Tag eie 
ne Gemeind gehabt von Wegen des Zehenden, 
da einer oder ziween gemeynt: Man follte dens 
felbigen zuſammen legen, als man an einigen Or⸗ 
ten in euren Gerichten und Gebieten thut. Da 
bin ich_an der Gemeind geweſen und babe ge» 
fant: Das lernet ihr nicht von mir, daß man 
einem nichts um das Seinige geben folle; Ihr 
follet den Zebenden geben, wie euch eine ehrſa⸗ 
me Obrigkeit geboten hat, und wie ich euch den 
Zedel ci) vorgelefen babe. Deßwegen richtet 
den Zehenden aus , darum bitte ich euch 
liebe nterthanen! Diefes alles will ich num 
kandtlich machen mit frommen, biderben Leuthen 
und mit einer ganzen Gemeind. Deßwegen 
loſſet () nicht drey oder vieren, fondern einer 
gantzen Gemeind, darum bitte ich euch durch 
das Leiden and Blut⸗-Vergieſſen Jeſu Chriſti 
unfereg Herren. 

Zum letften anädige Herren! Will ich nicht 
euch widerfpänig, fondern ein gehorfamer Die⸗ 
ner und Knecht ſeyn. Wenn mir ja vor euch 
ift geboten worden, bin ich gehorſam gewefen 

e 


(i) Das Mandat, (6) Nörek: 
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wie ein anderer Amtmann, und-habe an demfels 
bigen Det, ob Gott will, dem Gebote genug 
ethan. Alſo nachdem ich die Meynung aller 
Vrieſter und auch meines Bruders des Meifter 
Ulrichs gebört habe, bin ich, nachdem Ich mei 
nen halben Gulden verzehrt habe, Heim gegans 
gen und babe gefchwiegen, biß daß die Bots 
ſchafft gekommen it, was die Amtleuthe bey 
euch gefchaffen haben. Dann leider geben mir 
meine Bauren nicht mehr Geld, ich wollte fonft 
lieber noch länger da geweſen feyn als nicht. 
Darum thut in dieſer Sach das Beſte. Dies 
ſes iſt auch der Amtleuhe Begehren. Und auch 
gnaͤdige, liebe Herren ift unfer zu Humbraͤchti⸗ 
ckon in dem Amt Grüningen Begehren, daß 
ihr ung diejenigen, welche unferen Kirch» Her» 
ren alfo verklagt haben, am den Tag aebet. 
Darnach gefchehe weiter, was recht ift. 


S. XV. 

Das Ehe⸗Gericht in Zürich erholet fich 
Ratbes wegen den Widertäuffern. 
NRomme , vefte, ebrfame , fürfichtige und 
‚weife Herren! Wir werden geurfachet und 

 genöthiget Euch um Rath und Bericht anzuruf, 

fen , von des aufrübrifchen Faſſels der Täuffer 

wegen , die alle chriftl. Ordnung brechen und 
 zernichten wollen, wo ihnen nicht ernftlich wis 
derſtanden wird mit Strafen und Ausreuten. 

Der Handel verbaltet ſich alfo: Es ift zum 

oͤfftern vor ung erfchienen Balthafar Spillmann 

von Dellikon, und bat geflaget wegen feiner 
R 3 ehelichen 





Bi 
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1 
ebelichen Frauen Adelheit Schwarkin von 
Matt, daß, obiwolen fie zweymahl gefangen 
gewefen , wegen der Taͤuſſerey, und ernſtlich 
gewarnet worden, daß fie darvon ſtuͤnd, dafs 
ſelbige auch zu thun bey geſchwohrnem Eid ge⸗ 
lobt und verſprochen habe, dieſelbige nichts de⸗ 
ſto weniger weder Eid noch Warnung geachtet, 
ſondern ſeye wieder von ihm zu der taͤufferiſchen 
Rott, der fie anhangen will, geloffen, und alſo 
ihren Ehemann mit ſieben ihrer beyder Kinder 
ohne Urſach, unverdient und unverſchuldet ver⸗ 
laſſen, es helffe auch bey ihr kein Bitt noch 
Guͤte, deßwegen baͤt er uns. daß wir ihn von 
dieſer ungehorſamen, abtruͤnnigen Frauen ent⸗ 
ledigeten und ihm erlauben wollten, ſich mit 
einer anderen ehrlichen Haußhalterin zu verſe⸗ 
ben, dann er möchte nicht alfo befteben, er 
müßte mit fammt den Kindern verderben, Auf 
folches Anrufen gaben wir ihm einen Brief’ 
noch Form und Innhalt der Satzung die Frau 
zu füchen , und mit ficherem Geleit her vor ung” 
amd wieder von dannen zu beruffen, damit wir 
beyde Theile verbören und bernach beffer hand⸗ 
len könnten. Hierauf it er am Donnerflag den 
27, April wieder vor uns gekommen zuſammt 
einem ebrfamen Mann feinem Freund und ſag⸗ 
te: Daß er feine Fran gefunden, und zu ihm 
in fein Haus gebracht, auch ihr des Briefes 
Innhalt eroͤffnet hatte, darben auch hatte er fie 
gebeten, daß fie mit ihm vor und kaͤm und loſſe⸗ 
te, was ihnen beyden würde vorgehalten Vi 
en. 
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den. Daranf hätte fie geantwortet: Sie wolle 

dem irrdifchen Gewalt nicht geborfam ſeyn, 
Gott waͤr ihr Oberer und ſonſt niemand. Ders 
gleichen irrige worte hätte fie ihm gefagt , und 
wär darauf wiederum ihren Weg ihrem Haufen 
zugeloffen, und wüßte er nicht, wobin fie ges 
kommen war. Da fie nun weder die Obrig⸗ 
keit noch die Liebe genen ihn und ihre Kinder 
wolle achten, bat und begehrte er, wie vormals, 
daß ihm geholfen würde. Diefe Sach ehrſa⸗ 
ſame, weile, liebe Herren! will uns zu ſchwehr 
ſeyn. Damm obwol einem folchen verlaffenen 
Mann zu helffen wär, fo ift doch zu beforgen, 
| daß der Eingang mit der Zeit zu groß und des 
Scheidens zu viel werden möchte , dann es find 
ſchon jezt dergleichen mehrere vorhanden, Fer⸗ 
ner es möchte ein Gemahl, dem das andere ers 
leidet wär, folche oder andere Llrfachen erdenken 
oder ſich folder Fantaſey annehmen, damit es 
gefcheiden würde. Darum will nach unferem 
Beduncken die Nothourfft erforderen, daß eine 
härtere traf auf ſolche abtrünnige, binlaufs 
fende Berfohnen , auch mit Nachjagen, Schteis 
ben, Verruffen und duechächten,, geſezet werde. 
Mas euere ehrfame Weisheit hierinnen erkendt 
und uns zu thun befihlt, demfelbigen wollen 
wir gehorfamlich fatt thun nach unferem Ver 
mögen. Euer ehrfam Weisheit unterthanige 
A an dem Ehe» Gericht. (13.) 


3.) Auf dem Rand des Originals ift mit Bley: 
ws —— A. 1530. 


Ra4 1X, Wann? 
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BER: 


Wannfrieds von Camben Anmerckun⸗ 


gen zu Dem ſiebenden Band der Leipzigiſchen 


Univerſal⸗Chronick, in welchen von den Kir⸗ 


— ⸗Reformations-Geſchlchten gehandelt 
wird. 


einen Unwillen gegen die Buͤcher ges 
fnöpfet, welche das Wort Univerfal 

in ibhrem Titul führen, Das Publicum ift fo 
vielfältig durch diefelbigen betrogen worden, daß 
man fie nunmehr meiftens für verdächtig hält. 
Damit ich jetzt anderer nicht erwehne, will ich 
allein der Gefchicht- Bücher gedenden. Ein 
jeder dem die Hiſtorie ſeines Landes ein wenig 
bekannt ift, und diefelbige mit den Büchern fol 
cher Lniverfal- Schreiber vernleichet , wird oh⸗ 
ne groſſe Muͤh finden, wie viel unnüges und un⸗ 
wabrbafftes Zeug fie ihren Erzehlungen mit eins 
miſchen. Sie fehreiben ibre Bücher aus vielen 
andern zuſammen. Da nan kein Verfaſſer in der 
Welt iſt, der nicht verfchiedene Fehler in feiner 
Arbeit babe mit einflieſſen laſſen, nehmen fie die 
Zeit nicht , ja fie koͤnnen diefelbige auch nicht 
nehmen, die Sachen genugfam zu unterfuchen, 
und das Gute von dem Boͤſen zu unterfcheiden. 
Deffters bedienen fie fich der Schriften gemei⸗ 
ner Vetfaſſer, dir nicht Tuchtigkeit genug ger 
habt haben, die Sachen zu prüfen; oder 
manch» 


Tat ohne Urſache bat man feit langem 





| 
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manchmal von ihren Leidenſchafften angetrieben 
worden, die Mabrheit zu verfälfchen. Als 
ich den fiebenden Band der Lniverfal » Ehros 
nick, der die allgemeine Kirchen Reſormations⸗ 
Gefchichten in fich begreift, mit Fleiß und 
Nachdencken lası babe ich befunden , daß der 
Verfaſſer diefem gemeinen Nebel nicht vorzukom⸗ 
men bemübet geweſen fey. Ich babe mic) dero⸗ 
wegen entfchlofjen hier einige Fehler, fuͤrnehmlich 
die die Geſchichten meines Vaterlands betrefs 
fen, auszufeßen, weil ich in Acht genommen, 
daß fie aus Büchern beybehalten worden , die 
in Teutfchland einen ſtarcken Lauff haben, und 
der Wahrheit einen großen Abbruch thun. 
Wuͤrden andere an ihrem Drt meinem Exem⸗ 
pel folgen, fo koͤnnte damit fo viel Nutzen ge 
fcbafft werden , daß endlich einem tüchtigen 
Mann Hilfs Mittel an die Hand gegeben 
würden, eine vollftändige Lniverfal » Hiftorie auf 
die Belt zu bringen. 

Vir bonus & prudens verfus reprehendet inerteis, 

Culpabit duros, incomtis allinet atrum 

Transverfo calamo fıgnum, ambitiofa recidet 

Ornamenta, parum claris Incem dare coget, 

Arguet ambigue dictum, mutanda notabit. (a) 


Zu dem IV, Gapitul. 

Blat ızı. Weil Lutber gleichfam noch 
als Gefsngener lebte, wollte Carlſtad fich 
uber feinen en erheben, er nahm ! 

5 0 


(a) HORATIUS in Arte Poet. 
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ob er gleich ein Driefter war / eine Frau / 
und gieng mit einem Hauffen verwegener 
Durfchen zu Wirtenberg in die Kirche Als 
ler - seiligen genannt / zerbrach darinnen 
alle Creutze und andere Bilder, und ſchmieß 
die Altaͤre über einen Zauffen um dardurch 
die Haltung der Meß ganglıch zu verhinde⸗ 
ten; Er fchaffte die Privat + Beicht ab, 
ja bielt fich in gewiflen Dingen gar zu den 
Schwärmeren, und hegte diefelbe zu Wit⸗ 
tenberg: Melanchton fihwieg ſtill / und 
wußte nicht / was er machen follte, F. 
Loͤſchers Hif. mot. PI. 7.6, Der Werfaffer 
thut wol, daß er zugleich anzeiget, mit weſſen 
Kalb er gepfluget babe, biermit lehnet er die 
Schuld einer pafionierten Erzeblung von fich 
ab , und legt diefelbige auf einen andern. Je⸗ 
doch wär zu wuͤnſchen gewefen, daß derfelbige 
an flatt dem Herren Löfcher blinder Weiß zu 
folgen, die Hiftorie Carlſtads in den erſten Baͤn⸗ 
den des feel. Luthers eigenen Werden nachge⸗ 
ſucht hätte, villeicht würde ihm fein Gewiſſen 
nicht zugelaffen haben , das Beginnen diefes 
Mannes mit fo anzügigen Worten anzuſchwaͤr⸗ 
zen, und durch öffentliche Unwahrheiten zu vers 
dundlen. Er fagt: Carlſtad habe fich über feis 
nen Lehrmeilter , er meynt den Zutber, erheben 
wollen. Hierin irret er fich, Luther ift nicht 
Carlſtads Kebrmeifter gewefen, vielmehr war er 
Luthers Lehrmeifter. _ Zum wenigften bat ders 
felbige A, 1512. die Doctor» Würde von —* 
an 
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Hand empfangen, Als das Gefecht wider die 
papiftiiche Irrthuͤmer und Mifbräuche angieng, 
handlete Carlſtad zu Mittenberg aus eigenem 
Vermoͤgen. Luther beebrte ihn mit vielen Lob⸗ 
fprüchen, insbefonder mit dem Titul feines Lehr⸗ 
meiſters, den man ihm bier rauben und an ſtatt 
deffen ihn zu einem Lehrnjuͤnger Quthers machen 
will, Sa der Zuſchrifft, welche Luther feiner 
ı Erklärung der Epiftel an die Galater vorgefekt, 
nennet er ihn ven fürnehinften Vertheidiger der 
reinen Theologie feinen Praceptor und feinen 
Yelter- Herren. Ingleichem laͤßt fich nicht fo 
gleich ſagen, daß er ſich über Luthern erheben 
' wollen, Er hatte unterftanden einiche Mißbraͤu⸗ 
che ohne Zuthers Rath und Wiſſen, abzuthun, 
denn derfelbe war abweſend; Hat er fich darum 
uͤber ibm erhebt? Hatte er nicht fo wol einen 
Beruff zu reformiren als Zuther? Er war ein 
Gotts- Gelehrter wie jener; Er war in einem 
fo anfebnlichen Amt als jener; Ex hatte allbe> 
reit wider die Feinde, wo nicht fo viel, dennoch 
nicht viel weniger Siege erhalten als jener. 
Wenn man aber gleich zugaͤb, er wir um et, 
waoas von der Einbildung und Eigenliebe geplaget 
worden, fo wird man doch in dem Gegentheil 
nicht ab ſeyn können, daß Luther nicht mit glei 
cher Kranckheit behaftet gewefen fey. Zum we 
niaften zeiget feine Aufführung gegen Carlſtad, 
daß er gern allein geherrſchet hatte. Dem gute 
ten Mann wird ferner zu einer Suͤnd gerech⸗ 
net, daß er eine Frau genommen , ob er gleich 


all 
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ein Prieſter geweſen. Der Verfaſſer hat die 
Lehre der Proteſtanten bier in Vergeſſenheit ger 
feßet. Haben diefelbigen nicht einmüthig den 
ebelofen Stand der Geiftlichen mißbillichet, und 
dns Band der Gelübde aufaetban? Iſt febon 
Carlſtad einer der erſten geweſen, fo hat ſich 
doch Luther diefes fo wenig nicht gefallen laſſen, 
daß er es vielmebr fchrifftlich gut gebeiffen, und * 
zwey oder drey Fahre hernach feinem Exempel 
geſolget ift. Freylich gieng er mit einem Haufe 
fen Purſche oder wenn man es ehrenhaffter far 
gen will, mit einem Hauffen Wittenbergi- 
fber Studenten und Bürger in die Kirche 
Aller» Heiligen , zerbrach darinnen die Kreutze 
und andere Bilder zc. aber man hätte nicht vers 
geifen follen zu berichten ,_ was vorhergegangen 
war, nemlich, daß die Theologifche Facultet 
fammt einigen andern vom Hof, verordneten 
Commitirten wegen einiger Mißbräuche in dem 
Gottesdienste zu Wittenberg in Berathſchla⸗ 
aung gewefen, und für unumgänglich nothwen⸗ 
dig erkannt, daß diefelbigen abgefchafft werden 
müßten, aberaus Forcht nicht Hand an die Sach 
habe legen dörffen, bis Carlſtad, ob aus Llebereilung 
und Unbefonnenheit, oder wider die Grundfüße 
der chriftlichen Religion, will ich einen Kenner 
der Wahrheit felbft urtheilen laſſen, zugefahren 
das Eis zugerbrechen, neben der Brivat» Beicht, 
ſchaffte er auch die Meg, die Celebration des 
H. Abendmahls ſub una, und andere Dinge, 


die wider die Schrift und Glauben ſtritten, ab. 
Dann 
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Denn er hielt darfür , daß die Kirche in dem 
Stand wider gebracht werden müßte, darinn 
fie Chriſtus und die Apoftel gefetst hatten, End⸗ 
lich foll er fich in gewillen Stüden zu den 
Schwaͤrmern gehalten, und diefelbinen zu Wit 
tenberg aebeget haben. Diefe Schwärmer 
waren Niclans Storch, Thomas Miünger, und 
Marx Stübner ꝛc. welche für die Lirheber der 
widertaͤufferiſchen Secte gehalten werden. Die 
Hiftorie berichtet nicht, daß er fich mehr zu den» 
felbigen (6) gebalten habe / als Melanchton, 
und andere Gelehrten zu Wittenberg , die gleis 
cher Geftalt Umgang mit ihnen gebabt , und 
über ihr Anbringen Gefpräche gehalten haben, 
Nachdem fie Luther aus dem Lande gefchaffet, 
bat Carlſtad weiter Feine Freundfchafft, um we⸗ 
nigſten zu felbiger Zeit, mit_ihnen gepflogen. 
Hat er es aber in gewiſſen Dingen mir ihnen 
gehalten , fo fraget ſichs: In was für Dingen? 
Maren es rechte und chriftliche Dinge, fo bat 
er recht aehandler, Man muß in Saden, 
die den Glauben umd die Wahrheit angeben, 
nicht auf den ſehen, der etwas faget, fonder auf 
dag, was er faget. Im übrigen ift u 
on 








(b) Luther fagte ihm zwar dieſes nach, aber Carl; 
ftad wollte e8 durchaus nicht geftehen. Man muß fish 
in diefer Sach) in den Wercken Luthers frlbft rathser⸗ 
holen, und nicht bey dem Sleidan , der auf Treue 
und Glauben Luthers hin von diefer Sache gefihries 
ben, da in den eigenen Werden Luthers andere Spus 
ren der Wahrheit anzutreffen, 
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ton auch nicht fo gar ftill acwefen , obwolen et 
am meiften verlanget, daß Luther wider nach 
Wittenberg kam, in der Hoffnung, derfelbige 
würde in allem wol ratben Können, | 

Bl. 172, Vornemlich Nicolaus Storch 
batte zwoͤlf von feinen Mitmeiſtern zu 
Apoſtlen eingeſetzet / und noch fiebenzig ana 
dere Tünger angenommen. Dieſes fagen 


zwar einige Gefchicht - Schreiber, man finde ” 


aber in den elten Urkunden keine Anzeigungen 
al Deswegen ſetzen es die meiften vor uns 
gewi 
Ibid. Unterdeſſen gieng Carlſtad von 





Luthern ab, und begab fich in ein Stadt 7 
gen Orlamuͤnda genannt / an der Saale: 7 


Da wurde er Prediger und trieb feine 


Schwärmerey fort: ja er erklärte ſich öfe © 
fentlich in der Lehre vom 5. Abendmabl 


vor den Zwinglin: Er lehrte daß die 
Sprach» Wiſſenſchafft zur Gotts⸗Gelahr⸗ 
heit gantz unnoͤthig waͤr / und daß die welt⸗ 

lichen Streytigkeiten allein nach dem Ge⸗ 
füge Moſis abgethan werden müßten. 
Endlich fand fich der Churfuͤrſt genoͤthiget / 
Carlſtad wegen ſeines Ungehorſames aus 
dem Land zu verbannen. Hier wird in den 
Carlſtadiſchen Geſchichten ein ziemlicher Sprung 
gemachet. Es war noch vieles vorgegangen, 
eh er von Mittenberg wıch, das ich in der voll⸗ 
fländigen Lebens⸗ Befchreibung deſſelbigen, die | 
ich zu machen gedencke, nachbringen will, nun | 

N 











| 
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Gott Leben und Gefumdbeit ſchencket. Inzwi⸗ 
fchen foll Carlſtad einmahls zu Urlamuͤnda ein 
Schwaͤrmer worden feyn: Warum? Weil er 
die Bilder abgefchaft wien wollte. Wenn dies 
ſes eine ſchwaͤrmeriſche Lehre iſt, fo war doch 
Luther den Schwärmern auch ziemlich nahe ae» 
kommen, weil er felber zugegeden, man müßte 
die Bilder nicht verehren, und wo Feine wären, 
follte man keine machen, ja er wünfchete, es 


wären niemahls einige gemachet worden , ins 
dem diefelbigen zu vielen Verführungen Anlas 


gegeben ꝛc. daß Carlſtad fich in der Lehre von 


dem 9. Abendmahl öffentlich vor den Zwinglin 


ſoll erklärt baben, iſt lächerlich geredt. Ob⸗ 
wolen Zwinglin ſchon zuvor die Lehre von der 
leiblichen Gegenwart Chriſti in dem Abendmahl 
für ungegruͤndt erklärt hatte, war er doch mit 
feiner Meynung noch nicht herfür gebrochen, 
fondern Carlſtad war der erfle, der diefen Goͤtz 
mit Mund und Schrift umzureiffen unterſtan⸗ 
den hat. Als feine Schriften nach Zürich ka⸗ 
men, und viele diefelbigen lafen, fahe ſich Zwing⸗ 
lin gezwungen öffentlich von der Sache zu reden, 
umd anzuzeigen, worinn er recht oder nicht recht 
hätte. . Wie hat fich dann Carlſtad fchon zusor 
vor die Lehre Zwinglins Tonnen erkläret haben? 
ie unmöglich diefes gewefen , bat es doc) der 
Verfaſſer fo ſtarck in den Kopf gefaffet, daß er 
es Bl. 180. in der Note widerhoiet. - Inzwi⸗ 
fchen will mich bevunden: Zwinalin werde von 


Ihm noch für etwas aͤrgers angefeben ‚als ein 


Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmer. _ Er faget: Carlſtad trieb feine 
Schwärmerey fort, ja er erklaͤrete fich öffentlich . 
für den Zwinglim Nur darinn bin ich unge⸗ 
wiß, ob diefes aus boͤſem Vorſatz gefchrieben 
worden ſey. Mas die übrigen Stüde betrifft 
die an Carlſtad getadlet worden , werden diefele 
bige mehr aufgemüget , als nothwendig it. Er 
ift nicht darauf verbarret, Wenn man einem 
jeden von den Neformatoren vorrücden wollte, 
worinn er fich bier und da mißredt, batte man 
gantze Bücher darvon zu fchreiben. Zum we⸗ 
nigſten follte man , wenn man folche paradore 
Säße eines nelehrten Mames anführet, die 
Umftände beyfügen, wenn, und warum er fols 
ches behauptet. Diefelbige erläutern gar vieles, 
Der Eburfürft hat zwar den Carlftad aus dem 
Lande gebannet, doch haben feine Widerſacher 
auch Hand darbey gehabt. Luther bat nicht 
ohne Grund Carlſtads wegen an Amsdorf ges 
ſchrieben: Vides, quod ego, qui Martyr de- 
bui fieri, Martyres ipfe faciam. 

Bl. 181. und in einem Briefe an den Lite 
dopicus Vives geftund er (Erasmus) er 
babe, da er von dem frepen Willen ges 
ſchrieben feinen freyen Willen verlohren / 
denn ein anderes babe ihm fein Herz gefas 
get / ein anders feine Feder aufgezeichnet. 
Der Verfaſſer glauber fo veft, daß Erasmus 
mit dem Luther in der Lehre von dem freyen 
oder vielmehr Enechtifcben Willen einerlen Meis 
nung gewefen fen, und babe nur zum Schein 

wider 
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‚wider denſelbigen geſchrieben, (c) wie er ges 
fchrichen , daß er Bl. 182. frey heraus faget: 
Er batte fich auch bereits zum Voraus bey 
Luthern entfehuldiger/ wegen feiner Ders 
ſtellung ꝛc. Wiederum: Er würde niemabs 
‚len wider Zutbern gefihrieben haben, bes 
fonders in einer Sache da er einerlep 
Meynung mit Zutbern wer. Gs iſt leicht 
zu ſehen, daß das meiſte in diefer ganken Erzeh⸗ 
lung von Ruthers Streit Sache mit Erasmus 
aus Seckendorfſs Hifforie des Lutherthums P. 
I. Bl. 309. ımd 310, aber ohne genugfame Ue⸗ 
berlegung genommen ſey. Ich an meinem Or⸗ 
‚te kan nicht faſſen, warum dem Erasmus hie⸗ 
rinn eine Verftellung angedichtet werde. Eins 
mal bat fich derfelbige zuvor und darnach in feis 
nen Briefen und übrigen Schriften der Mey⸗ 
nung Luthers fehr abgeneigt zu ſeyn bezeuget. 
Der Berfaffer hätte es nur aus dem, was Se⸗ 
dendorf auf ebendemfelbigen Blat aus der Epis 
fiel Erasmi an Melanchton anführet , abneh⸗ 
men können, da er unter anderm faget: Was 
ich geſchrieben babe ich nicht wider mein 
Gewiſſen gefchrieben, Aus den übrigen 
Stellen , die dafelbft vorgelegt werden , läßt 
fich nicht mehr fchlieffen , als daß Erasmus ge> 
nöthiget worden fey, wider den Luther zu fchreis 
ben, daß erdiefes ungern gethan habe, und daß 
er es hätte thun müffen, damit man ihn nicht für 
einen Zutheraner hielt, Den Brief an Ludovi⸗ 

I. Theil, © cus 


(c) In dem Buch de libero Arbitrio, 
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cus Vives, daraus die angeführte Morte ger 

nommen ſeyn follen, finde ich nicht in der fürs 
trefflichen Keidenifchen Ausgabe der Werden 
Erasmi von A. 1703... Solchem nach fan ih 
fein gruͤndliches Urtheil davon fällen, hingegen 
finde ich einen an gemeldten Vives, welcher den 


27. Decembr, 1524. gefhrieben worden, das 


rinnen Erasmus gleich im Anfang faget: Diatri. 
bam meam (d) Philippus Melanchton feribit 
æquiſſimis Animis acceptam Wittenberge, 
fed ita, ut non diffimulet , fe metuere Caufx& 
lutheran® , quam ait cum Evangelio conjunc- 
tam, fi perrexero. De Victoria mi Vives! 
quæ futura fit, Gemitus Orbis fi vindicetur a 
quibusdam, Rem ipfam divinas &c. Hieraus 
laßt fich nicht — daß er den Pleiß Zus 
thern habe uͤberlaſſen wollen. 

Bl. 183. Cuther) widerlegte die Bildſtuͤr⸗ 
merey nebſt beygefuͤgtem Beweiſe / daß die ze⸗ 
hen Gebote die eChriſten ſo wol als die Juden 
verbaͤnden. Ich moͤchte wol wiſſen moͤgen, was 
dieſes vor einen Zuſamenhang hatte: Luther 
widerlegte die Bild; Stuͤrmerey / und bes 
wieſe / Daß die zeben Gebote ic, Haben 
dann die Bild- Stürmer, d. i. auf eine vers 
nuͤnfftige und chriftliche Weiſe zu reden , diejes 
ige, welche die Bilder abgefchafft wuͤſſen woll⸗ 
ten , die Verbindung der zehen Gebote aufe 
heben wollen? Das ſeye fern: Wie der Vers 
faſſer zuvor anneführet, Hatte Carlſtad annn | 

(I 

(d) De libero Arbitrio, 
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an Einfol: Daß man ſich in dem Urtheil 
über bürgerliche Sachen nach dem Moſaiſchen 
| Orlehe richten müßte, warum follte ex dann 
daſſelbige in den fittlichen Dingen haben abſchaf⸗ 
fen wollen ?. zu diefem wird man nichts in feinen 
Schriften finden ; das den geringſten Verdacht 
erwecken koͤnnte, daß ev mit dergleichen Ge⸗ 
dancken umgegangen: Er behauptete vielmehr 
feinen Eat; mit den sehen Geboten Wider die 
Beſchuͤtzer der Bilder, (Carlſtad wurde geſagt 
haben, wider die Göfen- Patronen). Unter 
anderm hielt er fich veft an den Worten: Du 
ſollt dir Eein gegeabenes Bildniß, noch ir> 
gend ein Bleichniß machen ꝛc. Ich will jezt 
nicht unterfuchen: Ob Carlſtad dieſem Gebot 
nicht einen zu weitlaͤufftigen Verſtand gegeben ha⸗ 
be, ſondern ich melde nur, daß dieſes eine An⸗ 
zeigung ſey, daß er ein eiftiger Anbeter der zes 
ben Gebote geweſen. Soolchem nach folget; 
daß entweder Luther etwas underfländiges ges 
ſchrieben, oder der Verfaſſer denfelbigen nicht 
recht verflanden, oder eine aus Luthers Schrift 
anderſtwo angeführte Stelle nicht genug unters 


ſucht babe, _ 
Ä Zu dem V. Capital: _. 
Bl. 197. Singegen ſtuhnd man (U. 1530, 
auf dem Reichstag zu Augſpurg) wegen des 
Landgraffen von geflen in nicht geringen 
Sorgen’ tbeils daß er nicht durch feine all 
zugroſſe Sige manches verderben / tbeils 
daß er nicht erwann gar auf die Seite des 
62 Zwing⸗ 
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Zwinglins treten möchte. Ich fee zum vor⸗ 


aus, der Leſer wife , daß Luther und Zwing⸗ 
lin damals einig und allein in diefem Stuͤcke ges 
zweyet gewefen: Ob Chriſtus in dem H. Abends 
mahl leiblich gegenwärtig war? Zwinglin Ich» 


rete, vielleicht dem Luther zu gefallen, er war 


anf eine geiftliche Weife gegenwärtig, und man 
genöß den Herren Chriftum durch den wahren 


Glauben. Luther war fo unfreundlich, daß er 
haben wollte, Zwinglin follte glauben, er waͤr 
genenwärtig da, mit feinem wahrbafften Leib, 
eben wie er an dem Greuße gehangen. Zwing⸗ 


lin fagte: Er könnte doch nicht etwas alauben, 


das wider die Vernunft und den wahren Vers 
fand. der Schrift wär. _ Allein Quther behare 


tete darauf, wenn er diefes nicht glauben koͤnn⸗ 
te oder wollte, Fönnte er feine Gemeinfchafft 


oder Bruͤderſchafft mit ibm haben. Der Lands 


graff Philipp von Heffen war von Anfange ges 


£ 
{ 


neigter für Zwinglins Meynung , als für des 


Luthers, jedoch dorfite er fich nicht recht heraus 


laſſen, aus Forcht, die Macht und Vereini⸗ 


gung der Broteflivenden wider die Bapiften würs 


de gefchwäachet , dann Luther war entfchlofen 
feinen in das Buͤndniß zu laſſen, der nicht glau⸗ 


ben wollte, daß der Here Chriftus leiblich in 


dem Abendmahl zugegen wär. Da Fan man ges 
denden , was er auf dem Reichstage für eine: 
Sorge wegen dem verdachtigen Zandgraffen ger 


habt habe, Der Verfaffer truͤcket folches mit 


diefen Worten aus: Man feye in Sorgen 


geftan 
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geſtanden / er möchte gar auf Zwinglins 
Seite treten, das iſt, er möchte ich darmit 
vergnügen ı daß er glaubte, der Heiland haͤtte 
I für feine Sünde an dem Creutze genug gethan, 
und zum Bedencd» Zeichen deſſen das Abend» 
mahl eingefetzet , damit er fich darbey feiner 
‚Gnade erinnerte, und als ein wahres Glied der 
Kirche als feines geiftlichen Leibes lebte, 

Bl. 202. Die Abgefandten einiger Staͤd⸗ 
te von Straßburg / Conſtantz und Mem⸗ 
mingen / nebſt Lindau / welche nachher 
ein beſonderes Glaubens⸗Bekantniß einga⸗ 
ben / ſo von dem Lutheriſchen ein wenig 
abgieng , mußten eine viel härtere Begeg- 
nung erdulden / und wurden mit geoflen 
Bedrohungen abgewiefen/ dann man wuß⸗ 

‚te den Tertbum vom Sacrament des 
‚ Zwinglins, zu deſſen Zebre fie fich bekann⸗ 
ten / nebjt der’ Bildſtuͤrmerey und Zerjtös 
rung der Rlöfter ihnen febr vorzuwerffen. 
Dieſe Erzehlung ſoll die Einwohner dieſer Staͤdte 
erinnern, daß ihre Vorfahren ehemals auch 
Zwinglianer aewelen, und daß fie fich nur aus 
Menſchen⸗Forcht von denfelbigen haben ab⸗ 
wendig machen laffen. Hernach find fie zu bit⸗ 
ten, daß fie Zwinglins Lehre von dem Sacra⸗ 
ment nicht für einen fo groſſen Irrthum anfehen, 
wie der Verfaffer diefeidige darfuͤr ausgeben will, 
ſondern daß, wenn fie doch nicht einerley Mey⸗ 
nung mit uns feyn wollen, fie betrachten, daß 
kein grofer a zwiſchen uns und 
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fen, und daß man einen diß Falls wol koͤnne 
nlauben laſſen, was er wolle, ohne Handel und 
Mandel, Freund » und Gevaterſchafft mit ihm 
aufzuheben. Mes die Bildftürmerey und Zerz 
ftöhrung der Cloͤſter betrifft, will ich fie felbft 
Satisfaction von dem Verfafſſer forderen laffen. 
Eie gebührt ibnen und fie werden diefelbige vor 

einem unparteyifchen Nichter leicht erlangen. 
Bl. 204. sierauf bielte man wider eine 
Zufammenkunffe su Franckfurt um die 

Schweizer mir in den Schmal£aldifchen 
Bund einzuſchlieſſen; Allein dee Churfuͤrſt 
von Sachfen wollte nicht, daß man fich 
mit ihnen vereinigen follte, biß fie befannt 
hätten / daß der wahre Leib und das wahre 
Blut Chrijti in dem Sacrament gegenwärs 
tig waͤr und bierducch wurde die Verei⸗ 
nigung verhindert. Es ift leicht zu merden, 
wer dem Churfuͤrſt in Sachen in den Obren 
gelegen ſey, daß er die Vereinigung mit den 
Schweitzern fo ernftlich verhinderte. Der 
Schmalkaldiſche Bund war angefehen , um fich 
wider die Feinde der Reformation zu widerfezen, 
und dag, wenn cin Stand um der Religion 
willen, angegriffen würde, die andern ihm zu 
Hilfe kämen. Kun wollten die Sachen 
durchaus nicht, dag die Schweißer, die nicht 
einer Meinung mit ihnen von dem H. Abend» 
mahl waren, ihre Bundsgenoſſen würden ; dann 
fie bielten es für eine unzulaͤßliche und Gott 
ſelbſt widrige Sache, wenn zwey —— * 
ell⸗ 
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Religions⸗Feinde ſtritten, deren einer Chriſtum 
leiblich, der andere aber geiſtlich in dem Abend⸗ 
mahl zu empfangen glaubte, eben als wenn der 
liebe Gott nicht vertraͤglicher als die Menſchen 
waͤr und mit ihren Schwachheiten Geduld truͤg. 
Inzwiſchen mag der Churfürft von Sachſen 
und die, welce ihn aufftiffteten fich eingebitdt 
haben: Die Schweitser würden alfobald Luthe⸗ 
riſch werden, wenn fie ſaͤhen, daß fie in dieſe flat, 
cke Keligiong- Vereinigung nicht kommen koͤnn⸗ 
ten , als wenn fie ihrer Lehre abfageten , denn 
man ſtuhnde dazumahl in der Muhtmaſſung, 
‚der König Ferdinand würde die Reformirten 
Schweißer mit Gewalt angreifen, und fie zu 
dem Pabſtthum umzukehren zwingen. 

Ibid. Man wendet abermabls neue Be⸗ 
miübungen any die zwinglianifche Lehr mir 
Luthers feiner zu vereinigen. Straßburg 
und die Städte, die wir oben erzehlt / bat» 
ten aus Furcht des allgemeinen gaſſes gegen 
die zwinglianifche Lehr⸗Saͤtze zu groffer 
 Berrübniffe der Schweiger das Augſpur⸗ 
gifche Glaubens » Bekanntniß angenommen, 
‚Die gute Herren dauren mich / die mit den 
wirrifchen Köpfen fo viele Bemuͤhung gehabt 
und fie doch nicht haben vermögen koͤnnen, daß 
fie ihre Grillen und verkehrte Begriffe von eis 
ner leiblichen Gegenwart Chriſti fahren lichen, 
und fich in der Wahrheit vereinigten. Beyne⸗ 
benſt verbarmen mich diejenigen, welche aus 
Foorcht eine Lehre, deren fie abhold gewefen, 
S 4 und 
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I 


und die fie für ungereimt gehalten, haben an, | 


nehmen müfen. 


Ibid. Zwinglin blieb in einer Schlachter / 
da er feine zuͤricheriſche Bürger als Predis 


ger , nach alter Gewobhnbeit wider die zu 


Lucern zum Streit anfübrete. Diefes war 


die bekannte apler» Schlacht darinnen Zwing« 
lin fein Reben einbüffete. Mit der alten Ger 
wohnbeit, nad) welcher er in das Feld gezogen 
und feine Bürger angeführt haben fol, davon 
man viel unwahrbafftiges Zeug in den Büchern 


bingefchmieret findet, verhältes ſich alſo. Wenn 


die Schweilser in das Feld ziehen, haben fie 


Feld» Prediger ben ſich, wie andere chriſtliche 


Voͤlcker. Da nun bey ihnen die ſaͤmmtliche 
Bürger und Land» Keuthe, welche zum Krieg 
tauglich find , ſich eine Ehre machen , in dem 
Falle der Noth für das Vaterland zu ftreiten , 
fo werden ihnen von den ‘Bredigern aus der 
Stadt und von dem Land mitgegeben , für die 


Molfahrt ihrer Seelen zu wachen. Diefes bes 
traf dazumabl auch Zwinglin, nicht darum, 
daß ihn die Gewohnheit insbefondere darzu vers 


bunden hätte, fondern weil ihn die Wahl ge 


troffen, oder vielmehr weil ihn feine Feinde dar 


hin trangen. Indeſſen ward der Krieg nicht als 
lein mit denen von Lucern aeführet, fondern 
es war das Kriegs» Bold der übrigen chatolis 


fchen Drte auch zugegen. Auch ift der Wahre 


heit gaͤntzlich zu wider, wenn der Verfaffer faget: 
Zwinglin hätte feine zürcherifche — 
trei 


Zr. 
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Streit angeführt. Die Feld Brediger führen 
bey den Schweitzern eben fo wenig das Bold 
in dem Steeit an, als die Hauptleuthe predis 
gen, Zwinglin blieb zwar währender Schlacht 
bey dem Rriegs-Voick, folalih war er der 
Gefahr ausgelegt, darinn er umkam. Ich 
will aber jetzt uneroͤrtert laſſen, ob derſelbige 
uͤberfallen worden, daß er ſich nicht mehr babe 
zurück ziehen Fönnen , oder ob er feiner Kriegs⸗ 
Erfahrenheit getrauet , umd etwas durch feine 
Gegenwart zu verbeffeen gehoffet babe. Diele 
geſcheite Leuthe derfelbigen Zeit haben darfür 
gehalten , cs wär in diefee Schlacht Verraͤthe⸗ 
rey unterloffen. 
Zu dem VI. Gapitul. 

Blat 233. Zwinglin war ein Toggens 
burger von Geburt und fein Oster Amts 
mann zu Wildenhauß geweſen. Zwingling 
Vater war nicht Amtmann, fondern Ammann zu 
Wildenhaus, das ift, nicht mebr als ein Dorf» 
fhulß in Deutichland. Dieſes verman auch 
das Wort Ammannus, daran fich der Verfaſſer 
mag geftoffen baben, als er den Sleidanus vor 
fi Hatte, Einen Amtmann nennen wir Oeco- 
nomus, Es wird weder dem Zwinglin noch 
feiner Religion ſchaden, wenn wir befennen , 
daß er von geringer Herkunft geweſen. 

Ibid. Sierauf wurde er [Zwinglin] zum 
Pfarrer nach Glarus beruffen/ welchem 
Amt er einige Zeit vorſtuhnd / dabey aber 
feine Uebung in der Griechifehen und Las 
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teinifchen Sprache beftändig fortſetzete / 
aufjer/ daß er nach dem Gebrauche der: 
Oamabligen Zeiten zweymahl mit denen von 
Glarus als $cld - Prediger nach Italien 
308. Dieſe Gewohnheit dauret icht noch. 
Menn die Schweiter in das ‘Feld ziehen, 
muͤſſen einige von ihren Bfarreren mit. Dieſes 
erfordert ihre Weiſe zu kriegen, darvon wir 
oben allbereit etwas nefaget haben. 

Bl. 233. Zwinglin wer diefer wegen 
zu Zürich in febr groſſem Anfeben als Bern⸗ 
hard Samfony ein Barfüfler- Mönch von 
Meiland / mit Ablaß - Briefen vom Pabſt 
Leo X. in dee Schweiz anfamı und ſei⸗ 
nen Kram zum Verkauffe auslegte. In 
diefer Erzehlung iſt die Zeit- Nechnung nicht 
genugfam beobachtet... Zwinglin hatte zwar 
fchon zur felbigen Zeit einen groſſen Ruhm, 
und möchte auch wol den Zürchern von den 
Mallfarten nach Einfidlen bekannt gemefen ſeyn. 
Jedoch iſt zu wien, daß er noch zu Einfivlen 
und nicht zu Zürich geflanden , als der un⸗ 
verfihämte Abloß- Krämer in der Schweiß an⸗ 
Iangte, folglich hatte er Anlas an dem Orte des 
Schweitzerlands, da fonft auch mit der Religi⸗ 
on groſſe Kraͤmerey getrieben wird, fich dem 
Beginnen Samſons zu widerfeßen. Er thate 
dieſes mit groſſem Ernſt, jedoch mochte er nicht 
verhindern, daß derfelbige dem abergläubifchen 
Volck den Seckel nicht bray befchnitte. Sams 
fon war A. 1518, vaſt in der ganzen SR 
er⸗ 


— 
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berumgezogen, Zurich bat er biß zu letſt ver⸗ 
ſpahret. Als er 1519. dahin kommen wollte , 
war Zrwinalin inzwifchen als Pfarrer zum groß 
fen Muͤnſter dafeldft angenommen worden, deß⸗ 
wegen er Anlas bekommen, nebft der Geſand⸗ 
fchafft des Bifchoffs von Coſtnitz der dich Falls 
gleiches Adfeben mit ihm hatte, dem Samſon 
Miderftand zu thun, und den Math zu vermoͤ⸗ 
gen, daß er ihn, da er ſchon vor ihr Stadt⸗ 
Thor gefommen war, anfangen ließ: Er follte 
ihre Stadt nicht betreten, fondern fein Glück 
anderſtwo fuchen. 

3], 254. Unterdeſſen hatte Lutber in 
Teutfchland dem Pabſte feit einigen Jah⸗ 
ven öffentl. widerfprochen, und feine Lebre 
auf dem Reichs» Tage vertheidiger; Diefes 
machte dem Zwinglin mehr Muth: De cr 
aber / wie Lutber / die Mißbraͤuche des 
Pabſtthums abfchaffen wollte, gieng er 
auf der andern Seite zu weit / und ſchuͤtte⸗ 
te das Rind mit dem Bade aus: daß 
such viele von feinen Nachfolgeren ſelbſt 
nicht einmahl alles billichen koͤnnen. Denn 
er fuhr fort wider die Mißbraͤuche eifrig zu 
predigen/ die fich in der Kirche eingefchlis 
chen batten, und lebrete unter anderem; 
Daß die Bilder weggenommen/ und die 
Miele abgefchaffe werden müßte. Wenn man 
die Sach eigentlich unterfucht, hat Luther big 
auf das Jahr 1523. (von welchem Zeit, Be 
griffe die Rede iſt) nicht viele Dune des 
| Vabſt⸗ 
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Pabſtthums abgeſchaffet. Er hatte ſich dem 
Ablaß⸗-Krame widerſetzet, und fein Verfahren 
wider einige Beſchuͤtzer deſſelbigen verfochten. 
Da Carlſtad weiter gehen wollte, und wuͤrcklich 
einige Aenderungen gemacht hatte, geſtattete er 
ihm ſolches nicht, ſondern ſtellte das Abgeſchaffte 
alles wider in den alten Stand, auſſer der 
Privat-Meſſe, davon wir geredt haben. Sol⸗ 
chem nach haͤtte der Verfaſſer ſeine Erzehlung 
alſo ſetzen ſollen: Da Luther die Mißbraͤu⸗ 
che des Pabſtthums nicht abſchaffen woll⸗ 
te, griff Zwinglin dieſes heilſame Werck 
an. Was follen aber dieſes für Mißbraͤuche 
ſeyn in deren Abſchaffung Zwinglin zu weit ge 
gangen umd dardurch das Kind mit dem Bad 
ausgefchüttet? Der Verfaffer erklärt ſich alfos 
bald, fagende: Dann er fubr fort wider die 
Mißbraͤuche eifrig zu predigen/ die fich in 
der Rirche eingefehlichen hatten und leh⸗ 
rete unter anderm daß die Bilder aus der 
Kirche weggenommen / und die Meß abge, 
ſchaffet werden müßten, Wenn es nur 
Mißbraͤuche, folglich ſolche Sachen geweſen, 
die keinen Grund in Gottes Wort gehabt, ſon⸗ 
dern nur neben eingefchlichen waren, fo bat ia 
Zwinglin recht gehabt, daß er auf ihre Abſchaf⸗ 
fing getrungen. Die Brivat: Meß batte Zus 
ther ſelbſt abaefchafft gelaffen , und bald hernach 
der Meile vollig den Stoß gegeben. Von den 
Bildern fagte Luther: Man müßte fie erſt aus 
dem Hertzen reiſſen, hernach koͤnnte man ne 

mi 
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mit denſelbigen aus den Kirchen und Häufferen ads 
fahren. Wenn nun Zwinglin feine Zürcher von 
der Gefahr, die von den Bildern entſtuhnd, ge> 
nugfam unterrichtet , was bat es dann ſchaden 
mögen, daß diefelbigen folche abgefchaffet ? heißt 
das, das Kind mit dem Bade ausfchütten ? woll- 
te Gott, Luther hätte deßwegen keinen fo weit> 
laͤuffigen Zanck angefangen , fo fäffe vielleicht die 


Muntter und das Kind annoch in dem Bade und 
haͤtten freude mit einandern. Will man wiß 
ſen was noch mehr für Mißbraͤuche abgefchaffet 


' worden, fo ift zu willen, daß man noc) vor den 


Bildern die Ueberbleibſel St. Felix und Regu⸗ 
la hinweg gethan, das Zodten » und Wetter » 
Käuten , deßgleichen das Palm⸗Salz⸗ Waſſer⸗ 
und Kichter - Segnen und die juͤngſte Taufe, 
wie man es nannte oder die letfte Dehlung zu 
Zürich abgeſtellt. Dieſes alles ift auch in der 
Lutheriſchen Kirche abgefchaffet worden, 1a, 
rum hätte es dann Zwinglin nicht auch thun 
dörffen? oder warum foll er darmit das Kind 
mit dem Bad ausgefchüttet haben? Sage man 
doch welches die Mißbraͤuche geweſen, in deren 
Abſchaffung Zwinglin fo weit gegangen, daß 
auc) feine Nachfolger nicht alles gebillicher. 


Vielleicht find es diejenigen, welche Herr Loͤ— 


ſcher Hi. mot. pag. 57. met. Auf fein 
(Zwinglins) Angeben, faget er, geſchah es, 


daß der Rath zu Zurich . . .. foweit 
verfiell / daß durch eın offentliches Man⸗ 
dat auch das Orgel, Spielen und Glocken: 


Ge⸗ 
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Geläute bep den Leichen verboten ward; 
Großer Verfall! Man fpihlt in den Kirchen zu 
Zürich auf Feinen Orglen und läutet nicht bey 
den Leichen. Es ift fich zu verwunderen, wenn 
jemand von diefen Leuthen in den Himmel 
fommt. Damit wir aber in dem Ernſt reden, 
ift zu willen, daß, Was das Laͤuten bey den Lei⸗ 
chen betrifft, die Zuricher alles Gepräng und 
was Koften bringt, bey den Zeichen abgefchaffet, 
und es genug ſeyn laſſen, bey der Huhe, Stadt 
ihrer Todten ein andächtiges Gebet zu Gott 
zu verrichten, dardurch ſolche Gedanden erwekt 
werden, die man bey der Begraͤbniß der Tode 
ten haben fol. Wenn diefes unrecht gethan iſt, 
fo weiß ich nicht, was unrecht if; Laß man 
ung unfere Weiſe, wir wollen denen, welche 
gern einen Foftbaren Reichen »Bomp fehen, und 
nicht nur an dem Gloden- Geläute, fondern 
auch an dem Schalle der flativenden Canzel » 
Redner ein Gefallen haben , ihre Weiſe auch 
gern laſſen. Wenn Zivinglin das Orgelſpihlen 
in den Kirchen beybehalten hätte, wollten wir 
ihn deßwegen eben fo wenig cenfiren , als wie 
feine Nachfolger in Teutfchland darum cenfiren , 
dag fie wegen befondern Umſtaͤnden, damit fie 
ficb nicht allzufehe von den Qutheraneren unters 
fcheideten, dafjelbige famt dem Laͤuten bey den 
Reichen beybebalten haben. Nun aber hat er ges 
meynt das Geſang, welches von Mund und 
‚Herten zu Gott feige, ſchicke fich viel beſſer in 
die Kirche, als eine Muſick, die nur die Ob» 
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ren jucket. Was hat er darin für eine böfe Ab⸗ 
ſicht gehabt? Hat nicht eine jede Kirche Frey⸗ 
heit hierinnen nach ihrem Belieben zu handlen? 
Warum ſucht man dann toldye Dinge auf eine 
verhaßte Weiſe vorzuftellen, nur damit aan 
den Linterfcheid zwifchen den Qutherifchen und 
Reformirten frey groß und die fo fehr zuwuͤn⸗ 
fchende Vereinigung defto ſchwehrer mache, wie 
fi der Here Loͤſcher diefes in feinem gantzen 
Buche vorgefezt bat? _ Gott gebe feinen Quthe 
taneren einen beſſern Sinn ! 

.. Did. Die Reaterung war ihm zwar 
ſehr gewogen’ und begriff wol daß er 
in vielen Stücken die Wahrheit fagte; al- 
lein fie wollten dannoch in einer Sache 
von folcher Wichtigkeit nichts obne Vor⸗ 
wiſſen der andern Bunds » Genoffen vor» 


nehmen. Sie erſuchten alfo die andern 


Cantons einige Gotts- Gelabrten nach Zuͤ⸗ 
rich zu fenden/ und zu unterfüchen, ob 
und wie weit des Swinglins, Meynungen 
mit Gottes Worte befteben Eöonnten, Die 
Züricher haben die andern Cantons nicht erfucht, 
daß fie ihre Gotts⸗Gelahrten zu ihnen fchickten, 


zu unterfuchen, ob und wie weit. Zwingling 


Meynungen mit Gottes Wort beftehen koͤnn⸗ 
ten; auch nicht weil fie fich nicht getraueten ob» 
ne ihr Vorwiſſen etwas in der Religion zu aͤn⸗ 


dern, fondern weil viele boßhaftige Keuthe ihre 


und Zwinglind Unternehmungen verkezerten, fo 


wollten fie ſelbſt öffentlich unterfuchen , was 


man 
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man wider fie vorsubringen hätte, und ob man 
mit Grund etwas wider ihr Worbaben zu fagen 
wüßte. Zu dem Ende ſchrieben fie eine Zufa« 
menkunfft ihrer Geiftlichkeit aus, und gaben 
dem Bilchoffe von Eoftnig und den übrigen 
Eidsnenofen Nachricht darvon, damit fie ihre 
Belabrten auch) darzu ſchicken koͤnnten, die gan 
ze Handlung anzubören, und ihre Meynungen 
zu eröffnen. Don diefer Zufammenkunfft ſehet 
das I. Stück diefes Bandes, 

Ibid, Nachdem viele Gottsgelebrte zu⸗ 
fammen gekommen waren / wurde drep 
Tage binter einandern diſputitt / «ber 
obne den geringften Sortgangı daß jeder 
wieder nach Zaufe reiſete / um von neuemy 
obne die Zuͤricher zu Lucern wieder zufams 
men zu kommen. Der Verfaffer verwechßlet 
das erfte und zweyte zu Zürich gehaltene Reli⸗ 
gions⸗Geſpraͤch. Das erſte hat einen Tag / 
das zweyte hingegen drey Tage gedauret. Es 
wurde aber nicht ohne den geringſten Fortgang 
diſputirt. Non den Reformations-Begietigen 
wurde klar ausgemacht, daß die Bilder zum 
Gottes⸗-Dienſte nicht dieneten, und daß die 
Mes kein Opfer war. Deßgleichen ward von 
dem rechten Gebrauch des Abendmahls fo viel 
geredt, daß die Züricher fich hierauf entfchloffen, 
daß, wofern der Biſchoff von Coſtuitz und an⸗ 
dere , die ſich ihrem Beginnen widerſetzten, in⸗ 
ner Zeit ſechs Monaten, nichts grundliches 
darwider einwendeten, ſie dannzumahlen a * 
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Sache fortfahren wollten, wie dann auf Et 
manglen deſſen die Bilder abgefchaffet, und das 
Abendmahl nach dem Endzweck Chriſti eingefes 
get wurde. Uebrigens hatten die anderen Can⸗ 
tons keine Geſandſchafft bey diefem Anlafe nach 
Zurich geſchickt, und diejenigen, welche zu Lu⸗ 
cern zufammen gelommen, waren nicht darzu 
veranlaffet worden, weil die Difputation zu Zus 
rich ohne Frucht abgeloffen, fondern weil dieſel⸗ 
bige viel Frucht geſchaffet, und die evangeliſche 
Lehre täglich zunahm. 
Bl. 135. Sierauf ſchrieb der Biſchoff 
von Coſtnitz ein Buͤchelchen / darinnen er 
beweiſen wollte / daß die damahls im 
Schwang gehende Lehre und Rirchenges 
braͤuche in Gottes Worte gegruͤndet waͤ⸗ 
ren; Allein mit ſo ſchlechten Beweißgruͤn⸗ 
den / Daß ibm die Zuricher zwar in einer 
DVertheidigungs» Schrifft darauf antwors 
teten , unterdeffen aber in ihrem gantzen 
Gebiete alle Bilder aus den Kirchen mit 
Gewalt doch obne Widerfezung wegneh⸗ 
men oder verbrennen oder in Stücken zer» 
ſchmeiſſen lieſſen. Es iſt leicht zu erachten, 
daß man gegen die Bilder werde Gewalt Haben 
| Brauchen muͤſſen, dann fie wären nicht von fich 
ſelbſt aus ihren Oertern hinweagegangen, wenn 
man fie es fchon geheiffen hätte. Es offenbah⸗ 
rete fich bierbey , daß es ſtumme und dumme 
Goͤtzen waren , die nichts vermöchten. Do ei⸗ 
nige aberaläubifche Hergen erwarteten, die Bil 
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der würden Zeichen und Wunder thun, und 
entweder ihre Derter mit Gewalt behaupten, 
oder vom fich felbften diefelbigen wieder einneh— 
men, wurden fie in ibrer Hoffnung betrogen. 
Henn aber des Verfaſſers Meynung war , die 
Züricher hätten, wie Herr Loͤſcher Hiſt. Mot. 
p-4. vorgibt, diefes vorgenommen , eh die Ihri⸗ 
gen genugſam von dem Irrthum des Bilderdiens 
fles unterrichtet gewefen, und wider derfelbigen 
Einwilliaung , fo ift es ein ungegründetes und 
falfches Vorgeben, dann die ganze Kirche zu 
Stadt und Land war fatfam zuvor berichtet 
worden, und man that in Feiner Gemeine die 
Bilder hinweg , biß diefelbige darzu eingeftims 
met hatte, EIN: —— 
Ibid. Man verbot durch einen offentli⸗ 
chen Befehl das Orgel⸗Spielen und Glos 
cken. Geläute bep den Leichen’ je man 
fchaffte die Beichte gar ab; und fagte, es 
feye alles abergläubig , und dem ausdrucklis 
chen Worte Gottes zuwider. Diefes ift 
von Worte zu Worte dem Heer Köfcher in ſei⸗ 
ner Hift. Mot. p. 57. und nicht dem Hofpinian, 
‚wie vorgegeben wird, abgeborget. Ueber das 
meifte haben wir allbereit oben angemerket, wag 
anzumercken ift. In Anfehung der Beicht iſt 
noch beyzufuͤgen, daß dieſelbige eine Erfindung 
der Herrſchſucht des Pabſtes geweſen, und fols 
chem nach wol babe abgefchaffet werden koͤnnen. 
Ibid. Nicht lange bernach hoben fie die 
Capituln aufs nachdem fie vorber De 
ebens 
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lebenden Dommberren zu ihrem Unterbale 
auf Lebens» Zeit ein gewiſſes Tabr - Geld 
ausgefeger hatten. Die Capituln oder Stiff⸗ 
te find nicht von den Zürichern aufgehoben wors 
den, fondern fie haben fich ſelbſt aufgehebt, und 
ihre Stiftungen oder Einfünffte der Obrigkeit 
zu befferm Gebrauche der Kirchen und des ges 
meinen Weſens übergeben. Die Ehocherren 
ftellten fi vor Rathe, befannten, daß wider 
ihr Verſchulden von ihren Vorfahren grofe 
Miößhbraͤuche auf fie gewachſen, und baten, daß 
man ihr Capitul reformirte. Hierauf wurden 
committirte Herren beftimmet, welche zugleich 
mit ihnen über die Sach ratbfchlageten. Auf 
derſelbigen Gutbefinden wur e ein Theil ihrer 
Pfruͤnde zur Unterhaltung der Armen verordnet, 
und die übrigen zu Befoldung einicher Brofefs 
ſorn und Brediger gewidmet, die das Volck in 
der Religion, befonders die Jugend in den Küns 
ſten und Miffenfchafften unterrichten ſollten. 
Nach dieſem baben die Klofter Frauen des reis 
chen Stiffts zum Frauen: Münfter ihr Klofter 
und die Einfünffte deffelbigen in gleichen Abſich⸗ 

ten abgetreten. — 
"Bl. 236. Allwo (Oecolampadius) ſeit eis 

nigen Tabren als Pfarrer lehrete und einis 
ge Zeit bee Lurtbers Lehren vertheidiget / 
durch fein Exempel ın der Pfaltz Schwa» 
‚ ben und Elſaß viele gewonnen,’ und mie 
 LZutbern felbft Briefe gewechsler hatte / gute 
Gedanden von der en —— 

2 tio 
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tion nach und nach su bekommen anfieng, 
Oecolampadius bat die Lehren Quthers vertbeis 
diget , aber nicht diejenigen darüber er mit den 
andern Reformatorn verfallen war, nemlich daß 
man die Bilder wol in den Kirchen dulden koͤnn⸗ 
te, umd daß Chriſti Leib und Blut in dem 
Abendmahl gegenwärtig waͤr ſondern diejeni⸗ 
gen, welche die ſaͤmmtlichen Reſformatoren im 
Anfange einſtimmig trieben: Die Lehre Chriſti 
waͤr durch das Pabſtthum verduncklet worden, 
und man müßte dieſelbige wiederum herfuͤr ſu⸗ 
chen, es war den Menfchen lieb oder leid. 

Ibid, Burg nach geſchehener Wegneh⸗ 
mung der Bilder aus den Birchen / ließ 
der Landvogt von Turgow , welches an 
das Zürcherifche Gebiet gränzet / des 
MNachts einen gewiflen Prieſter / Johann 
Oxlin genannt / aus feinem Saufe nicht 
weit von Zürich gelegen / aufbeben und 
wegfübren. Diefes war der Landoogt in dem 
Thurgaͤu, oder von der Gravſchafft Thurgaͤu, 
der diefes unternommen batte. Der Prieſter 
hieß Dechslein , und ftuhnd auf der Burg bey 
Etein. Solchem nach war fein Haus etwann 
neun oder zeben Stunde von Zürich. 

Ibid. Das Sacrament fieng man nicht 
obne vielen Widerfpruch an zu Zürich mit 
gang andern Ceremonien zu gebrauchen: 
Tarlſtad / den man in der Schweig fir 
einen Glaubens - Bruder bielt/ fehrieb heff⸗ 
tig wider Luthern. Dem neuen — 

e 


der Kirchen Reformation. 293 


des Sacraments widerfprach allein der Unter, 
ſchreiber Joachim Imgruͤt. Derfelbige mochte 
wol einen kleinen Anhang ſolcher Leuthe gehabt 
haben, die lieber das alte wollen, wie unrecht 
es iſt, als etwas neues. Jedoch kan man nicht 
ſagen, daß dieſelbigen ſo einen groſſen Wider⸗ 
ſpruch erregt baben. Carlſtads Schrifften wur⸗ 
den in der Schweitz geleſen, und was gutes da⸗ 
rinnen zu finden war, geruͤhmet, dennoch hat 
er ſich bey den Reſormatoken des Schweitzer⸗ 
landes noch nicht blicken laſſen oder einiges Ver⸗ 
ftandnig mit ihnen gemacht, wie Zwinglin feld» 
ften meldet. Sehet defien Opera T. I. Er 
ſchrieb nicht fo hefftig wider Qutber , dieſer 
fchrieb noch befftiger wider ihn. Diefes war 
eine groffe Untugend an diefen fürtrefflichen 
Maͤnneren, daß fie fidy mit ihren Gegneren 
berumbelzeten, wie die gröbfte Fuhr, Knechte, 
Ibid. Die Berner/ welche Eeinen Theil an 
der badenifchen Unterredung hatten fans 
den fich genötbiget auch eine dergleichen 
Unterredung in ibree Stade anzutellen, 
worszu aber die wahrhaffte Urſach Anlas 
gab, daß fie in Gebeim der Reformation 
zugethan waren. Die Berner hatten frey⸗ 
lich Theil an der badenifchen Difputation. Sie 
hatten auf diefelbige Herren Caſpar von Muͤllenen 
Nittern und des Raths zu Bern abgeordnet. 
Deßaleichen hat ihr Predicant Berchtold Haller, 
nebft andern Pfarreren ibres Gebiets derfelbigen 
beygewohnet. Die Anzahl der Reformations Yes 
2 3 gieri⸗ 
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gierigen war in der That bey ihnen angewachſen, 
jedoch wurden dieſelbigen am meiſten geſtaͤrcket, 
weil die Difputation für die Anhänger des Pab⸗ 
ftes nicht wol abgeloffen war, und die Orte, 
welche ſich für die Beybehaltung des Babft- 
thums füraus eifrig bezeigeten, ihnen die Die 
ſputations/Acten, die fie im Original zu fehen 
begebeten, abfchlugen. 


Ibid. Burtg nach diefem gemachten Sries 


den fab es im Teutſchland fuͤr die Zwingli⸗ 


aner gefabrlich aus. Zwinglin hatte mit 


feiner Lebre vom Sacrament nicht fo viel 
Berfall gefunden / als er wol vermepnt: 
nur einige Städte in Teutfchland waren 


durch den Beyfall einiger Evangeliſchen 
Lehrer auf ſeine Seite gebracht worden. 


Wir haben ſchon oben gezeiget, warum Zwing⸗ 
lins Lehre ſo wenig Fortgang gewonnen. Dann 


da man die Fuͤrſten und Staͤnde von dem 


Schirms⸗Bund auszuſchlieſſen androhete, wenn 
ſie ſich deſſen Lehre guͤnſtig bezeigeten, ſo iſt 
leicht zu erachten, was beſondere Perſohnen zu 
beſorgen gehabt haben. Der Verfaſſer zeigets 
in den folgenden Worten, wie man mit denſel⸗ 
bigen umgegangen: Auf den Reichse-Tage zu 
Speyer / ſaget ev, wurde befchloffen die Ans 
haͤnger des Swinglins gleich den Wider⸗ 
täuffern und Schwärmern aus dem Reiche 
su verbannen. Daß dieſer Schluß alfo er⸗ 
gangen, haben die Lutheraner nicht wenig beys 
getragen. Iſt es fich nicht zu erbarmen seta, 
und er 
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daß Kuther Leuthe, die in dem eininen Artikel 

von dem Abendmahl, wie der Verfaſſer alfobald 

neftehet, ihm nicht haben beypflichten wollen, 

| ——— und Schwaͤrmern gleich ge⸗ 
niten : 

Ibid. Weil nun Lutbers Lebre fich vaſt 
durch ganz Europa ausgebreitet und einen 
groflen Theil Teutfchlandes auf ıbrer Seite 
' batte: fuchte man (die Zwinglianer) durch 
Vorfchub des Land-Gravens vonzeflen mit 
den Lutberanernineine Dereinigung zubrins 
gen. Daber Eamen Lutber und Zwinglin zu 
Marburg auf Befehl des Land-Bravens zus 
ſam̃en fich wegen der Religion zu beſprechen. 
Jeder von ihnen brachte einige Gotts⸗Ge⸗ 
labeten mic fich / doch führten die beyden 
‚ Reformatores allein das Wort. Tfachdem 
ſie einige Zeit febr freundlich mit einandern 
diſputirt und Eeinen andern Streit mebr 
batten, als wegen des Nachtmahls  fchies 
den fie als Freunde von einandern/ weil es 
in Marburg wegen der berumgebenden 
Schweiß » Rrankbeit » die um diefe Zeit 
durch ganz Kuropa febr viel Dolc weg, 
ruͤckte / länger zu bleiben gefährlich wer, 
und der Landgrav fagte/ man muͤſſe es 
lediglich von Bott erbitten/ daß er fich ge> 
fallen ließ auch bey diefem Streite feinen 
Dienern die Augen zu eröffnen. Obwolen 
Luthers Lehre ſchnell durch alle Länder lieff, fo 
fand Zwinglin dennoch auch feine Anhänger in 

Ta Teutſch⸗ 
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Tentfchland, Franckreich, Engeland, Itall⸗ 
en ꝛc. In Teutſchland wurde er mehrere ge⸗ 


wonnen haben, wenn fie nicht durch obgedachte 
Gemalttbätigkeit wären abgeſchreckt worden. 
Wie löblich des Landaravs in Helfen Bemüs 


bung gewefen , eine NVereinigung zwiſchen dies 


fen zweyen groffen Maͤnneren, Luthern und 
Zwinglin, zu flifften , fo ſchaͤndlich war es an 
ihnen, dag fie fich nicht wollten vereinigen laſ⸗ 
fen. Welcher fich der Vernunft und Schrift 
am hartnaͤckigſten widerfeet habe, erfcheint ſich 
aus der Siftorie diefes Geſpraͤchs. Zwinglin 


N 


5) 





brachte abfonderlich den Oecolampadius mit ich, 


und Luther den Melanchton. Die beyde Vor⸗ 


gänger haben gar nicht allein das Wort gefühe 


ret, fondern wie die Hiftorie meldet, hatte der 
Randarav aus autem Vorbedacht verordnet, daß 


anfänglich Zurher mit Decolampadius, und 


Zwinglin mit Melanchton zufammen treten folls 
ten , weil er gehoffet, diefe zwey fanftmühtige 
Männer würden die hikige Köpfe Luthers und 
Zwinglins ein wenig dämpfen. Als aber her⸗ 
nach diefe beyde an einandern gelaffen wurden, 
gieng die Sach gar nicht durchgebends fo freund⸗ 
lich her. ie veralichen fich vaft über alle 
Haupt⸗Artickel der Religion. Die Lehre von 
dem H. Abendmahl ward allein zu einem ferne, 
ven Zand- Apfel ausgefeget. Sie baten zwar, 
daß ihnen Gott in diefem Stüde die Augen er⸗ 
Öffnen möchte. Es ift aber aus, Gott bits 
ten, wenn der Menſch einmal von feinen ae 

en 
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ten eingenommen ift, und feine Ehre und Nam⸗ 


me an die Behauptung einer Sache ſezet. Eins 
mal blieb es nicht bey der zu Warburg geſchehe⸗ 
nen Abrede. Man borte bald auf Bott bitten, 
und wandte fih zum Schänden und Schmaͤ⸗ 


ben, und fan man rechnen, daß der Sacra⸗ 


ment - Streit , der ein Schand⸗Fleck der Res 
formatoren iſt, und immerdar bleiven wird, wie 


fuͤrtrefliche Leuthe fie fonft geweſen find, erſt 


Br derfelbigen Zeit an vecht getrieben worden 
ey. 


Ibid, Man beſchuldigte den Zwinglin / 


daß er hernach (nach dem Marburgiſchen Ge⸗ 


ſpraͤche) in feinen Meynungen viel weiter ges 


gangen / und nicht bep dein geblieben wäarı 
was er zu Merburg zugegeben. Dann 


er trug hernach würclich noch andere 
Mepnungen für / welche nicht konnten ges 
billicher werden, Zwinglin lebte nach dem 
Geſpraͤche von Marburg ungeferd noch zwey 
Jahre. In waͤhrender Zeit hat er nichts neus 
es mehr auf die Bahn gebracht. Er hatte ge 
nug zu thun feine aufgebrachten Lehren wider 
in » und auswendige Feinde zu verfechten. In 
einer Zufchrifft an den König in Franckreich 


hatte ev etwas mit einflieffen laffen von dem fer 


ligen Zuftande einiger frommen Heiden. Dieſes 
ift ihm von vielen als etwas abfchenliches aus—⸗ 


gedeutet worden. Er büßte aber fein Leben cin, 


eh ex ſich genugſam hieruͤber erklärt hatte. 
ES Ibid, 
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Ibid. Don der Eonfefion, ſo die Staͤd⸗ 
te in Teutfchland, die dem Zwinglin anz 
biengen / befonders zu Augfpurg lbergeben 
wollten/ baben wir in dem vorbergeben- 
den Capitel gebandler. Wir mercken bier 
nur fo viel anı daß die Säge des Zwing> 
lins/ da er die Gegenwart des Keibes Chri⸗ 
ſti im Sacramentlaugnet/ nicht austruͤcklich 
darinnen vorgetragen, ſondern die Worte 
nur alle ſo geſetzt worden / daß man ſehen 
ſollte / es ſey kein mercklicher Unterſcheid 
zwiſchen ihm und Luthern: und daß doch 
auch der Verſtand heraus kaͤm / wie ſie es 
hernach erklaͤren wollten. Der beruͤhmte 
Straßburgiſche Reformator Martin Bucer 
batte diefe Confeſſion aufgeſezet. Weil er gern 
Frieden ftifften wollte zwifchen den flreitenden 
Partheyen, bediente er fich folcher Nedend, Ars 
ten, die beyde hätten annehmen können. Er 
fagte: Art. XVII. Der Leib Ehrifti wär 
wahrhafitig da in dem Sacrament und würde 
wabrhafftig geeſſen. Dieſes aber mißfiele den 
Lutheraneren, fie wollten nicht nur einen wahr⸗ 
haftigen fondern einen wefentlichen Chriftum im 
Abendmahl haben. 

Bl. 239. Die von Ztirich hatten zwar 
mit den Cantons Lucern / Uri / Schweiz 
Unterwalden und Zug Frieden gemacht / 
und waren einig geworden / daß man ein⸗ 
andern wegen der Religion nicht beunruhi⸗ 
gen ſollte; allein dieſer Friede wurde ſchlecht 
gehalten, weßhalben die Zuͤricher und Ber⸗ 

ner 
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ner alle Zugänge nach befagten Cantons, 
mit Kriegs: Dolck befesten und ihnen alle 
Zufirbe abſchnitten. Durch Vermittlung 
des Königs von Sranedreich/ des Cantons 
Glaͤris und anderer wurde zum andern 
mabi srieden gefchloflen. Allen er war 
gleichfalls von feiner Dauer, weil’die Zuͤ⸗ 
richer und Berner bedingen wollten , daß 
die fünf gemelten Cantons ihren Bürgern 
die frepe Lefung der 9. Schrifft zugefteben 
und diejenigen / fo mit ihnen im Buͤndniſſe 
ſtanden / unbeunrubiger laflen follten, worzu 
fich die andern zu verfteben fich weigerten, 
Die zwey proteftantifche Kantons zogen alfo 
ibre Befazungen nicht zuruͤcke / fondern 
tbaten den andern durch Abfchneidung als 
ler Zufubr noch beftandigen Abbruch. Die 
fünf Cantons / welche dardurch in groſ⸗ 
ſen Mangel geſezet wurden / zogen gleich⸗ 
falls ihr Briegs⸗Volck in der Stille zur 
fammen / und fielen eb man daran geden- 
den Eönnte, den Zuͤrchern ins Land, Dies 
fe batten obngefebr taufend Mann an diefe 
Seite gelegt» um allen Veberfallungen 
 Widerftand zu thun. Als diefe die groſſe 
Menge Seinde erblickten / ſchickten fie eiligſt 

nach der Stadt um zuͤlffe / es näberten 
fich aber die Feinde unterdeſſen ſo ſtarck / 
daß man handgemein wurde / eb der 
Beyſtand aus der Stadt ankommen konns 
te. Die Züricher brachten in der gröften 


Ge 
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Befchwindigkeit alle ihre Mannſchafft zus 
fammen und zogen aus der Stadt; Sie 
erblickten aber / als fie den nächiten Berg 
erreichet / daß die Ihrigen in der daran 
ftoflenden Släche bandgemein geworden 
weren. Es waren felbige in folcher Moth / 
da der Weg fo ſchmal war daß nur 
Hann für Mann herunter klaͤttern konnte / 
ſie ermahneten einandern zur Dapfferkeit 
und lieffen / ſo gut als ſie konnten / mit 
Vorhertragung der Staats » Sahne den 
Berg berunter. NMun ſoll es in Zurich ges 
brauchig gewefen fepn / daß der vornehm⸗ 
fte Prediger der Stadt mitaussiehen muß⸗ 
te / wenn die Staats⸗Fahne porangieng/ da 
bero fich auch Zwinglin als der vornehm⸗ 
ffe bey ibro befand. Die Heinde / welche bes 
reits die auf der Pofkirung geftandene tau⸗ 
ſend Mann gefchlagen hatten, ſtuhnden inder 
Släche in Bereitſchafft die Antommenden 
wol zu empfangen, und verhinderten fie, 
fich in Schlacht -®rdnung zu ſtellen / das 
bero fie eine grofle Mienge Zürcher nider, 
machten daß fich die Uebrigen den Berg 
berunter zu ſteigen nicht weiter erfübneten. 
Unter den erften befand fich auch Zwinglin, 
der fich fo lang wehrete / als er nur bonn, 
te; Er mußte aber endlich in dem vier und 
viersigften Jahre feines Alters fein Leben 
einbüffen. Seiner Leiche wurde allerhand 
Schmach angerbanı und wie es mr ſo 

onnte 
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konnte auch fein Tod der Feinde Faß nicht 
ſtillen. Die Zuecher/ welche im Begriff 

ſtuhnden / die Unterwaldner zu bekriegen / 

erbielten die Zeitung von der Ihrigen Ni⸗ 

derlage und faßten den Schluß des Zwing⸗ 

lins Tod zu rächen. Acht Tage nach dies 

fer gemeldten Schlacht waren die Berner 

mit ihrem Lager bereits bey Zürich anges 

kommen / wobin die Städte Bafelı St. 

Ballen » Schaffbaufen und Mullhauſen 

gleichfalls einiges Volck zur Zuͤlffe ges 

ſchickt harten. Gleichwol kam es den Ziırs 

‚chern vor , ale wenn den Bernern die 
Sach kein rechter Ernſt waͤr weßwegen 

fie mir einiger ausgelefenee Mannſchaͤfft 

der übrigen zilffs» Völder zu Nachts Zeit 

auszogen / um die Stadt Zug zu lberfals 

len; Allein fie wurden mit groflem Ders 

lurſt zuruͤcke gewieſen/ weil die Zuger auf 

ihrer gut weren. Diefem obngeachter lies 

fen ſie den Muth nicht finden, und brachs 

ten es endlich auch fo weit, daß ein Friede 
geſchloſſen wurde, darinn die vornehmſte 
Artikel waren daß? die von Zürich, Bern 

und Bafel das mir den Straßburgern ges 

mechte Buͤndniß aufheben follten/ welches 

die andere fünf Cantons in Anſehung des 

‚mit Serdinend von Öefkerreich errichteren 
Buͤndniſſes gleichfalls zu thun verfprachen, 
Das Kriegs Vol der fünf Papiſtiſchen Or⸗ 
ten zog unvermerckt auf Capel zu, da cine Ber 

ſatzung 
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faung der Züricher von 1000 biß 1200, Mani 
war. Diefe begehrten ſchleuͤnige Hilfe aus der 
Stadt. Diefelbige aber war allbereit von der 
beften Mannfchafft zu Fuß und zu Bferde ent 
blöffet, als welche in das Gafter und nach Waͤt⸗ 
tiſchweil war abgeſchickt worden, Die einige 
Stadt Fahne (von einer Staats, Fahne weißt 
man bier zu Lande nichts, fondern alle Fahnen 
dienen dem Staate) war noch übria. Aber 
an flatt, daß diefelbige mit vier tanufend Wann 
ausziehen follte, fanden fich nur ſieben Hundert 
ein, und diefelbinen lieffen, weil ein Bot über 
den andern von Capel eintraff und um fchleunis 
ge Hülffe bat, eb fie zur Fahne geſchworen hat⸗ 
ten, in groffer Unordnung dahin. Kaum war 
ren fie angelanget ; und noch nicht einmahl alle 
verfammlet , wurden fie von dem Feinde, der 
aus acht taufend Mann beftuhnd , angegriffen 
und die Schlacht lief fo unglüdlih ab, wie 
der Verfaffer erzehlt. Das von Zürich gekom⸗ 
mene Huͤlffs⸗Volck hat nicht von dem Albisberg 
der Niderlage der Ihrigen zugeſchauet, wie der 
Audtor waͤhnet. Die Wege über diefen Berg 
find auch nicht fo fchmahl, dag nur Mann für 
Mann herunter Elettern muß. Sondern nach 
der Schlacht verfammleten fich dafelbft die Ue— 
bergebliebenen famt einem neuen Zuzug aufge 
brachter Voͤlcker und warteten biß ihre Bunds⸗ 
genoſſen von Bern und den fibrigen Evangeli⸗ 
ſchen Städten und Ländern herannaheten. Die 
Berner hatten fich bey Zurich nicht — 
on⸗ 
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fondern find geraden Wegs von Lentsburg auf 
Maſchwanden und Gapel zugezogen. Was 
es fir ein Bewandtniß mit den Feld» Predis 
nern gehabt babe, iſt allbereit gemeldt worden, 
Daß fi Zwinglin nicht nur als ein Feld⸗ Pres 
diger , fondern auch als ein Streiter aufgeführt, 
mag die Noth der Anlas geweſen ſeyn. Er 
ward zu groffem Leid-Weſen der Seinigen un. 
ter den Erfchlagenen gefunden. Er war fieben 
and vierzig Fahre alt worden, dann er war A. 
1484. gebohren, und diefe Niderlag gefchah den 
eilften Weinmonat. A, 1531. , Die Zürcher 
haben keinen Anfchlag machen koͤnnen, die Uns 
terwaldner zu befriegen , oder welches der Vers 
faffer vielleicht hat fagen wollen, in ihr Land, 
einzufollen , dann diefes waͤr wegen der Entles 
genbeit unmöglich gewelen. Vielmehr thaten 
die Berner mit einem Theil ihres Volcks einen 
ſolchen Verſuch, um den Feind zu verteilen. 
Jedoch ward auf diefer Seite guch nicht viel 
ausgerichtet. Nachdem fich die Zürcher mit ih⸗ 
ren Verbündeten vereiniget, zogen fie dem Feind 
nach in das freye Amt, hernach verfolgeten 
ſie denfelbigen biß in das Zuger- Gebiet. Der 
Feind hatte fich dafelbft wol verfchanzet. Sol⸗ 
chem nach konnten ſich die Zürcher nicht vorneh⸗ 
men, die Stadt Zug zu uͤberfallen, ſondern 
‚ihre Bemuͤhung war den Feind, der aus ob ge⸗ 
‚ meldtem Kriegs-Volck der gefammten Bapiftis 
ſchen Orte beſtuhnd, das ſich indeſſen ſehr ver, 
mehret hatte, aus feinem Vortheil zu wu 
un 
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und als diefes nicht erfolgen wollte, ward ein 
Theil Zürcher und Doagenburger ausgefchickt, 
den Zuger Berg zu befleigen , damit man den 
Feind zugleich von hinten und vornen angtiff. 
Da ſich aber diefelbigen nicht genug vorſahen 
und hin und wider Feur machten, fich zu waͤr⸗ 
men, wurden fie mit Verluſt zuruͤcke getrieben. 
Diefes hatte den Bernern und andern Bunds⸗ 
genoffen den Wiuth benommen. Inwiſchen ift 
es eine Irrung wenn der Verfaſſer BI. 240. 
meldet: Die oberlandifche Städte, Straß 
burg / Coſtnitz / Lindau Memmingen 
und einige andere / die es bißdaher mit dem 
Zwinglin gehalten, haͤtten um dieſe Zeit ih⸗ 
rer Lehre abgeſaget, und waͤren zu der 
Augſpurgiſchen Confeſſion getreten. Wenn 
dieſes dazumahl geſchehen waͤr, ſo haͤtte ſichs 
nicht bedoͤrffen, daß fie vier Jahre hernach Bus 
cer, und Capito von Stroßburg , Zwick von 
Coſtnitz und einige andere ihrer Gelahrten zum 
Luther abgefandt, einen Vergliech auf das Neue 
zu verfuchen. Sleidan aus welchem alle diefe 
Erzehlungen aber nicht mit genugſamer Webers 
legung genommen find , faget auch nichts hier⸗ 
von. 

3], 240, Die Städte in Teutfchlandy 
welche nunmebr alle des Zwinglins Dartep 
verlaflen und die Augſpurgiſche Confeſſion 
underfchrieben hatten / wurden in dem Res 
genfpurgifchen Srieden mit eingefchloffen / 
wofern fie gülffe wider. die Türcken ſchick⸗ 

ten, 
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ten, Diefes verhinderte gleichwol nicht / 
daB die Wabrbeit des Evangeliums fich 
immer ausbreitete, So gar lebreten einie 
ge/ welche nach allee Webrfcheinlichkeit 
des Zwinglins Meynung wegen des Nacht⸗ 
mabls niemahls gehört hatten / auf ebendies 
felbe Weiſe / vornehmlich in der Pfalz, all» 
wo ein gewifler LTicolaus Renneifen und 
Jacob Other in ibren Schrifften die cörs 
perliche Gegenwart des Zeibes Chriſti im 
geil, Abendmahl verwarffen und fagten: 
daß es ein Gepraͤnge oder Leremonie wärs 
die/ fo lang als die Welt fEuhnde zum Ge 
daͤchtniß des Leidens und Sterbens uns 
ſers Seeligmachers beobachtet werden 
müßte. Nunmehr ift unfer Verfaſſer einsmals 
ein guter Zwinglianer worden, dann er faget: 
Nachdem die Städte Zwinglins Lehre verlaffen, 
und die Auafpurgifche Confeſſion unterfchrieben 
hatten, fo hatte diefes aleichwol nicht verhin⸗ 
dert, daß fic) die Wahrheit des Evangeliums 
immer mehr und mehr ausgebreitet, fo gar, 
daß einige die Zwinglins Lehre nicht einmal ges 
böret, die Coͤrperliche Gegenwart Chrifti im 
Heil. Abendmahl verworfen c. Manchmahl 
muß einer wider feinen Willen die Wahrheit 


gen. 
Ibid. Farell hat eine geraume-Zeit [zu 
Senv] nach Kutbers Sinne gelehrt / biß 
er Veränderungen im Sacrament vore 
nabm. Obwolen der zwinglifchen Lehre dar⸗ 
It, Theil, u durch 
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durch kein Nachtheil zumächß, wenn nleich Fas 
rell zu exit auf Luthers Seite geweſen war und 
hernach diefelbige widerum verlaſſen hätte , fo 
muß ich doch um der Mahrheit willen aefteben, 
daß diefes ohne Grund fen und daß derfelbige 
bierinn dem Luther eben fo wenig beygepflichtet, 
als Calvin, von welchem der Verfaffer gleicher 
Geſtalt vorgibt, er wär anfänglich ein guter 
Kutheraner gewefen. Es ſcheint er habe hier 
abermals dem Heren Köfcher gefolget , der viel 
gewonnen zu haben vermeynt, wenn er Luthers 
Anhang frey groß machen könne. 
Bl. 242. In diefem Tabre (X. 1539.) 

festen Calvin, Sarell/ und Viretus ein 
Bekanntniß auf, in welchem fie zu befens 
nen ſchienen: Der Leib und des Blur Chris 
fti fep im Sacrament wahrbafftig gegens 
wörtig und werde allen ausgetbeilt. Kurz 
bernach [A. ı541.] änderte fich die Rer 
gierung zu Genv/ und Calvinus wurde 
widerum zuruck beruffen, allein er batte 
den Straßburgern verjprochen nichts ob» 
ne ihre Genebmbaltung zu tbun / und fich 
über diefes noch verbindlich gemacher, im 
Namen der BottsBelabrren diefer Stadtr / 
auf dem Reichs-Tag zu Worms zu erfcheis 
nen / allwo über die Religions-Streitigkeis 
ten Unterhandlung gepflogen werden folls 
te. Welches er auch als ein Deputirter 
der Augfpurgifehen Eonfeflion zugerbanes 
nen Stadt gerban hatte; fonft finder I 

nicht 
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nicht daß er in der Lehre vom Sacıas 
ment vorher des Zwinglins Paͤrthey gebal» 
ten. . Tach feiner Zuruckkunfft wurde er 
gleichwol den Genvern auf eine gewifle Zeit 
zugeftanden, Eonnte aber, da er fich eins 
mal wider in diefer Stadt befand, Eeine 
Erlaubniß zue Ruckreiſe echalten, Die 
' Zürcher fchrieben ſehr befftig indeffen (A. 
1545.) wider Luthern: Diefen obngeach» 
tet ſuchten die Schweiger durch den Lands 
graven von geflen eine Vereinigung / die 
ihnen aber abgefchlagen wurde, Bißber 
(4. 1549.) hatte Calvinus mit feinen An⸗ 
bangern des Zwinglins Lehre nicht bepges 
pflichter, da man aber vorher immer zwi⸗ 
ſchen den Zwinglianern und dem Calvinus 
eine Vereinigung gefucht, fo kam fie jego 
bep dem Zürchifchen Vergleich zu Stande. 
sier unterfehrieb Lalvinus dem Dergleichr 
Daß der Leib Chriſti im Abendmal nicht 
gegenwärtig fey. Ich finde Fein anderes 
Buch, daß Calvin um diefe Zeit gefchrieben ha⸗ 
be, als das von dem Heil, Nachtmahl. Der 
kluge Mann fcheint dafelbige abgefaſſet zu has 
ben, den Weg zu Aufhebung des damals wal⸗ 
‚ tenden Streits wegen diefem Sacrameit zu 
bahnen. Er zeigte darinnen den eigentlichen 
End;weck des Nachtmahlz und was man bey 
demſelbigen zu beobachten hätte, Er redte auf 
eine fo gelinde Weiſe und mit fo fürfichtigen 
Worten, dag es dann und wann ſchiene, als 
U 2 wollte 
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wollte er etwas anderes fagen, als diejenigen, 
denen er fonft beygetban war. Daß mit Uns 
recht vorgegeben werde, er fen Luthers Mieys 
nung eine Zeit lang angebangen, erfcheinet fich 
genugfam aus feinen Unterrichtungs - Büchern 
der chrifilichen Neligion , welche A, 1536. das er⸗ 
e mal von ibm an das Licht gegeben worden, 
er das XVII, Cap. derfelbigen , darinnen 

er von dem H. Abendmahl handlet, mit Aufe 
merckſamkeit liefet, wird klar ſehen, daß er 
ſchon dazumahl die Lehre von demfelbigen ent⸗ 
worffen, die er nachgehends biß an fein Ende: 
getrieben und eifrig befchüget bat. Wie ift es 
fich dann zu vermuthen, daß er A. 1539, die 
Lehre von der leiblichen Gegenwart öffentlich in 
Schriften behauptet, und A. 1549. diefelbige 
wieder verlaffen babe » und von dem Luther⸗ 
thum abtrünnig worden fey ? daß ihn die Stadt 
Straßburg A. 1541. mit aufden Reichs. Tag 
au Worms abgefchickt, ift eine Beweifung, 
daß diefelbige dazumal Luthers Lehre noch nicht 
gänglid) ergeben gewefen, oder sum weniaften, 
daß fie die Streit. Sach wegen dem Nachts 
mahl nicht für fo wichtig angefehen , daß fie 
nicht einen geſchickten Diann , deu der ange⸗ 
nommenen Lehre nicht in allem beygepflichtet , 
gebraucht hätte. Einmahl ift Beter Martyr, 
der bekannter Maſſen ein eiftiger Vertheidiger 
der zmwinglifchen Lehre gewefen , lange in diefer 
Stadt geduldet , und zum Lehr-Amte anges 
wandt worden, ſintemal er lich erft im Fahre 
1556, 
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1556, vom dannen nach Zürich begeben , da eini⸗ 
ne bitzige Lehrjuͤnger Luthers wegen deffelbigen 
Lehre einen harten Streit anfiengen. Die Zur 
ticher fchrieben A. 1545. in fo weit gar nicht 
hefftig gegen Zutbern , wenn man zu erft deſ⸗ 
fen Buch, welches er in dem Jahre zuvor wis 
der fie heraus gegeben und M. Luthers kurze 
Confeſſion genannt hat, betrachtet, dann in 
demfelbigen bat er fie auf eine folche Weiſe ges 
retzet, daß es der Wahrheit zu groͤſtem Nach⸗ 
theil würde gedienet haben, wenn fie geſchwie⸗ 
nen hätten. Er fehrieb Zwinglin und ihnen 
fämtlich ſolche Sachen zu, die fie unmöglich auf 
fich liegen laffen konnten. Herr Löfcher will Lu⸗ 
thers Verfahren Hit. Mot. p. 242, ic. date 
mit entfchuldigen , er batte gefehen, daß Bus 
cer ſich wieder auf der Schweißer Seite lenke⸗ 
te, und dag Melanchton auch mit ihnen an 
einem Geil zu ziehen angefangen, darum habe 
er fich entfchloffen durch ein fo ernfthafftiges 
Bezeigen die Seinigen annoch vor feinem En⸗ 
de in feiner Meynung zu flärden.. Ob ihn 
aber diefes genugſames Recht gegeben habe mit 
feinen Gegnern auf eine fo arobe Weiſe ums 
‚zugehen und von den allerbeiligten Sachen , 
die unanftändigfte Redens - Arten zu gebrauchen, 
überlafje ich jedem Vernuͤnfftigen zu beurtheilen. 
Traute er Bucer und Melanchton nicht mebr , 
was vermochten fich deſſen die Schweißer ? 
Was vermochte ſich der aute Zwinglin, rer 
fon 13, Fahre unter 4 Erden ruhete? Wa⸗ 

3 sum 
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tum bat er es nicht mit jenen ausgemacht? 
Sage man doch, er habe fich bieriun erbarın- 
lich uͤberſehen. Man wird mit beffeen Ehren 
befieben, und ſich wider die Feinde der Evans 
geliichen Lehre Leichter vertheidigen Tonnen, 
wenn man nur bekennt die Glaubens. Verbeiles 
rer ſeyen Menſchen und den Schwachheiten 
unterworffen geweſen, wie andere, und wir bes 
gehren ihnen nicht in ihren Fehlern nachzu— 
ahnen, fondern in dem, was fie und nach ofe 
fenbahree Kundſchafft der Schrift und Vers 
nunfft, gelebret haben. 
Zu dem XT. Gapitul. 
Bl. 373. Sie (die Widertäuffer) lehre⸗ 
ten von Chriſto / er fep nicht wahrer Gott. 
Es iſt keines Wegs zu billichen , daß man diefes 
den famtlichen Widertäufferen zufchreibt. C*) 
Diefelbigen dulveten zwar allerband Leuthe bey 
ſich, die verfchiedene Grund» Ferthümer hege⸗ 
ten. Ludwig Haͤtzer, der fich zu ihnen bes 
Fandt, C**) foll zu allererfi wider die Gott⸗ 
beit Chrifti gefchrieben haben. Mithin muß 
man diefes nicht allen aufbürden. _ Man fan 
sicht erfcheinen , daß die gantze Secte oder ein 
nahm⸗ 
(*) Es haben freylich dieſes viele geſchrieben, es 
ſind aber eben viele Leuthe, die in den Tag hinein 
ſchreiben, abſonderlich wenn es um das Ketzermachen 
zu thun iſt. 
(**) Haͤtzer hatte dieſes Buch ſchon A. 15 23. ge⸗ 


— da man von der Widertaͤufferey noch nichts 
wußte. 
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nahmbaffter Theil derfelbiaen an dieſem Irr⸗ 
thum Theil genommen habe. Ihre Glaubens» 
Bekanntnife, der ich einige belilse/ die im er⸗ 
ften Anfang , da ſich Widertäuffer mercken laſ⸗ 
fen, gefchrieben worden, befcheinen etwas ander 


res. 

Ibid, Unter die erſten Urheber dieſer 
weitlaͤufftigen Secte der Widertäuffer) wer⸗ 
den gezeblt Selie Mantzer / Conrad Bnöbelic. 
Es foll heiffen: Felt Mantz, Conrad Grebel. 

31. 375. Durch diefe Schlacht (bey 
Franckenhauſſen, da die rebelliichen Bauren in 
Thüringen und diefer Enden von den vereinigten 


Fuͤrſten auf das Haupt gefchlagen wurden) 


wurden die MWidertäuffer im Teutfchland 


auſſer Stand gefezet wieder etwas vor» 
zunehmen. Es würde ſchwehr fallen zu erwei⸗ 


fen, daß diefe ungute Bauren alle Widertaͤuf⸗ 


fer gewefen. Der Verfaffer macht diefe Secte 
allzugroß. Der Bauren Haupt, Thomas 
Muͤnzer, war ein Urheber der Widertäufferey, 


und viele aus feinem Heer mochten ihm auch 


hierinn Benfall gegeben haben. Aber an und 


für fich ſelbſt hat weder er noch die feinigen in 


‚ Zeutfchland wiedergetaufft, fondern feine An⸗ 
bänger in der Schweitz haben diefes zu erſt ange 
' fangen. Zu diefem hat er durch Feine andere 


Lehre fo viele Bauren vebellifch gemachet, als 
daß er ihnen verheiſſen, fie von der Tyrannie, wie 
er es nannte, der Fuͤrſten ledig zu machen, und 
in einen Stand der Freyheit zu fen. Sol⸗ 

u 4 chem 
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chem nach läßt fich nicht ſchlechter Dings fagen: 
Alle Nebellen wären Miedertäuffer , umd alle 
Midertäuffer Rebellen gewefen, 

31, 375. Mitlerweilen fie (die Wider 
taͤuffer) im Teutfchland fo bauferen / batte 
die Schweiz auch nicht viel Ruhe vor ib» 
nen. Die Widertaͤuffer / welche bier und 
dar predigeten / machten die Bauren ſo 
rappelkoͤpiſch, Daß fie die Waffen ergrifs 
fen/ und um Zürich berum groffe Unruhen 
snrichteten.  Diejenige, welche die meifte 
Schuld an diefem Bauren-Aufltand ges 
habt , nennen die Gefchicht » Schreiber 
Balthaſar Hubmeper / Felix Manzius / 
Conrad Grebelius / Georg Blaurock und 
einige andere: unterdeſſen hat wol der Er⸗ 
ſte die fuͤrnehmſte Perſon geſpielt. Die 
Widertaͤuffer in der Schweiß mögen wol die 
tappelköpfiichen Bauren in ihrem Fuͤrnehmen 
neftärcket baden , jedoch muß man geſtehen, 
wenn man die Wahrheit fagen will, daß, ch 
fi) einmahl Widertaͤuffer haben blicken laffen, 
viele in den Kopf gefaſſet batten , die Zehenden, 
Eteuren, Brauche und andere Knechts-Bflich- 
ten kaͤmen nicht mit der Chriftlichen Freyheit, 
die in dem Evangelio aufgerichtet worden, über, 
ein. Abfonderlich ärgerten ſich viele daran, 
daß fo viele Tag⸗Dieben in den Stifften und in 
den Klöftern aus dem Schweiß und Blut des 
armen Mannes prafeten, Da nun die Wider⸗ 
tauffer auch vieles vonder chriſtlichen — 

redten, 
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tedten , fanden fie bey manchen fo viel Gebör. 
Es wurden auch einige wibertäuferiihe Lehrer 
angeklanet, daß fie öffentlich autaget: Man 
wir nicht ſchuldig den Zehenden zu neben. Uber 
diefes muß gleichwol nicht der ganzen Sect bey⸗ 
gemeſſen werden. Ich finde nicht, daß in den⸗ 
en zu Zürich des Zehenden wegen ausgegebenen 
Mandaten der Widertaͤuffer gedacht, oder in 
denen über fie gemachten Straf: Urtheilen ihr 
nen ein folches Linternehmen zugefchrieben wer⸗ 
de. Die Bauten kamen um Zurich herum eis 
nige mal zuſammen, fie machten auch groſſe 
Anordnungen, aber daß fie die Waffen ergriffen 
baben, iſt nicht zu erweifen. Anden irk zu er⸗ 
inneren, daß, obiwolen Hubmeyer, Mang, 
Grebel und Blaurock als Aufrührer und Vers 
führer des Volcks angefehen worden, dennoch 
ihr Aufruhr nicht darinnen beftanden , daß fie 
einen Bauren⸗-Aufſtand erreget/ fondern darin⸗ 
nen, daß fe ſich den Schluͤſſen der. Kirche und 
den Mandaten der Obrigkeit nicht unterwerffen 
wollten, ſondern deſſen ungeachtet, ihre Lehren 
auszubreiten unterftuhnden. Grebel hatte ſich 
zu verſchiedenen mahlen erklärt: daß er der Ob» 
tigkeit gehorſam feyn wollte, wenn man ihn ſei⸗ 
ne Gewiſſens-Freyheit fo weit brauchen ließ , 
daß er glauben und lehren dörffte, was er woll⸗ 
te, Auch war Hubmeyer, als die Bauren Un— 
ruben erreget wurden, noch) zu Waldshut und 
ben weitem noch nicht fo weit in der Widertäuf- 
ferey vertiefft, als U geſchah. 
5 


Ibid. 
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Ibid, "In Eurzer Zeit Eciebelte und wims 
melte in der Schweiz alles von Wider⸗ 
taͤufferen welche wegen ihres ungebunde» 
nen Lebens von der Regierung nicht läns 
ger geduldet werden Eonnten/ fondern aus 
der Schweit verbannet wurden und fich 
feit diefer Zeit durch Nieder⸗Teutſchland 
und vornehmlich durch Weſtphalen, Frieß⸗ 
land, Solland und andere niderlandifchen 
Gegenden ausbreiteten. Ich weiß nicht, 
was der Verfaffer durch das ungebundene Leben 
der Midertäuffer verſtehet. Wenn die Mey⸗ 
nung ift, daß fie fo lafterhafft gewefen, daß man 
fie in dem Staat nicht habe dulden können, geb 
ich ihm keinen Beyſall. Dann obwolen den ei- 
nen und andern von ihnen mit echt Euler 
Schandthaten vorgerückt worden :_als, daß fie 
mit den andachtigen Frauen und Töchtern all» 
zugern einen Umgang genflogen, darvon etwann 
örgerliche Früchte an den Tag gekommen, fo 
haben fie diefes mit andern Secten gemein ger 
babt, und man muß nicht fagen, daß ihre ganze 
Geſellſchafft alfo gelebt oder dieſes gut geheiſſen 
habe. Im Gegentheil beobachteten fie mehren⸗ 
theils eine firenge Lebens » Art und befliffen fich 
einer ungewohnten Sottfeligteit , wie ihnen 
Bullinger felbft diefes Zeugniß giebt. Wenn 
hingegen von ihrer Schwärmeren geredt wird, 
und daß fie fich auf Feinerley Weiſe mit Grund 
und Vernunft haben wollen weifen laffen, ſon⸗ 
dern fich troßig erzeiget, dem Gehorſame aegen 

et 
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der Obrigkeit entzogen und dergleichen, bin Ich 
mit dem Verfaſſer eins und geſtehe fie haben es 
zu gtob gemacht , insbefondere dev eine und an⸗ 
dere, der mit Lehr nnd Leben zu allerhand Aus» 
fchweiffungen Anlas gegeben. Anbey Fan ich 
auch nicht zugeben, dag fo gar viele aus der 
Schweiß in Nider⸗Teutſchland gekommen. Ihr 
Flucht» Haug war vielmehr Mähren. Ich fe 
be Melchior Hofmann vor den Haupt-Lirheber 
der Niderlaͤndiſchen Tauff⸗Gemeinen an, darvon 
ich an einem andern Orte ein mehrers zu ſagen 
Anlas haben werde. 

Bl. 377. Gleichwol war die Schweitz 
noch nicht genugſam gereiniget. Die Bau⸗ 
ren waren noch bier und dar (in der 
Schweig/ «bfonderlich dem Süricher - Ges 
bier) mit diefen irrigen Meynungen bes 
ſchmizet. Ja es gieng noch fo weit/ daß 
fie in Gruͤningen einen Aufjtand erregten / 
indem fie mit allee Gewalt von den Schar 
zungen und Auflagen befreyet ſeyn wollten / 
und alles die auf ibre Seiten traten wider 
tauffeten. Ich will an einem andern Ort die 
Sad umſtaͤndlich erzehlen, weil fie in der Wis 
dertänffer- Hiflorie vieles Kicht gibt. Daraus 
wird ſich eraugen, wie weit diefe Erzehlung ges 
gründet ſey oder nicht. Ich mercke nur bier fo 
viel an, daß der Auſſtand in der Herrſchafft 
Gruͤningen eigentlich nicht von den Widertaͤuf⸗ 
fern erweckt worden, obwolen ein und der andes 
te von ihnen unter der Dand zum Feur mag 

gebla⸗ 
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neblafen haben, und daß diejenigen, melche den 
Aufſtand gemachet , nicht widergetaufft baben. 
Ibid Da fie (die Widertäuffer) fich einen 
ziemlichen Anbang gemacher zu baben 
glaubten/ gaben fie ein Buch beraus/ wos 
rinn ihre Glaubens - Xrtickel vorgetragen 
wurden/ welche meiftentheils darauf ‚bins 
aus lieffen: Daß Chriſtus vor dem juͤng⸗ 
fen Gericht ein weltliches Rönigreich auf 
richten follter worinnen die Heiligen und 
Gerechtfertigten nach vorhergegangener 
Ausrottung der Gottloſen regieren wuͤr⸗ 
den; daß ſie bereits einen Anfang dieſes 
Boͤnigreichs gemacht haͤtten / und daß aiſo 
nie mand auſſer ihnen Recht haͤtte das 
Schwert zu führen; Sie fegten noch bins 
zu/ daß alle Güter unter ihnen gemein fepn 
müßten / und daß nach dem Recht der 
Natur / welches nicht gegen das göttliche 
Geſetz ſtritt erlaubt war, mehr als eine 
Frau zu haben. Es iſt vaſt unglaublich, 
was die Widertaͤuffer nach Serausgebung 
diefes Buchs für einen Zulauff von allers 
band Leuthen befamen. Es wär zu wuͤn⸗ 
fehen geweſen, daß der Verfaſſer beffer bekannt - 
nemacht hatte, was er bier für ein Buch vers 
ſtuͤnd. Menn er durch daffelbige ein allgemeis 
nes Glaubens - Belkanntniß der MWidertäuffee 
verftchet, thut er meiner Meynung nach denfels 
ben unrecht. Diele unter ihnen lieffen fich zwar 


von einem Reiche oder einer Kirche traumen, 
darin, 
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darinnen lauter Geiftliche oder Widergebohrne 
feyn würden. Daß fie aber vorgegeben fie als 
lein hätten das Necht das Schwert zu gebrau⸗ 
chen, ſtreitet wider alle Nachrichten , die vom 
Urſprunge und dem Fortgange ihrer Secte an 
den Tag gekommen. In dem Gegentheil war 
einer von ihren Lehrſaͤtzen: Die Religion muß» 
te nicht mit Gewalt ausgebreitet werden / 
und ein Chriſt dörffte das Schwert nicht 
fübren. Menn aber der Verfaffer das Buch 
verftanden , die Wiederbringung genannt, 
das die Wrünfterifchen Widertäuffer heraus ger 
geben und von dem Sleidan Lib. X, in den Ger 
ſchichten des Jahrs 1535. Nachricht gibt, hatte 
er dafelbige nicht der ganzen Secte beulegen fol. 
len. Die übrigen Widertäuffer hatten es nicht 
angenommen. Alſo war auch ſchwehr zu ertveis 
fen, daß fie hatten behaupten wollen: Es war 
erlaubt mehr als eine Fran zu haben. In An⸗ 
fehung des Eheftandes lehreten fie: Daß ein 
Glaͤubiger d. i. ein der Widertäufferen anhaͤn⸗ 
giger Ehegenoß nach_der Schrift berechtiget 
wär, das ungläubige Theil zu verlafen. Den⸗ 
noch faben fie ſolches nur an als eine Aufhebung 
der ehlichen Pflicht und nicht des ehlichen Ban 
des, Sie geftatteten auch folchem Menſchen 
nicht wieder zu beyrathen , fo lange fein 
Ehegat lebte. Alſo fchreibt Johannes Dend 
ein Redels Fuͤhrer der Schweierifchen Wider» 
täuffer in feinem ſchrifftmaͤſſigen Bericht ei- 
niger Glaubens-Puncten Bl, 44, » Was 

» um 
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„ um des Glaubens willen, die Seele zu erret⸗ 
» ten, fich ſcheiden muß; dieſelbigen fcheidet 
„ fein Menfh, fondern Chriftus thut es durch 
„» fein Wort und Geheif. Wo nun dieſes ges 
„ſchiehet und eine Eheſcheidung genennet wird, 
„iſt es doch keine, weil fich das, fo das ande, 
„ te Mitglied verläßt, mit keinem andern Theil 
„vermiſchet, ſo lange das Gegen » Theil 
„ lebt. »„ Was hättte fich num deſſen bedörf- 
fen, wenn bey ihnen erlaubt geweſen wär, mehr 
als eine Frau zu nehmen? Was die Nachkom⸗ 
menden der Widertäuffer betrifft, baben diefels 
nen ihrem Glaubens Belanntniffe von A. 1664, 
folgenden Sat mit eingeruͤcket. C) „Wir 
3, bekennen und geftchen in der Gemeine Got 
„tes einen ehrlichen Eheſtand von zwo freyen 
„glaͤubigen Perſohnen in Maſſe und wie ihn 
»» Gott anfänglich im Paradeiß geordnet und 
„ mit Adam und Eva felbft eingefezet , und der 
„ Herr Ehriftus alle Mißbraͤuche des Eheftans 
„des fo mit der Zeit aufgefommen waren, abs 
3, gefebret, weggeraumet und alles widerum 
„ auf die erfte Ordnung gewieſen und darbey 
» 8 gelaffen hat. „» _ sch will Feines Wegs 
behaupten, daß der Midertäuffer Lehre von 
dem Ebeftande nicht ungereimt und in einem ger 
meinen Weſen unerträglich ſey, jedoch foll man 
ihnen nicht mehr auflegen als wahr ift. o% 
e 


(*) Chriſtliches Glaubens⸗Bekanntniß der 
Waaffen⸗ loſen befannten Chriſten. Amfterdam 
1664. Art. XII. 
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fes baden neben unferem Verfaſſer viele andere 
Geribenten aus der Acht gelaffen. Einer von 
den erften, der den Widertäufferen diefen Lehr⸗ 
Satz aufgeleimt , ift Conrad Schlüffelburg, def 
fen Catalogus Hæreticorum bey weitem nicht (0 
groß worden , wenn er allezeit bey der Wahr⸗ 
heit geblieben wir. Derſelbige fchreibet ihnen 
neben anderem zu; Sie lebrten: Es wäre er 
laubt mehrere Weiber auf einmahl zu haben. (X) 
Nach diefem folgen unzehlig viele andere, die 
ein gleiches in die Welt hinaus gefchrieben da⸗ 
ben. Paulus Stockmann berichtet: „Die 
„Widertaͤuffer irren auch in der Lehre von der 
„ Ehe, indem fie fagen, die Vielweiberey fey 
„erlaubt; auch feye es nicht unrecht fein Ehe» 
„gat, das einer anderen Religion zugethan iſt, 
„» zu verlaffen und ein anderes zu nehmen, wel« 
„ches fie auch von einer verbanneten Berfon 
„alſo verftehen. »„ CH) Dieſen Kan ich den 
berühmten Schul» Mann Johann Hübner zu 
gefellen , der in feinem Staats -umd Zeitungs 
Kericon unter dem Titul Widertaͤuffer ſchrei⸗ 
bet: „ Sie praetendiren aber ſelbſt eine Mo⸗ 
„, narchie unter ſich über andere Leuthe, und 
» halten viel von der Vielweiberen und Gemein 
>» fhafft der Güter. „_ Wie Wahrheit und 
Unwahrheit in diefen Erzehlungen mit einan⸗ 
dern vermenget werden, iſt aus dem, was ich 
allbereit von diefer Secte geſaget habe, zu er⸗ 

meſſen. 

€) Lib. XII. p. 70. 
E) Sehet feinen Elucidarium Hzrefium p. 40, 


— 
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meſſen. Inzwiſchen verfündigen ſich Seriben- 
ten, die ſolche Unwahrheiten in den Tag her⸗ 
aus geben, ſehr an dem naͤchſten, indem ſie bey 
unerfahrnen Leſern ungegruͤndete Vorurtheile 
gegen demſelbigen erwecken. Was der beruffe⸗ 
ne König Johann zu Muͤnſter und feine unrei⸗ 
ne Mitgefellen dißfalls gethan, haben die an⸗ 

deren Widertaͤuffer felbft verabſcheuet. | 
Ibid, In jeder Stadt, da fie mächtig 
genug waren, wurde deßbalben nicht als _ 
lein heimlich ein Bifchoff unter ihnen einges 
fezet / fondern fie machten auch Regenten 
und Richter und übten ein befonders Recht 
über ihre Mieynungs- Genoflen aus. Hier 
möchte man fragen, in welchen Städten die 
Widertaͤuffer fo mächtig worden wären , daß fie 
Regenten und Nichter über fich hätten ſetzen koͤn⸗ 
nen? auch diefes wuͤrde ſchwehr zu erweiſen ſehn, 
wenn man die Münfterifchen Händel ausnimmt. 
Als fie in Holland Nude bekommen, und ihnen 
an verfchiedenen Drten ihre Religions⸗Uebung 
geftattet worden, richteten fie ihre Gemeinen 
nach den Grund » Säten ihrer Zebre ein , bes 
ſtellten Lehrer und Aelteſte aus ihnen und übe 
ten eine firenge Kirchen- Zucht d. i. wenn eing 
von ihren Mitgliedern wider ihre Verfaſſungen 
handelte, frafiten fie dofelbige mit dem Bann. 
In den übrigen Dingen haben fie fih der Lan⸗ 
des-Dbrigkeit unterworften. Ich rede hier nicht 
non dem , was die erſten Widertaͤuffer moͤch⸗ 
ten im Sinn gehabt haben, diefelbigen liefen 
genuge 
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genugſam von fich vermerden, daß fie gehoffet, 
fie würden fo ſtarck werden, daß fie ſelbſt Obrig⸗ 
keiten aus ihnen würden beftellen fünnen; ſon⸗ 
dern ich vede von dem, was wuͤrcklich geſchehen 
ſey, dann die Hiftorie lehret, dag ihnen ihre 
Abſichten Fehl gefchlagen baden. Wie es dens 
en geben werde, die heutiges Tages mit gleichen 
Gebancken umgehen, ſtehet zu erwarten. 

Bl. 384. Die heutigen Widertäuffer 
wollen feines Wegs zugefteben/ daß man 
ihren Urſprung von diefen Widertaͤuffern 
berrechnen müfle, fondern wollen ihre Abs 
ſtammung von den Waldenſern lieber bes 
baupten/ welche gleichfalls niemand tauf⸗ 
ſelen / als der zu feinen verftandigen Tabren 
gekommen war, Zum Beweiß führen fie 
an / Daß die Wealdenfer/ aus Forcht vor 
einer geoflen Verfolgung / die benachbarte 
Oerter von Thouloufe und Lion / die fie bes 
wohnet / verlafien hatten; daß fie fich an 
verfchiedenen Ffiderlandifchen Orten niders 
gelafien/ und daſelbſt in aller Stille ihrem 
Gottes; Dienfte abgewartet bis zur Zeit der 
Verfolgung des Herzogs von Alba; Als fie 
fic) damals nach Soland / Seeland und 
Srießland begeben’ und unter der Regie⸗ 
rung der Staaten und dem Schug des 
Prinzen von ®ranien eine frepe Religions. 
Uebung zu genieflen angefangen, Andere 
Befchicht » Schreiber bingegen find der 
Meynung / daß die heutigen Widertaͤuffer 

lil. Theil, & wahrs 
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wahrhafftige Nachkommen dieſer aus⸗ 
ſchweiffenden Widertaͤuffer waͤren / ohnge⸗ 
achtet ſie einige ungereimte Meynungen in 
Anſehung eines Boͤnigreichs/ der Vertil⸗ 
gung der Unglaͤubigen mit dem Schwert 
und andere dergleichen, nicht allein wegen 
der Unmöglichkeit derfelbigen verwerffen / 
ſondern weil ſie ſelbſt einen gantzen verkehr⸗ 
ten Weg erdacht / und ſich der Demuth 
und Gedult nebſt der Wehrloſigkeit gaͤntz⸗ 
lich ergeben / ob fie gleich den Glaubensars 
tickel von der Widertauffe und einige ander 
re der vorigen Widertaͤuffer bebälten haͤt⸗ 
ten. Da fih der Audtor nicht getrauet zu ent⸗ 
fcheiden, ob die heutigen Widertäuffer, von 
den obgemeldten Widertäuffern , die zur Zeit 
der Reformation entfianden, oder von den Wal⸗ 
denfeen , wie fie vorgeben , abflammen, till ich 
mir die Erlaubniß ansgebeten haben, meine Mey⸗ 
nung hierüber zu eröffnen, Meines Beduns 
Tens bat wenſg Wabhrſcheinlichkeit, was die 
heutigen Widertäufer in Holand, die fich fonft 
Mennoniten nennen und gern unter die ‘Bros 
teftanten gezehit wären , von ihrem Urſprunge 
melden. Dann erftlich ift dieſer Schluß, den fie, 
machen: Die Waldenſer haben einerley Meinung 
mit uns von der Zauffe, biermit ſtammen wit von 
denfelbigen ber; unrichtig. Hernach haben fie 
hoch nicht gezeiget » daß fich die Waldenfer in 
den Niverlanden gefezt , daſelbſt biß auf den 
Herzog von Alba erhalten, und PAD: in 
ee⸗ 
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See + und Friesland nidergelaffen haben. Sie 
haben auch nicht gezeiget, daß Diefelbigen in dies 
fen Landen die Lehre ausgebreitet , deren fie zuge 
than find, In dem Gegentheil haben ihre Vor⸗ 
fahren geftanden, daß die Schweißerifchen Wis 
dertänffer Grebel und Mans dieienigen geweſen, 
von denen fie ihre Lehre empfangen. Dieſe 
waren von Thomas Muͤnzer erwecket oder zum 
wenigſten in dem von ihnen allbereit abgefaßten 
Lehr⸗Gebaͤude von der Zauffe geftärket worden; 
nachdem derielbige A. 1524. aus Thüringen hat 
weichen müfjen und nach Griefen, einem Dorfe 
auf den Graͤntzen des Schweißerlandes gekom⸗ 
men war. Dieſe fanden bald Anhaͤnger in dee 
Schweiß, dem Schwabenlande und dem El 
ſaß. Unter denfelbigen war Melchior Hoff 
mann , der fich zu erſt zu Straßburg aufhielt, 
hernach aber nach Emden begab und daſelbſt 
Sodann Trypmacher und Matthes Bevern von 
Haarlem zu Juͤngern machte, welche hernach 
nebft ihm weiters in Holand herum gezogen 
find. Im übrigen mercket der Audtor gar wol 
an, daß die heutigen Widertäuffer von den Leh⸗ 
ven ihrer Vorfahren ziemlich abgewiechen und 
diefelbigen gemäfiget haben, nicht darum daß 
fie jemahls fo adfcheuliche Lehr» Sätse gehabt , 
wie ihnen angedichtet worden , fondern weil fie 
auch in den Kehren von der Obrigkeit, dem 
Bann, auch ſelbſt der Tauffe, indem fie dieies 
nigen , die ſchon einmahl getauft worden, wenn 
fie zu ihrer Kirche ii nicht a 
2 ⸗ 
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ſolcher Geſtalt gemilderet haben, daß fie den als 
ten in vielen Stuͤcken nicht mahr gleich fehen. 


Zu dem XII, Gapitul. 

Bl. 391. Man fand unter ihnen (den 
Midertäuffern) einen gewiffen Ludwig geis 
fer, einen Beyer von Beburt/ welcher wıder 
die Drepeinigkeit eben fo ſpitzig ſchrieb / als 
er in einem andern Buch wider den Bilder, 
dienſt getban batre, welchen er ſchlechthin⸗ 
weg Abgötterep und Zurerep nennte, Er 
bezeigte auch feine Gelehrſamkeit in der Ue⸗ 
berfegung der groſſen und Eleinen Prophe⸗ 
ten aus der Sebraifchen in die Teutfche 
Sprache / allein feine erfte Lebre von der 
Drepeinigkeit verurſachte daß er den Ropf 
euf dem Blut - Gerüfte verliebren mußte. 
Diefer war Ludwig Häßer, (nicht Heifer) wels 
cher als Diacon zu Waͤttiſchwyl am Züricher + 
See geftanden, und A. 1523. ein Buch wider 
die Bilder gefchrieben unter dem Zitul: Ur⸗ 
tbeil Gottes wie man fich mit den Bıls 
dern halten ſolle. Within war daſſelbige nicht fo 
ſpitzig gefchricben, wie vorgegeben wırd. Es ent» 
bäit in s. Blättern hauptfächlich eine Erzeblung 
derjenigen Schrifft- Stellen des A. und R. Te 
flamentes , welche wider die Bilder und den 
Buder⸗Dienſt ftreiten, darunter find verſchiede⸗ 
ne, in denen der Hößen-Dienft , welchen er 
den Bilder-Dienft an die Seite fetzet, eine Hu⸗ 
rey und Ehebruch genannt wird. Er ließ * 

au 
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auch in dem daffelbige Fahr gehaltenen Religi⸗ 
on. Gefpräche von den Bildern und der Melle, 
bören. is fich die Widertäuffer herfür thaten, 
trat er auf ihre Seite. Er wird für denjenigen 
nebalten , der zum erſten wider die Gottheit 
Chriſti gefehrieben , fein Buch wurde aber von 
Zwinglin unterdrückt. Wie Sebaftion Frand 
meldet, bat er darfür gehalten: Ebriftus ſey 
nicht gleicher Gott und eines einigen We 
fens mit dem Vater, wie er unter anderem 
in einem Gedichte, das unter feinem Nahmen 
ausgegeben worden, zu erkennen gegeben. Das 
rinn fübet er Gott den Water vedend ein: 

‘ch bin allein der einig Bott, 

Der ohn Gehuͤlff all Ding aefchaffen hat; 

Fragſt du, wie viel meiner feyn? 

Ich bins allein, meiner find nicht drey 

Sag aud) darbey ohn allen Wahn, 

Daß ich alat nicht weiß von einer Perfon, 

Bin audy weder dieß noch das, 
Wem idys nicht ſag, der weiß nicht was. 


In dem Fahre 1529. wurde er zu Coſtnitz, 
nicht um dieſes Lehrſatzes willen , fondern weil 
viele Schand » Thaten über ihn heraus kamen, 
und unter anderm daß er dreyzehen Weiber ne> 
habt, enthauptet. Solchem nach waͤr diefer 
einer geweſen, der die Vielweiberey geliebet haͤt⸗ 
te. Jedoch laßt ſich daraus nichts auf die gane 
ze Secte ſchlieſſen. Dann erſtlich iſt nicht be 
kannt , ob er die Nielmeibexen babe behaupten 
wollen. Nach Franckeus Bericht ſcheint es, 
er babe ſich vielmehr mit fo vielen Weibern une 

X3 gebuͤhr⸗ 
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gebührlicher Weiſe vermifchet, als daß er fle ge⸗ 
eblichet babe. Derſelbige fchreibet von ihme: 
„Vach langwierigem Gefaͤngniß wurde er zum 
„Tod verurtheilt , und auferhalb der Stadt 
., mit dem Schwert gerichtet, nicht (wie Bla- 
„rer faget) der Tauff oder eines Aufruhrs 
» halben , fondern weil er ſich mit Weibern 
»» bertiefft, fürnehmlich weil er folche feine Ehe⸗ 
„» brüche bey einigen fonderen Perſonen mit Be⸗ 
3» hülff des göttlichen Willens aus der Schrifft 
„und Gottes Wort zu vertheidigen fürgenoms 
3» men, deßmegen er groſſe Buß und Reuen 
„ empfangen. ꝛc. Hernach würde dieſes den 
übrigen Widertaͤuffern fo viel weniger koͤnnen 
aufgefchrieben werden, als er nebft obgedachtem 
Lehr Bunsten von der Gottheit Chrifti fonft vie⸗ 
le andere eigen gehabt, wie eben derfelbige Ge⸗ 
ſchicht/ Schreiber berichtet. „Er iſt valt, fa 
„get er, wider alle andere Prediger gewefen , 
und bat in allen Dingen etwas befonderes ge⸗ 
„habt. Er hielt nichts anf dem Auferlichen 
Vredig⸗Worte, den Taͤuffern bieng er auch 
», nicht in allen Stucken an. Etwann foll er 
», fie verläugnet , und fich ihrer gar nichts an- 
„» genobmen haben. „, (*) 

Did, So viele verfluchte Lehren auch 
von verfehiedenen "Tergeiftern vorgebracht 
worden , ſo brachte doch niemand einen 
geöffern Irrthum an den Tagı als eine 
heimliche Gefellfchafft vieler Italiener wels 

y 


(*) Schet Franckens Ketzer⸗Chronick. 


ſich einige Umſtaͤnde, nicht wol mit einandern 
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che mehr als fünfzig (*) ander Zahl auf 
dem Venetianifchen Gebiete zufammen Eas 
men/ und verjchiedene Haupt» Stücke der 
Religion abbandleten. (**) Vornebmlich 
werden genennt/ Laͤlius Socinus / Bern, 
hard Ochinus / Valentin Gentilis/ Paul 
Alciatus und einige andere; welche jetzo 
wenig mehr bekannt find; doch fo bald es 
ausbrach/ daß eine folche Verſamlung ges 
balten ward / folgete eine genaue Unterſu⸗ 
thung darnach. Es wurde bier und da ei 


ner aufgebaben und ums Leben gebracht / 


welches die anderen bewog auf ihre Si- 
cherheit bedacht zu fepn. Dieſe Erzehlung 
ift aus Sandii Bihliotheca Antitrinitariorum p. 
18, (**%*) genohmen. Ich muß aber befen- 
nen, daß, obwolen an dandü Glaubwürdigkeit 
nichts auszufeen ft, ich dennoch allezeit an 
diefer Gefchichte gezweiffelt habe. Dann neben 
dem , daß derfelbige wi’er feine Gewohnheit 
nicht meldet, Woher er diefes genommen , finden 


4 uͤber⸗ 


(*) SANDIUS ſaget; Quorum Numerus quadra- 
genarium excedebat. 

(**) SANDIUS ſaget: Argumenta vulgaria de 
Trinitate & Satisfadtione Chrifti & his fimilia in Du- 
bium revocabant. 

(***) Sandius hatte dieſes fehon ein mahl erzehle 
in dem Appendice ad Nucleum Hiftor. Eccles. p. 90. 
Allwo er felbft zwweiffelte , ob Bernhard Dchin in dies 
fer Gefellfchafft gewefen war. Anbey hat er noch eis 
nige Umftande anderft erzehlt. 
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übereinfommen. Fuͤrnehmlich fiimmet die Zeit 
nicht überein. Diefe Zufommenkünfften follen 
A. 1546. achalten worden feyn, da Ochinus zu 
Neapolis ſtuhnd, und ſich durch feine groſſe Ber 
redſamkeit und Eifer wider die im Schwang ae 
bende Laſter in feinen Brediaten berühmt mach» 
te. Er ward deßwegen nach Kom citirt, als 
er aber auf der Reiſe zu Florenk Peter Miar, 
tyr feinen befannten Freund antraf, wurden, ſie 
eins , Italien zu verlaffen und fich nach der 
Schweitz zu beacben. Da nun Ochinus eine 
Zeit long zu Genv, hernach zu Augſpurg, und 
Martyr zu Zurich zugebracht, bende aber. A. 
1547. auf des Ertzbiſchoffs von Ganterbyri Tho⸗ 
mas Sranmers Begehren, in Engelland reifeten, 
fo fan der erfte nicht wol in dem Jahre 1546. 
folhen Zufomenkünfften in dem Venetianiſchen 
beugewobnet haben. Zu geſchweigen, daß 
wahrſcheinlich iſt, Ochinus fen Keiner diefer 
neuen Kehren zugetban gewefen, die Socin aus⸗ 
gebrutet bat. Man fagt zwar, er babe fich, 
nachdem er aus der Schweiß vertrieben worden, 
den Nrianeren zugeſellet. Die Sache ift aber 
nicht Elar an dem Tage. Ein gleiches Bewandt⸗ 
niß bat es mit Laͤlius Socin, derfelbige Fam 
A. 1547. nicht als ein Nenetianifcher Flücht- 

ling , fondern aus feiner Vaterſtadt Siena nach 
Zürich. Letſtlich kan ich diefer Gefchichte um fo 
viel weniger Glauben beymeffen , weil man in 
feinen Geſchicht⸗Buͤchern etwas von denen aufs 
gezeichnet findet, welche aus diefer — 

ur 


| 
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durch des Henders Hand follten getödet worden 
ſeyn, da doch alle Secten befliſſen geweſen find, 
ihre Martyrer aufzuzeichnen und diefelbigen der 
Melt anzupreifen. 

Bl. 392, Die meiften haben fich nach» 
ber durch ihre Irrthuͤmer auch einen Lab 
men in der Welt gemachet / dann Feiner 
mebr , als obgenannter Socinws, welcher von 
Siena, im Slorentinfchen geburt g war, und 
nicht allein lange Zeit durch die Niderlan⸗ 
de/ Teutſchland / die Schweig und ande 
re Länder durchſchwaͤrmte. Der Verfaſſer 
würde ſonſt geſagt haben, Socinus wär die ge 
meldten Zander durchreifet. ° Dann er verließ 
A, 1547. ſein Vaterland in dem zwey und zwan⸗ 
zigften Fahre feines Alters, und durchwanderte 
in Zeit von vier Fahren nebft den angeführten 
Ländern, onnoc Frankreich, Engelland und 
Polen. Er fuchte allenthalben die gelehrte Zeus 
the auf, umd fand Zugang zu ihnen , wie er 
dann auch mit Calvin, Bullinger, Brenk, 
Beza, Muſculus, Caſtalio und anderen öfters 
Briefe gewechtzlet. Weil aber dieſer Mann 
wegen ſeinen Irrthuͤmern verſchreyt iſt, ſaget 
der Verfaſſer, er ſeye geſchwaͤrmet. 

Ibid. Ob nun gleich die Socinianiſche 
Secte von ihm { dem Laelius Socinus ) und 
Sauftus Socinus den Nahmen bekommen / 
fo wollen doch einige den Urſprung derjels 
bigen von Erasmus, » = » » andere von 
Sandius / noch ER aber gar von Cal⸗ 


5 vinus 
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pimis/ weil er einige Schrifft-Stellen, die 
Drepeinigkeit zu beweifen/ für unzulängiich 
gebalten/ berbolen. Der Audtor hätte fi) 
beffer erklären follen, was er durch die Socinias 
niſche Secte verffanden haben wollte. Dann 
wann von dem Lehr, Gebäude derjenigen, wel⸗ 
ce Socinianer genannt worden, die Rede ift, 
kan daffelbige unmöglich von jemand anderem 
ols den beyden Socinis hergeleitet werden. 
Wenn hingegen ein befonderer Artikel, wie ich 
dann darfür halte, daß hier abfonderlich auf die 
Lehre von der Gottheit Chrifti gefehen werde, 
perftanden wird, fo Fan man doch nicht fagen, 
daß die Socinianifche Secte von Erasmus oder 
einem anderen hergeleitet werde, dann ein fol- 
cher wär nur in diefem Stüde der Socinianer 
Vorgänger geweſen. Daß Erafınus den Lieb⸗ 
babern der Keber- Macherey bin und wider Au⸗ 
las gegeben, ihn dißfalls in Verdacht zu ziehen, 
ift bekannt. Ich ſehe aber nicht mit was Fus 
gen man diefe Itrmeynung von Sandius, der 
erft in dem vorigen Jabrhundert gelebt , herlei⸗ 
ten Eonne. Was Calvin betrifft, mögen dies 
fes wol hirnmuͤtige Leuthe gewefen feun, die 
ihn des Socinianismi darum befchuldiget haben, 
weil er einige Beweisthümer , die man die Gott⸗ 
beit Chrifti zu behaupten gebraucht, für unzu⸗ 
länalid) gebalten. 

Ihid. Diefer Bernhard Ochinus wer ein 
gebobrner Tealiener von Siena, der zwar in 
der Römifchen Kirche erzogen wer, * 

en 
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den Lapuciner»- Orden ſtifftete aber nach 
erlangter Einficht mit Peter Martyr Ita⸗ 
lien verließ / und zu den Reformirten uͤber⸗ 
trat. Er lebte einige Zeit in Engelland / 
hatte auch zuwor zu Straßburg und Aug⸗ 
ſpurg einige Predigten heraus gegeben. 
Worauf er ſich in der Schweitz feste, ei⸗ 
ner gewiflen Gemeine predigte und heyra⸗ 
tbete, Er bat in Engelland und bier das 
Zeugniß befommen/ daß er mit allen ın 
‚Lebt und Leben eintrschtig gewefen, und 
euf ihre Lehr einen Eid gefchwohren bat. 
Endlich fehrieb er einige Gefpräche in 
italieniſcher Sprache » welche Sebaftian 
Caſtellio zu Baſel in das Lateiniſche 
uͤberſezte die fo fort auf Angeben der 
Drediger / und inſonderheit Bullingers/ 
den er den Zuͤrcheriſchen Pabſt geheifien / 
einen Didatorem und Tyrannen / vom Rath 
unterdruckt worden. Er ſelbſt verlobr fein 
Ammt / weil er dem Urtheil der Drediger 
ſich nicht unterwertien und nachgeben woll: 
te/ und ward U. 1564. aus der Stadt und 
Land verwiefen, Er mußte im Winter 
mit vielen Eleingn Rindern in feinem 87.jäb» 
rigen Alter fort, unerachter er geberen, 
ibm nur zu erlauben , diefe Zeit tiber da zu 
bleiben , worüber er fich in einer nachher 
berausgegebenen Schrifft bitterlich bekla⸗ 
get. Er begab fich von Bafel nach Muͤl⸗ 
hauſen / allwo cr aber auch von Bullingern 

To mie 
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mit Ste Briefen verfolget ward daß er 
fic) gezwungen fab / fich nach Polen zu 
werwen. Ochinus hat nicht den Capuciner⸗ 
Drden neftiffter, (*) fintemahl derfelbige A. 
1525. geftifftet worden iſt, und er erft A. 1543. 
datein trat. Uber er war General des Ordens 
und in gar aroffen Anſehen bey demfelbigen. 
Seine Befpräche wurden unterdruckt , weil er 
diefelbigen ohne Wiffen der verordneten Genfur 
heraus negeben und einige ausländifche Gelahrte, 
die von ihrem Innhalt Nachricht bekommen , in 
ihren Briefen an Bullinger groffes Weſen dar⸗ 
aus machten, und denfelbigen warneten: er foll- 
te auf der Hut feyn, die nange Kirche würde um 
derfelbigen willen aefchmäbet werden. Ott für 
get Ct) an dem Orte , darauf fich der Auctor 
bezichet , nichts anders , dann Ochinus wär 
von Bafel nach Mülhaufen gezogen, deßwegen 
bätte Bullinger die Muͤlhauſer gewarnet. Cr 
baͤtte auch die Polygamie defendirt. Der Schel⸗ 
tungen , welche angeführt worden. gedencket er 
mit keinem Worte. Als er von Zürich verwie⸗ 
fen worden, mangelten ibm noch dreyzehen Jah⸗ 
re biß an das 87ſte, dann er War A, 1488. ges 


bohren. n 
Zu dem XXXVII. Gapitul. 

31. 929. Daer (Zwinglin) erftlich bey 

feines Vaters Bruder , damabligem Deca- 
nus 

(*) Diefes haben zwar viele Gefihicht Schreiber 
gefaget, aber e8 befinde ſich nicht alfo. 

(**) In Aumalibus Anabaptifticis p. 142. 
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nus zu Weſten einen guten Grund in den 
freyen Kuͤnſten gelegt ic. Es fell heiſſen: Weſen. 
Ibid. "Im folgenden Jahre (nemlich A. 
1516.) fieng ee /_ wenn man ihm und an 
dern Reformirten glauben follı allbereit an 
wider den Pabſt zu predigen, wiewol ans 
dere behaupten » daß jolches alsdenn erſt, 
da die Lehre Zurbers in der Schweiz bes 
kannt wurde/ gefibeben ſey. Mir an mei⸗ 
nem Orte iſt nichts daran gelegen, wer zu erſt 
wider den Pabſt oder vielmehr wider die durch 
denfelbigen geſtaͤrckte Irrthuͤmer geprediget has 
be? Ob Luther oder Zwinglin? Ich frage nicht 
nach, wer und wenn einer geprediget, fondern 
was er aeprediget babe? Inzwiſchen bezeugete 
Zmwinglin zu feiner Zeit, daß er Zutbers Schtif⸗ 
ten nicht geleſen ia daß ex einige Sabre die 
evangelifhe Wahrheit in feinen Bredigten vor⸗ 
getragen, eh man gewüßt/ daß ein Rucher ſey. 
Die Noth drang ihm dieſes Bcekanatniß ad, 
dann man gab ihn für einen Lutheraner aus, 
und wollte ibn unter diefem Nahmen verhaßt 
machen. Wem fol man nun mehr glauben 
als ihm felber? Er zeigte, wie er auf die Ew 
kanntniß der Wahrheit gefommen , deßglei⸗ 
chen wenn und wo er fein Licht ausgebrei⸗ 
tet. Er bezeugte dieſes vor Leuthen, die ibn 
£annten und die um fein Thun und Laſſen wuß⸗ 
ten. Wie koͤnnte man dann vermutben, daß 
er die Unwahrheit gefaget hätte? Ueber dieſes 
it bekannt , daß Luther in keinem DR 
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fe etwas vor dem Zwinglin reformirt babe, 
Sein erſtes Beginnen war wider den Ablaß. 
Hernach difputirte er von dem Anſehen des 
Pabſts. Hieranf appelliste er an ein Concili- 
um, Da entzwifchen Haupt- Sachen zu Zuͤ⸗ 
rich dor die Hand genommen, und nach dem 
Grund des Evangeliums hergeſtellt wurden. 

Bl. 930. ls hierauf der Biſchoff an 
die dafige Gbrigkeit (au Zürich ) einen Bes 
fehl ergeben ließ / diefer neuen Lebre als 
welche nur zu Unruhe und Derwirrung 
des Volcks abfuͤhrete, zu ſteuren / fo feste 
er demfelbigen feinen Archetelem oder eine in 
69. Articklen beſtehende Zufchrifft entgegen, 
Der Archeteles und die 69. oder vielmehr die 67, 
Artickel, denn diefes iſt die eigentliche Zabl ders 
felbigen , find zweyerley Wercke. Die Artickel 
ſchrieb Zwinglin bey Anlafe der erften zu Zürich 
gehaltenen Dispntation , darvon wir gefaget 
baben. Den Archeteles, welchen er dem 
Schreiben des Biſchoffs von Goftnig entgegen 
gefezt , verfertigte er in dem folgenden 15 24ſten 
Sabre, gleich nachdem man die Bilder aus den 
Kircben gethan batte. 

Ibid Im folgenden Jahre (152£.) vers 
bepratbete er (Zwinglin) ſich mit Anne 
Reichartin. Sol heiſſen Reinhartin, einer 
Witwe Gerold Mevers von Knonau. ge 

Ibid,. Den Landvogt von Uri / Dal. 
Compar / welcher damabls feine Lehre 
fonderlich von demAnfeben der an 

en 
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dem Bilder, Dienfte ic. angefochten’ fertige 
te er auch in demfelbigen Tabre kuͤrtzlich 
ab. Uri it ein freyer Stand, der keinen Lands 
vogt über ſich hat. Compar war Zandfchreiber 
daſelbſt. 


lbid. Im Jahr 1531. hatte Zwinglin 
feine Erklaͤßrung des Chriſtlichen Glaubens 
ſchon susgefertiget / welche aber fünf Jah⸗ 
te bernach von Bullinger unter dem Ti⸗ 
tul: Zwinglins SchwanenzBefang beraus 
gekommen, . Bullinger bat diefes Buch nicht 
unter dem von dem Autor gemeldten Zitul her⸗ 
aus gegeben , fondern in der Worrede zu demſel⸗ 
bigen es als ein Schiwanen, Gefang angepriefen, 
» Miewolen, faget er, Zwinglin alies, was 
„er gefchrieben und geredt hat, klahr, tm. 
„ſichtig und lauter gefchrieben und geredt, Hat 
„er doch in diefem Büchlein folches füraug, 
„das er unlängft vor feinem Tod und Abfters 
„ben gefchrieben, gethan, Man Iifet von 
„ dem Schwane / daß, wenn er dem Tore nas 
„het, er ein liebliches, belles Geſang auslaſſe; 
„Alſo bat auch diefer Held vor feinem Tode 
„eine liebliche , helle Schrift gedichtet, und 
„zu Bereitung feines Todes vorgefungen „, ıc. 
Der eigentliche Titul iſt: Eine Elare Summe 
und Erklaͤrung des chriftlichen Glaubens 
welche szuldrich Zwinglin geprediger/ und 
unlangft vor feinem Tode/ an den Chriſt⸗ 
lichen Boͤnig gejchrieben, 

Ibid, 
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Ibid, Weil ev Zwinglin) nun in Erkla— 
rung des zwoͤlften Glaubens⸗Artickel / indem 
er den Boͤnig in Franckreich Franciscus 1. 
als welchem er das gantze Buch zuſchriebe / 
anredet / unter anderem folgende Worte 
mir einflieſſen laſſen: Hic (fc. in Cælo) Hercu- 
lem, Theſeum, Socratem, hic Anteceſſores tuos & 
quotquot in Fide hinc migrarunt, majores tuos vide- 
bis Ec. haben ihn einige daruͤber zum Zei⸗ 
den / Naturaliſten oder Pelagianer machen 
wollen; Wiewol die Reformirten dieſen 
Worten einen anderen Verſtand beylegen / 
als derjenige iſt / in welchem ſie von ſenen 
angenommen werden, Dieſe Schriſt Stel⸗ 
le Zwinglins iſt auf eine unſagliche Weiſe von 
vielen Seribenten angegriffen worden, beſonders 
von Luthern und feinen Nachfolgern, weiche 
deßwegen mit den abſcheulichſten Scheltworten 
auf Zwinglin 108 gezogen, und ibn, wie der 
Verfoſſer meldet, zu einem Pelaglaner, Nato 
raliften, ja gar zu einem Heiben machen wollen, 
Sch muß aleich anfänglich bier anmercken, daß 

winglins Mideriacher eine ziemliche Zeit nad) 
Herausgebung dieſer Schrifft ihn in Anſehung dies 
fes Stuckes unanaetaftet gelaſſen haben, obwo⸗ 
len fie vielfältigen Anlas gehabt hätten es zu ans 
den. Bucer und einige Oberlaͤndiſche Prediger 
fanden ſich in dem Jahre 153%. bey Luthern ein, 
handelten mit ihm von einer Vereiniaung beyder 
Barteyen in der Lehre von dem Heil. Abend» 
mahl. Don da an hat Luther mit den -. 
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liſchen Schweißern dann und wann Briefe ge⸗ 
wechglet. Hätte man nun nicht erwarten ſol⸗ 
len , daß er bey diefem Aulaſe diefe Schriftftels 
le getadlet , und den Schweitzern vorgeſtellt 
bätte, daß fich ihr Reformator hierinn uͤberſe⸗ 
ben, und etwas geſezt, Welches mit der Aehn⸗ 
Tichkeit des chriftlichen Glaubens nicht überein 
tan , zumal da vieles von der Gnade Gottes, 
die er durch fein Wort und die Sacramente wuͤr⸗ 
cket, geredt und geſchrieben wurde? Haͤtte ihm 
dieſes nicht die beſte Gelegenheit gegeben, die 
Schweißer zu vermahnen, daß fie ihrem Zwing⸗ 
lin nicht zu fehr teaneten , und feine Kehren ges 
nau erwögen, ch fie denfelbigen benpflichteten , 
wenn er diefes Stück damahls für fo gefährlich 
und ärgerlich angefehen hätte? Da er nun da 
zumahl hiervon ſchwieg und erft hernach, da 
feine Hoffnung , die Schweißer würden Luthe⸗ 
rich werden, verſchwunden war, und er noch 
sehen mußte, daß Bucer, den er auf feiner 
Seite zu haben vermeynte, hinkete, umd fein 
lieber und getreuer Melanchton die Sache ans 
derſt als zuvor zu begreiffen anfteng, Lermen ge 
ſchlagen und unter anderen Stücken, die er dem 
Zwinglin vorwarff, auch diefes herfür gefucht, 
darin er fo weit gegangen, daß er ihn um dies 
fer Worte vor Fein Kind der Seeligkeit hat hal⸗ 
ten wollen , fo ift leicht zu ermeſſen, daß fich 
der gute Mann von feinen Affeeten babe einneh⸗ 
men umd zu feinem unbefcheidenen Verfahren 
antreiben laſſen. Hundert böfe Lutheraner find 

II, Theil. y ibm 
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ihm nachaefolget. Sie find aber allemahl von 
den Neformicten bald mit ſtärckern / bald mit 
ſchwaͤchern Gründen widerleget worden. Sch 
würde diefe Streit-Sache begraben feyn laflen, 
wenn nicht der bekannte Here Valentin Ernſt 
Köfcher in feiner Hiftoria Motuum BI, 87. diefel« 
bige erneuert und Zwinglins Worte auf eine 
boßwillige Art erklaͤrt haͤte. Damit ich nun 
mit Grund von dee Sache reden koͤnne, will ich 
vorderft Zwinglins eigene Worte hieher ſetzen. 
In der kurgen Summ und Erklärung des Glaus 
bens, redt er den Koͤnig Franciscum , dem er 
diefelbige zugefchrieben » Bl. 57. alo an: 
» Demnach wirft du feben die Geſellſchafft als 
» ler Heiligen, Weifen, Gläubigen, Day 
„ fen, Mannlichen und Tugendreichen , die 
„ bon Anfang der Welt gelebt haben. Da 
„wirſt du ſehen die zween Adam, den, der da 
„erloͤßt ift und den Erloͤſer. Da wird feun 
» Abel, Enoch, Nor, Abraham, Iſak, Far 
„» fob, Judas, Moſes, Joſue, Gebeon, 
„» Sammel, Binebas, Helias, Helifeus, Efas 
„jas, die Miutter Gottes, von welcher Efas 
„jas geweiffaget bat. Da wirft du ſehen den 
» David, Ezechias, Joſias, Johames den 
2 Taͤuffer, Pettum, Paulum. Da wirſt du 
3, finden Herculem, Thefeum, Socratem, Ari- 
3), Ridem, Antigonum, Numam, Camillum, 
3, die Catones, Scıpiones. Da wirft du finden 
„ deine Vorfahren und Eltern, alle, alle, die 
» in wahrem landen von hinnen gefcheiden 
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» find. In ZSumma es hat Fein frommer 
„» Mann nie auf Erden gelebt, Keine alaubige 
„» Seel ift von Anfang der Welt je gewefen biß 
„ zum Ende der Welt, die dudanicht fehen wer- 
„deſt. „ Wenn Zwinglin in diefen Worten 
gefanet hätte: Es wären viele Götter und durch 
die Verehrung derfelbigen würde der Menſch ſe⸗ 
lig, fo wär er ein Heid; wenn er gefaget bätte: 
Das Kicht der Natur wär aenugfam, den Mens 
ſchen zu unterweifen , wie er glückfelig werden 
konnte, wär er ein Naturalift ; endlich wenn er 
nefaget hätte: Der Menſch koͤnnte ohne die 
Gnade des Hell. Geiftes durch feine einene Kraͤf⸗ 
te den Glauben Chriſti erlangen, wär er ein 
Belagianer geweſen. Nun faget er dieſes alles 
nicht, fondern er zehlet nur einige fromme Hei⸗ 
den unter die Seligen im Himmel, Wir bar 
ben ſchon oben verdentet, daß, weil er alfobald 
nach Verfertigung diefes Buches geftorben, er 
ſich nicht genugſam babe erklären und ſich 
wider feine Feinde defendiren koͤnnen. Je⸗ 
doch finden wir fo wol in diefer als in ans 
deren Schriften deffelbigen Umſtaͤnde, aus 
welchen abzunehmen iſt, daß er diefe Sach auf 
eine Art begriffen. welche Here Loͤſcher feibft 
nicht verwerfien Fan. Naͤmlich, Zwinglin 
meynte, Gott fehenckte etwann auch den Hei⸗ 
den feinen Geiſt, der auf eine uns verbornene 
Weile den wahren Glauben in ihnen wuͤrckete, 
Krafft deſſen fie tugendhafft lebten, und feclig 
Wurden. Die Theologi nennen dieſes Fidern 
mplictam, Daß Zwinglin Feinen anderen 
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eg, die Tugend und die darmit verknuͤpfte 
ewige Glücfeligkeit zu erlangen als den wah⸗ 
ren Glauben zunegeben babe ‚, erfcheint fich aus 
dem, was er in gedachten Buche BL. 39. b. 
feßet: Der Glaube fen die einige Quelle alles 
Guten. 55 Der Glaube, ſaget er, und das 
» Vertrauen muß der Anfang und der Brunne 
„ſeyn, aus welchem das Werck fleußt, 

» Glauben und Vertrauen zu Gott da, fo iſt 
> das Wer Bott angenehm und wolaefällig. > 
Er erklärt fih alfo: Wenn das Werd von den 
eigenen Bewegungen des Menfchen herkomme, 
koͤnne es nicht gut ſeyn, weil er felber nicht gut iſt, 
wenn esaber aus einem lebendigen Vertrauen auf 
Gott gefchehe, fen es aut. _ Hernach zeiget er, daß, 
was der Menſch gutes the, durch die Bewe⸗ 
gung umd den Trieb des heil, Geiſtes berfür 
gebracht werde: Endlich redt er B. 43. a von 
der Kraft des Glaubens alfo : ,, Der Glaub 
„oder das Vertrauen auf Gott, durch den det 
„Menſch mit allen Kräften feines Gemuͤths 
» auf Gott fiehet und veſt bauet, trachtet nichter 
thut nichts, unterfichet nichts als göttliches, 
» ja er fan nichts anders unterflehen oder füte 
„ nehmen, dann das Gott aefällt, dann, die 
weil der Glaube ein Anweben und Ankaus 
„chen des adttlichen Geiſtes it, ja ein Be 
„wegung und Trieb desfelbinen, wie man er 
„dann ruhen, wie man er muͤſſg ſeyn, da doch 
„der Geiſt eine immerwaͤhrende, unaufoörlis 
„che ſtete Wurckung und Bewegung ift? > 

2 a 


der Kirchen Reformation, 341 


„ wahrer, rechter Glaube ift, da ift, und muß 
„ ein gut Merck ſeyn. Hieraus erheſlet, 
daß ſich Zwingtin felbft widerfprochen hätte, 
wenn er gemeynt, Hercules und feine Mitge⸗ 
noſſen aus der Heidenfchafft wären ohne Glau⸗ 
ben felig worden. Für das andere fireitet dars 
wider was er den gemeldten Morten beufüget: 

Alle die im wahrem Glauben von binnen 
gefcheiden find, Da ſchreibt er ihnen austruͤk⸗ 
lich den wahren Glauben zu. Herr Löfcher 
wendet hierwider ein: Diele Worte besönen fich 
allein auf die Majores des Könige. Mie kam 
aber diefes mit dem Zufammenbang überein? Auf 
diefe Meife müßte Zwinglin geglaubt baben , 
auch Abel, Noe, Miofeg ze. wären ohne Glau— 
ben felig worden, ? Wie ftimmte diefes mit dem 
zu, was er zuvor von dem Glauben gelehrt hat⸗ 
te? Endlich was will man dann diefen Worten 
für einen Verſtand geben, da er faget: Es iſt 
keine glaubige Seele von Anfang gewefen ı 
die du nicht in dem Simmel feben wirſt? 
Zu tetft will Here Löfcher behaupten: Wenn 
auch Zwinglin den Heiden den Glauben zuge, 
fehrieben ‚. hatte er dardurch nur einen puren 
natürlichen Glauben verftanden. Er will dieſes 
beweifen aus einem Brief desfelbigen an Urb. 
Regium , datinn er Senec® fandiflimi Viri Fi- 

dem ruͤhmel. Als Zwinglin dieſes fchrich, hats 
te er Senece Brief an Lucilium vor fi, in 
welchem diefer Philofophus unter anderem alfo 
ſchreibt: „Wir rien für wahr alfo —— 
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„als wenn wir in jemands Ungeficht lebten; 
wir müfen alfo gedencken, als wenn jemand 
»’ wär, der in unfer Herb fehen könnte, und 
„wuͤrcklich kan. Was bilffts, wenn fchom et 
„» was vor den Menſchen verborgen it? Es ift 
„doch nicht vor Gott verborgen. Er ift in uns 
3, feren Hertzen und unter unſeren Gedancken, 
» aber alfo daß er nicht darvon weichet. „, Sch 
geftebe dag man auch durch das Licht der Nas 
tur fo weit kommen könne, daß man diefes von 
Gott erkenne. Wie war es aber, wenn Jwings 
lin in den Gedancken aeftanden wär, der Menſch 
koͤnnte ohnmoͤglich durch feine einene Kräfte fo 
weit kommen, diefes wär aus Trieb des Geis 
fies Gottes geredt, den er auch den Heiden gab? 
daß diefes feine Meynung geweſen, läßt fich 
aus dem fchliefen, was er in obannefübrter 
Stelle von dem Glauben gelebret. Solchem 
nad) ift Zwinglin nidyt weit mehr von dem ent» 
fernet ,_ Was Herr Löfcher Bl. 91. faget: „Es 
„iſt freplich niemand darum zu verwerſſen, 
„wenn er zwar erftlich vor gewiß ſetzet, daß 
„ohne Glauben an Chriftum niemand könne 
3, felig werden, hernach aber nur muthmaſſet, 
„daß Gott vielleicht ſolchen Glauben durch ung 
„unbewußte Wege noch da und dort erweken 
», könne, wo wir unferem Begriff nach nichts 
„, davon zu fuchen wüßten. „ Es ift laͤcher⸗ 
lich an diefem Theologus, daß er ſo glimpflich 
ausdeutet, WAS Juftinus Martyr und Luther von 
dem feligen Stand tugenvhaffter Heiden aeraaet 


der Kirchen: Neformation. 343 


da er hingegen von Zwinglin fo liebloß urtheis 
let. Don, dem erften faget er: feine Worte 
wären ungluͤckliche Worte und müßten genauer 
eraminirt werden; Von dem letitern hingegen , 
er hatte nur Muthmaſſungs-Weiſe geredt: Er 
boffe Gott würde dem Ciceroni anadia ſeyn. 
So wollen wir uns dann feyn laffen, Zwing« 
lin habe auch Muthmaſſungs⸗Weiſe geredt, zu⸗ 
mal da doch Feiner in den Himmel hinauf gea 
fliegen und geſehen hat, wer da oder nicht da 
fen. Es verdrießt den Herrn Löfcher abfonders 
lich , daß Zwinglin den vömifchen König Nu- 
mam in die Zahl der Seligen im Himmel ge 
feet. Ich zweiffle nicht » es fen darum ges 
(heben, weil diefer König einen zwinglifchen 
Geiſt gehabt, dann er hatte den Gebrauch der 
Bilder bey dem Gottes Dienfle verboten, wie 
Plutarchus berichtet, alfo daß die Römer 170, 
Jabre nach ihm weder ausgehauene nod) ges 
mahlte Bilder in ihren Gottshäufern nehabt, 
weil ihnen Numa angegeben hatte, daß der un« 
fichtbahre Gott durch fein Gleichniß vorgeſtellt 
werden könnte, 


ENDE. 
NB. Bl, 165,1, 13. leſet Vetter für Oster, 














** duan — —— 
nr ii»: —J 
A na en 
Rapp ah ie ae ‚sen Im 
9. Hera SIeiRE Anuhermeh Ts 
‚nad pls ion!) ı7n4 Veran " 
sure a md ud Ar ya He 2. 
a ren TEE nee 
J — ehe? a m * 
DI ERSTE EN 
wre Een nn ah 
DL Ru * 
ld, a a 
m „ bi ih z 





3 * in 
ur . 
— 
* 
J Pr 
u es 
Zr 
vr f 
F J 
F Rn 
r 





BW6320 F95 v3 
Beytrage zur Erlauterung der 
Princeton Th 


UT 


nary-Speer Library 


| 


AT 





